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1. Einführung, Fragestellung und These 
 
Ursprünglich waren Kunstauktionen ein reiner Zwischenhandel. Sie bildeten die 
wichtigste Einkaufsquelle für den Kunsthandel. Im Bereich der absoluten Marktspitze 
war die Teilnahme an Kunstauktionen seit Bestehen der großen Londoner Häuser 
allerdings auch ein gesellschaftliches Ereignis. In diesen Bereichen des Marktes 
kauften daher auch immer wieder Sammler selbst. Mit dem Auftreten der großen 
Sammlerpersönlichkeiten, insbesondere der amerikanischen Industriemagnaten um 
1900, verstärkte sich diese Tendenz, ohne die Vorherrschaft der Händler gefährden zu 
können.1 
 
Seit einigen Jahren ist bei den Auktionshäusern ein Umdenken erkennbar. Die 
limitierte Zahl von Kunstwerken behindert moderne Beschaffungs- und 
Absatzplanungen. Da Umsatzsteigerung nicht durch eine Erhöhung der Zahl der 
vermittelten Objekte zu erzielen ist, kann sie nur durch Ausweitung der Nachfrage 
und der damit verbundenen Erhöhung des Preisniveaus erreicht werden. Nötig ist 
dafür die stärkere Beteiligung von Direktkunden an Auktionen. Diesen wird 
suggeriert, dass sie den Handelsaufschlag leicht einsparen können. Die verstärkte 
Konkurrenz der Bieter steigert das Preisniveau; zudem sind die Direktkunden bei der 
Erfüllung ihres Kaufwunsches nicht an die Voraussetzung gebunden, durch einen 
marktgerechten Zuschlagspreis auch einen Weiterverkauf mit Gewinn sicherzustellen. 
Man kann feststellen, dass die Auktionshäuser versuchen, den Wandel vom Groß- 
zum Einzelhandel herbeizuführen.2 
 
Der Auftritt des Direktkunden auf der Versteigerungsbühne hat das Geschäft 
nachhaltig verändert. Schon in den 1950er Jahren schrieb der Ökonom Robert 
Wraight: “Das althergebrachte ‘Gentlemangeschäft’, bei dem der Verkäufer mit 
einem angemessenen Preis zufrieden war, der es dem Kunsthändler ermöglichte, zu 
einem angemessenem Preis zu verkaufen und so einen Klienten glücklich zu machen, 
ist heutzutage durch ein erbarmungsloses Duell in der Auktionsarena ersetzt.”3 
 
                                   
1
 Vor dem Krieg waren die Direktkunden auf Auktionen in der klaren Minderheit; sie sollen maximal 
ein Drittel ausgemacht haben (WILHELM (1990): 82). 
2
 LACEY (1998): 341. 
 2 
Diese Entwicklung hat sich in den letzten Jahren verstärkt; seit Anfang der 1980er 
Jahre kann man die Konkurrenz zwischen Auktionswesen und Kunsthandel als 
Verdrängungswettbewerb bezeichnen.4 Mittlerweile wird über die Hälfte aller auf 
dem Markt gehandelten Objekte über Auktionen abgesetzt. Die Krise des 
Kunstmarkts Anfang der 1990er Jahre hat die Situation verschärft. Besonders die 
großen, kapitalstarken Auktionshäuser forschen auf dem Markt nach Nischen, die sie 
durch ein eigenes Waren- oder Dienstleistungsangebot ausfüllen können. Der in 
diesen Nischen ansässige Kunsthandel sieht seine Geschäftsgrundlage bedroht.  
 
Der Kampf um die Kunst: Es stellt sich die Frage nach den Gründen dieser 
Veränderung und besonders nach ihren Grenzen. Es ist zu untersuchen, in welchem 
Maße der Kunsthandel in naher Zukunft überflüssig sein wird, da die Auktionen alle 
seine Warengebiete und Dienstleistungen ebenfalls, besser, günstiger und aufregender 
werden anbieten können. 
 
Wird Kunsthandel in absehbarer Zeit nur noch in Randgebieten stattfinden? Denkbar 
wäre dies einerseits auf höchstem Niveau und in Marktbereichen, welche aufgrund 
des zunehmenden Materialmangels keine andere Vermittlungsform mehr zulassen; 
andererseits auf niedrigem Qualitätsniveau, wo der Durchschnitt der Preise die 
Durchführung von Auktionen betriebswirtschaftlich verbietet und die Vermittlung 
über Internetplattformen die Konkurrenz der Anbieter extrem verschärft. Die These 
ist, dass die Veränderungen der Rahmenbedingungen und Grundlagen des 
Kunstmarktes wie auch die Ausweitung der Geschäftstätigkeit von Auktionshäusern 
den Kunsthandel in die Nischen des Marktes abdrängen.  
 
Der im Rahmen dieser Arbeit unternommene Versuch, durch eine Zusammenschau 
vielfältiger Sichtweisen der Literatur diese Fragen in ihren sachlichen Kontext zu 
stellen, darf einen Gesichtspunkt nicht verbergen: Die sinnliche Faszination, die von 
der Auktion seit Jahrhunderten ausgeht. Die rituelle Dramaturgie dieses im Grunde 
archaischen Wettstreits hält immer wieder Momente bereit, die dem Mitwirkenden 
den Atem stocken lässt und auch den Unbeteiligten in Bann schlägt. Ausgerechnet 
                                                                                                    
3
 WRAIGHT (1966): 145. 
4
 HONSEL (1984): 42. 
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diese Dimension des Themas wird hier nur nüchtern gestreift in der Hoffnung, dass 
Berufenere hierfür auch künftig Worte, Töne, Bilder finden, die uns bewegen.5  
 
1.1 Aufbau und Methode 
 
Basis der Arbeit ist eine Darstellung der Arbeitsweise des Marktes, um die 
Grundlagen des zunehmenden Erfolges von Auktionen aufzuzeigen. Da der 
Kunstmarkt zahlreiche Traditionen zurückliegender Jahrhunderte in sich birgt, wird 
zunächst die Geschichte des professionellen Kunstmarkts dargestellt. Im zweiten 
Kapitel folgt eine Einführung der Teilnehmer dieses Marktes zur Definition des 
Untersuchungsgegenstands. Das dritte Kapitel stellt die organisatorischen und 
rechtlichen Grundlagen sowie den ökonomischen Interpendenzen des Kunstmarktes 
dar.   
 
Der Warendurchlauf des Markts wird in der Chronologie anschaulich gemacht: Das 
vierte Kapitel untersucht die Problematik, welche Eigenschaften Objekte zur 
geeigneten Ware des Kunstmarktes machen. Es folgen der Beschaffungsmarkt im 
fünften sowie der Absatzmarkt einschließlich der Darstellung weitergehender 
Dienstleistungen im sechsten Kapitel. Das siebte Kapitel schließlich fasst die 
gewonnenen Erkenntnisse zusammen und wagt einen Ausblick. 
 
Der Kunstmarkt hat sich in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten nicht nur 
generell stark gewandelt, die Geschwindigkeit des Wandels nimmt darüber hinaus 
ständig zu. Für Prognosen des Kunstmarktes fehlt ein Modell, es gibt kein Instrument 
der Analyse.6 Der Grund hierfür liegt in der Wahrnehmung von Handel und 
Strukturen über die Kunst, nicht über die Ökonomie.7 Öffentliches Zahlenmaterial 
über den Kunstmarkt ist spärlich; er wird weder beim Statistischen Bundesamt in 
                                   
5
 Hier mag man z. B. an Alfred Hitchcocks Film “Der unsichtbare Dritte” denken, der einen Teil der 
Geschichte im Rahmen einer Auktion erzählt. Vita Sackville-West macht die Versteigerung eines 
Landsitzes zum Handlungsrahmen ihrer Erzählung “The Heir” (SACKVILLE-WEST (1990)). Der 
Künstler Ilya Kabakov erfand gar den Künstler Charles Rosenthal, dessen Werke und 
Tagebuchaufzeichnungen er seit 1999 auf Ausstellungen zeigt – dessen fiktive Erfahrungen mit dem 
Kunstmarkt haben zur Folge, dass er sich ein Verbot von Auktionen wünscht (CRÜWELL: 
03.03.2001). 
6
 DRÖSCHEL (2002): 17. 
7
 DRÖSCHEL (2002): 17. 
 4 
Wiesbaden noch bei der Europäischen Union spezifisch erfasst.8 Zwar gibt das 
Statistische Bundesamt Umsatzzahlen für den Gesamtmarkt an, jedoch enthalten 
diese auch alle Dekorationsbilder und -objekte, welche nicht auf dem Kunstmarkt, 
wie er hier verstanden wird, verkauft werden.9  
 
Ganz generell lässt sich ein Zusammenhang zwischen Inhalt und Wert eines 
Kunstwerkes nicht in einer wirtschaftswissenschaftlichen Analyse darstellen.10 So 
lassen sich Entwicklungen des Kunstmarktes allein an Indizes und Umsatzzahlen der 
einzelnen Unternehmen festmachen.11 Und hier wiederum können lediglich die 
Umsatzzahlen der Auktionshäuser als aussagekräftig herangezogen werden, da die 
Umsätze des Handels zumeist nur die jeweiligen Mikrostrukturen beschreiben und in 
aller Regel nicht öffentlich zugänglich sind.12 
 
Zahlreiche Entwicklungen erschließen sich eher aus Äußerungen der Beteiligten und 
Medienberichten als aus dem Rückblick der Literatur und der Forschung. Sie sind 
daher die empirische Basis der Untersuchung: Im Zeitraum von Juli 1997 und April 
2004 wurden im Rahmen einer empirisch-systematischen Inhaltsanalyse der 
Berichterstattung regelmäßig 30 Zeitungen und 22 Magazine ausgewertet.13 Diese 
                                   
8
 FESEL (2002): 314. 
9
 Dies sind auch alle “Schönen Zigeunerinnen”, “Röhrenden Hirsche” und “Trinkenden Mönche”, 
welche in Kaufhäusern und Supermärkten vertrieben werden (LUDORFF: 09/1997). Originalgraphik, 
die bei Lebensmittel-Discountern angeboten wird (z.B. Aldi), ist hingegen in dieser Zahl nicht 
enthalten (VALENTIEN: 06./07.09.2002; TRABERT: 23.11.2003; ROSSMANN: 02.12.2003). Zur 
Definition des Untersuchungsgegenstandes vgl. 1.4 – Definition des Untersuchungsgegenstandes. 
10
 KAUBE: 09.03.2002 stellt als Ausnahme die Wertzuwachstheorie von David W. Galenson vor, vgl. 
5.1 – Der Kunstmarkt als Mangelverwaltung. 
11
 WILKE: 02/2001. 
12
 KRONSTEINER/RUMP: 10.08.2002. Banken beziehen sich bei ihren Darstellungen von 
Entwicklungen des Kunstmarktes auf das weltweit jeweils umsatzstärkste Haus (WILKE: 02/2001). Im 
Betrachtungszeitraum dieser Arbeit war dies jeweils Christie’s (MENON: 21.11.1999; BARKER: 
10.01.2000; THORNCROFT: 07.03.2000; FRANKS: 23.03.2001; STEPHAN: 24.03.2001; 
VILLINGER: 16.03.2002; Handelsblatt vom 09./10.08.2002; VILLINGER: 14.09.2002). Zum 
Vergleich: Der Christie’s Umsatz im Jahr 2000 betrug £ 1,56 Milliarden, Lempertz, das umsatzstärkste 
deutsche Auktionshaus, erzielte im Vergleichszeitraum einen Umsatz i.H.v. DM 64,3 Millionen, was 
Ende 2000 ca. £ 19,9 Millionen entsprach (VALENTIN: 06.03.2001). 
13
 Zum Begriff der Inhaltsanalyse vgl. MERTEN (1995) und FRÜH (1998). Alle zitierten Artikel sind 
im Literaturverzeichnis im Anhang angegeben; vgl. 8.1.2 – Zeitungs- und Zeitschriftenpublikationen. 
Alle zitierten Artikel sind in Form von Papierkopien vorlegbar. Kontinuierlich ausgewertete 
Zeitungen waren: Antiquitäten Zeitung, The Art Newspaper, The Daily Telegraph, The Evening 
Standard, L’Express, The Express, Le Figaro, The Financial Times, Finanz und Wirtschaft, Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, Frankfurter Rundschau, The Guardian, 
Handelsblatt, The Independent, The Independent on Sunday, The International Herald Tribune, Der 
Kurier, Le Monde, Neue Züricher Zeitung, The New York Times, The Observer, Der Standard, 
Stuttgarter Nachrichten, Stuttgarter Zeitung, Süddeutsche Zeitung, Sunday Telegraph, The Sunday 
 5 
Inhaltsanalyse wird ergänzt durch Befragungen in Form von Leitfadeninterviews.14 
Es wurde darauf Wert gelegt, für jeden Bereich des Kunstmarkts einen namhaften 
Vertreter zu Wort kommen zu lassen: Vertreter der internationalen Auktionshäuser, 
der nationalen Auktionshäuser, des Altkunsthandels, des Galeriehandels, der Museen, 
der Berichterstattung sowie der Sammler. Die Befragten hatten Gelegenheit, die 
Veränderungen des Marktes begleitend zu kommentieren, d.h. den Leitfaden während 
des Untersuchungszeitraumes mehrfach zu beantworten. Die intensive Bobachtung 
des Kunstmarkts während der langjährigen Berufserfahrung des Autors zeigt sich 
zudem in zahlreichen Beispielen aus der Praxis, wobei die geschilderten 
Untersuchungsmethoden die Objektivierung dieser Eindrücke gewährleisten. 
 
1.2 Stand der Forschung 
 
Eine übergreifende Darstellung des Themas steht bislang aus, jedoch gibt es Literatur 
zu Einzelaspekten in verschwenderischer Fülle. Vereinfachend kann festgestellt 
werden, dass sich die in der Literatur zu einzelnen Themen vertretenen ideologischen 
Grundpositionen in drei Hauptrichtungen einteilen lassen, was gleichzeitig eine 
verbindende Ergänzung durch die vorliegende Arbeit angezeigt erscheinen lässt.  
                                                                                                    
Times, The Times, Die Welt, Die Welt am Sonntag, Die Woche, Die Zeit. Kontinuierlich 
ausgewertete Magazine waren: ARAM, ART, Art & Auction, Art Investor, ARTnews, Capital, 
Focus, Galleries, Kunstforum, Kursbuch, Masterpiece, neue bildende Kunst, Neue Juristische 
Wochenschrift, Sammler Journal, Der Spiegel, tema celeste, Time Magazine, Wallpaper, Wall Street 
Journal, Wall Street Journal Europe, Weltkunst, Weltkunst moderne. Darüber hinaus wurden Artikel 
aus folgenden Zeitungen zitiert: Berliner Morgenport, Burlington Post, Daily Mail, Daily News, 
Economie, Edinburgh Evening News, The Financial Mail, The Financial Mail on Sunday, 
Handelszeitung, The Irish Times, Jewish Chronicle, Kölnische Rundschau, Kölner Stadtanzeiger, 
KUR, Leipziger Volkszeitung, Münchner Merkur, Neue Kronen Zeitung, The New York Post, 
Nordbayrischer Kurier, Point de Vue, Die Presse, Scotland on Sunday, The Scotsman, The Spectator, 
Südkurier, The Sunday Business, Sunday Express, The Sunday Observer, St. Galler Tagblatt, Der 
Tagesspiegel, die tageszeitung, Weekend Financial Times, Die Weltwoche, Wirtschaftsanalysen – 
Trends. Ebenso wurden Artikel aus folgenden Magazinen zitiert: Architectural Digest, Antique 
Interiors, Asian Art, Automobil Forum, The Boulay, brandeins, The Business, Decanter, Director, Les 
Echos, FACTS, Le Figaro Magazine, The Financial Times Business Weekend, Gentleman Quarterly, 
House&Garden, IHK Magazin Wirtschaft, Image, KULTUR, KulturSPIEGEL, KUNST Intern, 
Kunstchronik, Luxury Briefing, Management Today, Manager Magazin, Merkur, mobil, Monopol, 
museumskunde, Parnass, Der Rotarier, Tribune des Arts, VDI-Nachrichten, Vanity Fair, 
Wirtschaftsblatt. Insgesamt wurden 2026 Artikel zitiert. Zeitungs- und Magazinquellen sind mit dem 
Namen des Verfassers und dem Erscheinungsdatum zitiert. Angaben aus Leitfadeninterviews sind 
gleich Zeitungs- und Magazinquellen zitiert. Buchquellen sind mit Verfassernamen, Erscheinungsjahr 
in Klammern sowie Seitenzahl der Fundstelle angegeben. Buchzitate sind Zeitungs- und 
Magazinzitaten sowie Angaben aus Leitfadeninterviews vorangestellt. 
14
 Vgl. FRIEDRICHS (1990): 224f. Der Musterleitfaden befindet sich im Anhang A.). Insgesamt 
wurden 31 Leitfadeninterviews geführt. Alle Interviews wurden teilprotokolliert und auf Tonband 
aufgezeichnet. Die Expertenaussagen sind gleich sonstigen Zitaten verarbeitet.  
 6 
Der Klassiker ist “Die Kunstmärkte” von Christian Herchenröder, erstmals 1972 
erschienen. Nach einer Aktualisierung 1990 als “Die neuen Kunstmärkte” wurde er 
2000 fortgeführt als “Die Kunstmärkte im Wandel”. Durch seine 30jährige Tätigkeit 
als Kunstmarktredakteur des Handelsblattes ist Herchenröder ein profunder Kenner 
der Materie.15 Mit seinem Hinweis, dass der Kunstmarkt eigentlich aus einer Summe 
von Einzelmärkten besteht und daher eine einheitliche Trendvorhersage nur begrenzte 
Gültigkeit hat, erweist sich Herchenröder als Vertreter einer rein marktwirtschaftlich 
ausgerichteten Position. 
 
In seinem 2003 erschienenen Abriss der Geschichte von Kunstauktionen bezeichnet 
er das System „Auktion“ als „Evergreen des Wirtschaftslebens“.16 Auktionsformen 
und –theorien analysierten grundlegend Ralph Cassady bereits 1967 („Auctions and 
Auctioneering“), sowie Matthias Kräkel 1992 mit „Auktionstheorie und interne 
Organisation“. Beide vertreten ebenfalls eine stark ökonomisch dominierte Position, 
indem sie nachweisen, dass es sich bei dem seit Jahrhunderten zur Vermittlung von 
Kunst genutzten Allokationsmodell um das theoretisch den größten Erfolg 
versprechende System handelt.  
 
Vor allem historische Aspekte des Kunstmarktes werden von Vertretern einer rein 
deskriptiven Position dargestellt, bevorzugt unter Zuhilfenahme des anekdotischen 
Potentials des Themas und in aller Regel unter Ausblendung sonstiger 
gesellschaftlicher Zusammenhänge. Die Geschichte des Kunstmarkts behandelt 
ausführlich Peter Watson in “From Monet to Manhattan”, erschienen 1992. Ergänzen 
lässt sich diese Darstellung, die ihren Schwerpunkt eher im Auktionsbereich hat, seit 
1994 durch Hans Peter Thurns Abhandlung “Der Kunsthändler - Wandlungen eines 
Berufes”. Beide zeigen, dass nahezu alle Gepflogenheiten des zeitgenössischen 
Kunstmarktes auf langjährigen, teilweise jahrhundertealten Traditionen beruhen. Die 
grundlegende Bedeutung des Auktionsmarktes für die kunsthistorische Forschung 
weist Friederike Drinkuth in einer 2003 publizierten, ausschließlich beschreibenden 
Arbeit nach, welche trotz ihres Titels „Der moderne Auktionshandel“ andere 
Bereiche des Auktionswesens nur streift. 
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 So auch DIE ZEIT in der Besprechung der “Kunstmärkte im Wandel” (HERSTATT: 28.12.2000). 
Herchenröder hat seine Tätigkeit für das Handelsblatt Ende 2003 beendet und arbeitet seither 
ausschließlich als Autor (Handelsblatt vom 02./03.01.2004). 
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Unter einem historisch-kritischen Gesichtspunkt schließlich lässt sich auch aus einem 
Meilenstein der Geisteswissenschaften ein Aspekt der Betrachtung ziehen. Als 
grundlegend im Bereich des vom Rezipienten realisierten Nutzens ist Walter 
Benjamins Darstellung des Rituals in seiner Abhandlung „Das Kunstwerk im 
Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit“ zu nennen, erstmals 1935 
erschienen. Vor diesem Hintergrund lieferte Wolfgang Ulrich 2000 die 
zeitgenössische Analyse des vom Rezipienten realisierten Nutzens moderner Kunst 
mit der Darstellung vom Einsatz moderner Kunstwerke zur politischen und 
wirtschaftlichen Repräsentation („Mit dem Rücken zur Kunst“).  
 
In der Breite überwiegt in der Literatur jedoch die Darstellung und Untersuchung der 
Sammelleidenschaft. Die Bandbreite reicht hier von soziologischen Analysen, die wie 
Adolph Donath schon 1923 in „Der Kunstsammler – Psychologie des 
Kunstsammelns“ oder Werner Muensterberger in seinem 1994 erschienen Werk 
„Collecting – an Unruly Passion“ das Sammeln als Funktionsmuster auf 
übergeordnete Handlungsmodelle hin untersuchen, bis hin zu eher persönlichen, 
großteilig autobiographischen und daher deskriptiv-anekdotischen Sammlerportraits. 
Was Donath und Muensterberger wissenschaftlich umschreiben und untersuchen, 
wird allerdings ebenfalls in den Sammlerbiographien deutlich: Dass es sich bei 
Sammelleidenschaft immer um persönliche Motivbündel handelt.  
 
Ebenfalls historisch-kritisch wurde die ökonomische Seite des Marktes von Werner 
W. Pommerehne und Bruno S. Frey 1993 in ihrem Werk “Musen und Märkte” 
aufbereitet. Mit den ökonomischen Interdependenzen befasste sich Bruno S. Frey 
auch in der Publikation „Art&Economics“, erschienen 2000. Die Suche nach 
übergeordneten Funktionsmechanismen führte in beiden Fällen zu einer 
Identifizierung des Kunstmarkts als Sondermarkt und mündete in „Musen und 
Märkte“ in eine eingehende Analyse des Kunstinvestments. Als wiederum rein 
deskriptive und verstärkt anekdotische Ergänzung ist “Die wa(h)re Kunst” von 
Holger Bonus und Dieter Ronte zu sehen, welche 1997 den Weg des Kunstwerkes 
vom Atelier über die Vermittlung bis in die Museumssammlung anschaulich 
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nachzeichneten, wodurch die Zufälligkeiten und Risiken der kommerziellen 
Beschäftigung mit Kunst deutlich werden. 
 
Der ordnungspolitisch neoliberale Ansatz von Bonus und Ronte findet sich partiell 
auch in der 2002 von Lothar Pues, Edgar Quadt und der Künstlerin Rissa publizierten 
Aufsatzsammlung „Art Investor“, die die Grundlagen und Rahmenbedingungen des 
Kunstinvestments beschreibt. Da die Beiträge zum größten Teil von kommerziellen 
Marktteilnehmern stammen, wird insgesamt eine den Erfolg von Kunstinvestment 
nachdrücklich in Aussicht stellende Position vermittelt. Eher historisch-kritisch 
wurden die wertbildenden Faktoren von Kunstwerken im von Susanne Anna, 
Wilfried Dörstel und Regina Schultz-Möller publizierten Katalog der Ausstellung 
„WertWechsel“ dargestellt, welcher anlässlich dieser Ausstellung 2001 veröffentlicht 
wurde.  
 
Einen Überblick über einige Einzelaspekte ermöglichten 2002 Jörn-Axel Meyer und 
Ralf Even mit einer Sammlung von Aufsätzen diverser Marktteilnehmer; obgleich der 
Titel „Die Zukunft des Kunstmarktes“ eine Zusammenschau andeutet, wurden die 
von den Autoren dargestellten Einzelaspekte lediglich beschreibend abgehandelt und 
nicht untereinander in Beziehung gesetzt. Ein direkter Vergleich zwischen der 
Arbeitsweise der Auktionshäuser und der des Kunsthandels liegt bislang nicht vor. 
 
1.3 Verzicht auf eine Definition von Kunst 
 
Kunst ist die Gestaltung eines seelisch-geistigen Gehalts durch eine eigenwertige 
Form nach bestimmten Gesetzen - so das Oberverwaltungsgericht Münster in einer 
Entscheidung zur Kunstfreiheit im Jahre 1959.17  
 
Die Versuche, Kunst zu definieren, sind ungezählt. Abgesehen von der landläufigen 
Meinung “Kunst ist, was ich nicht kann” fallen unter den Kunstdefinitionen einerseits 
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 NJW 1959, 1860, 1892. Diese Definition fasst die Haltung des Bundesverfassungsgerichts (BVerfGE 
30, 173, 188 - sog. “Mephisto”-Beschluss) prägnant zusammen und hat sich in der juristischen 
Literatur wie auch in Konversationslexika durchgesetzt (WASSERMANN (1989): 592 m. w. N.). 
Gleichwohl wies das Bundesverfassungsgericht wiederholt darauf hin, dass Kunst nicht generell 
definiert werden kann (BVerfGE 39, 197, 207; BVerfGE 67, 213, 225). 
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Joseph Beuys’ “Alles ist Kunst”,18 andererseits eine Definition von Kunst über deren 
Vermarktung auf: Ein Werk ist dann Kunst, wenn es Käufer gibt, die dafür Geld 
bezahlen.19 
 
Da diese Arbeit sich mit den Mechanismen des Markts befasst und dabei der Ware 
jenes Marktes die Kunsteigenschaft ungeprüft zuerkennt, kann an dieser Stelle ein 
eigener Versuch einer Definition ausbleiben. 
 
1.4 Definition des Untersuchungsgegenstandes 
 
Kunst gliedert sich in die Bereiche Bildende Kunst, Darstellende Kunst, Musik und 
Literatur.20 Der Kunstmarkt, der hier behandelt werden soll, beschäftigt sich mit den 
Bereichen der Bildenden Kunst.21 Die angewandte Kunst wird in diesem 
Zusammenhang der Bildenden Kunst zugerechnet.22 Im Unterschied zu sämtlichen 
anderen Branchen gibt es kaum verlässliche empirische Daten über den 
Gesamtumsatz des Kunstmarktes, da nur die Umsätze der in Form einer Gesellschaft 
geführten Kunsthandels- oder Auktionsunternehmen bekannt sind.23 Trotzdem kann 
man sagen, dass der Kunstmarkt seinem Umsatz nach der kleinste Teilmarkt der 
Kulturbranche ist.24 Gleichwohl ist Kunst als Ware nicht unbedingt ein Luxusgut, 
sondern hat eine Schlüsselstellung in der Popularisierung der Künste: Rund 60% aller 
Kunstkäufe liegen in Deutschland unter Euro 4.000,--, immerhin noch 40% unter 
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 STACHELHAUS (1993): 78ff. 
19
 HOLLEIN (1999): 68. PIEPER: 12/1998. Die Undefinierbarkeit von Kunst hat zur Folge, dass auf 
die Frage nach Kunst jede Antwort denkbar ist. Als Hilfe des Befragten empfiehlt sich MÄCKLER 
(1987). 
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 BROCKHAUS, Bd. 12 (1997): 635. 
21
 Unberücksichtigt bleibt nur die Architektur.  
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 Die Unterscheidung zwischen Kunst und angewandter bzw. dekorativer Kunst setzte sich erst im 
Laufe des 19. Jahrhunderts durch (WILHELM (1991): 17ff.) und diente weniger der Bewertung des 
Kunstgewerbes als der Anerkennung des Künstlers als “Freischaffender” in Abgrenzung zum 
Handwerker (GOMBRICH (1993): 192). Wenn Kunst Botschaften an das Leben vermittelt, so führt 
Kunstgewerbe das Leben in die Kunst zurück - die Zusammenfassung von Malerei, Skulptur und 
angewandter Kunst unter den Begriff “Bildende Kunst” dient somit nicht nur der Vereinfachung, 
sondern hat durchaus ihre inhaltliche wie historische Berechtigung. Zudem kann seit der 
Jahrtausendwende beobachtet werden, dass die Anerkennung der angewandten Kunst in Richtung einer 
Akzeptanz als „gleichwertiges Gebiet“ zur bildenden Kunst steigt (BLACKBURN: 21./22.02.2004). 
23
 HERCHENRÖDER (2000): 47; THIBAUT: 28./29.07.2000; VALENTIN: 29./30.09.2000; 
VALENTIN: 26./27.01.2001. 
24
 OEHLER: 09.03.1999. Der Anteil des gesamten Kunstmarktes am Weltbruttosozialprodukt liegt bei 
rund 1,5 Promille (WILKE (2002): 1; für 2001). Karl Marx nannte ihn eine “Quantité Négligeable” 
(MARX/ENGELS (1973): 385). 
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Euro 2.000,--.25 Der (von der Finanzverwaltung erfasste) Jahresumsatz liegt beim 
Großteil der in Deutschland auf dem Kunstmarkt tätigen Unternehmen bei unter Euro 
100.000,--.26 
 
Zwischen dem Künstler als Produzenten der Ware und dem Käufer als ihrem 
Konsumenten steht auf dem Kunstmarkt die Kunstvermittlung. Die kommerziellen 
Vermittler der Ware Kunst, Handel und Auktion, haben ihre Entsprechung in den 
inhaltlichen Kunstvermittlern. Im Sinne der Tradierung kultureller Werte und der 
Schaffung gesellschaftlicher Identität ist dies das Museum. In dem Maß, in dem sich 
Kunst und Kultur über gesellschaftlichen Diskurs definieren, sind die Vermittler die 
Medien, die Kunstkritik und -wissenschaft.  
 
Kunsthandel findet in (Laden-) Geschäften wie Galerien und Antiquitätengeschäften 
und auf Messen statt. Daneben gibt es den Handel über Kleinanzeigen und über 
Flohmärkte.27 Bezüglich aller dieser Formen wird im Folgenden zur Vereinfachung 
von „Handel“ die Rede sein. Abgesehen davon tauschen Sammler gelegentlich mit 
befreundeten Sammlern einzelne Objekte aus. Hierbei handelt es sich um einen nicht 
quantifizierbaren Anteil am Gesamtmarkt (i.S. einer Summe von Transaktionen). Der 
Kunstsammler Rudolf Scharpff weist darauf hin, dass der Austausch mit anderen 
Sammlern extrem selten vollzogen wird; daher bleibt dieser Gesichtspunkt in der 
weiteren Betrachtung unberücksichtigt.28 
 
Der Kunstmarkt lässt sich in einen Primär- und einen Sekundärmarkt aufteilen.29 Auf 
dem Primärmarkt verkaufen der Künstler und sein Galerist die Werke des Künstlers, 
auf dem Sekundärmarkt wird diese Ware durch eine Galerie, eine Kunsthandlung 
oder ein Auktionshaus weiterverkauft. Auf eine Darstellung der Rahmenbedingungen 
der Kunstproduktion wird verzichtet. 
                                   
25
 HERCHENRÖDER (2000): 335; HERSTATT: 16.08.2001; ebenso das Ergebnis einer 
Dauerumfrage des Bundesverbandes Deutscher Galerien (BDVG; www.galerienindeutschland.net). 
26
 VALENTIEN: 06./07.09.2002. 
27
 Hierbei handelt es sich um Privatverkäufe an Privatkunden (“private 2 private”), die deshalb hier 
unberücksichtigt bleiben. Werden sie vom Kunstmarkt organisiert, wird diese Absatzform als (Antik-) 
Messe bzw. als Internetauktion gewertet. 
28
 SCHARPFF: 05.03.2003. 
29
 KLEIN (1993): 5. 
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1.5 Die Frage nach dem richtigen Ort 
 
Wenn von Kunstmarkt und seiner Vermittlerrolle die Rede ist, stellt sich die Frage, 
wie mit der verbreiteten Vorstellung umzugehen ist, jedes Kunstwerk habe einen 
bestimmten Ort, an den es gehöre und dem es der Markt im besten Falle zuführt, im 
schlechtesten Falle vorenthält.30  
 
Es ist allerdings zu berücksichtigen, dass man die modernen Kriterien der 
Rechtstaatlichkeit oder von Nationalität bzw. nationalem Eigentum und Erbe auf eine 
Vergangenheit anwendet, die auf anderen Grundlagen basierte und in der es weder 
Nationalstaaten noch ein organisiertes internationales Recht gab.31 Zudem muss man 
unterscheiden zwischen der kulturgeographischen Entwurzelung des Kunstwerkes, 
die die Gründung der bürgerlichen Museen ausgeglichen hat, und der sozialen 
Freisetzung, die nicht im Museum, sondern auf dem Markt stattfindet.32 Denn dass 
die räumliche Veränderung eines Kunstwerkes am neuen Ort eine neue Bezugsgröße 
und damit sogar eine neue Tradition zu begründen in der Lage ist, gilt als unstreitig.33 
 
Da der Markt für diese Frage blind ist, befasst sich die traditionelle Debatte mit der 
Frage: Wie viel Markt verträgt die Kunst? Heiner Müllers Überlegung, wonach der 
Kunstmarkt der Kunst die Ruhe stiehlt, die sie zur Entfaltung ihrer subversiven Kraft 
braucht,34 wird schon von der Geburt der Moderne widerlegt. Der Ort der 
Emanzipation der Kunst von Religion und obrigkeitlicher Huldigung ist der Markt 
viel eher als das Museum und die Akademie.35 Der Kunst den Kunstmarkt zu 
ersparen, hieße heute zudem nicht nur, ihr die materielle Grundlage zu entziehen, 
sondern sie, die dieser Herausforderung längst und oft genug lustvoll begegnet, 
handwerklich und intellektuell zu unterfordern. Dass sich dem gegenüber alte Kunst 
eher hilflos erweist, ist nicht zu bestreiten. Das rechtfertigt - als Korrektiv des 
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 KRYSTOF (2002): 232, 234; MELIKIAN: 24./25.04.1999; BLOM: 23.07.2001. 
31
 BLOM: 23.07.2001. Zur Geschichte der Idee des nationalen Kunstwerks vgl. JAYME (1999). 
32
 GRASSKAMP (1994): 10. 
33
 ARENDT (1994): 159f.; MAURICE (1997): 105. 
34
 MÜLLER (1991): 72. 
35
 WATSON (1992): XXIII vergleicht die Situation mit Religionsausübung: Die Museen sind die 
modernen Kathedralen, in denen die reine Lehre gepredigt wird. Wie in der Religion gebe es 
Fundamentalisten, denen die Auktion wie eine schwarze Messe vorkommen müsse. Diese 
“Fundamentalisten” befürworten einen internationalen Kunstmarkt nur, wenn auf diesem Kunstwerke 
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“blinden” Marktes - regulierende staatliche Interventionen in Form von 
Kulturgutschutz ebenso wie in Form einer aktiven Sammlungspolitik,36 ist aber nicht 
Gegenstand dieser Darstellung. 
 
1.6 Die Geschichte des Kunstmarkts 
 
1.6.1 Die Anfänge 
 
Seit Kunst geschaffen wird, hat sie ihren Markt. Schon um 1500 v. Chr. brachten 
ägyptische Kunsthändler ihre Waren nach Kreta. Bei den Kultstätten des klassischen 
Griechenlands wurden Nachbildungen von Götterbildern an die Gläubigen verkauft.37 
Die Künstler selbst hatten allerdings in der Bürgerschaft nur einen geringen Rang; 
war der Künstler schöpferisch tätig, so war er nur das Werkzeug der Götter, welche 
sich durch ihn mitteilten. Zudem waren Kunstwerke kein privates Eigentum, sie 
schmückten die Tempel und Altäre. Säkulare private Sammlungstätigkeit ist nicht 
überliefert.38 
 
Erste bedeutende Sammler gab es im Kulturgebiet des Hellenismus und im antiken 
Rom. Sowohl die Könige von Pergamon als auch die ägyptischen Pharaonen führten 
erworbene, geschenkte oder geraubte Kunstwerke in einer Sammlung und in 
Kunstkammern zusammen.39 
 
Private Sammler gab es jedoch erst in der herrschenden Schicht von Rom. 
Kunstwerke waren Kriegsbeute und wurden schon aus diesem Grund zu 
Repräsentationszwecken ausgestellt, in der Folge auch verkauft.40 Durch die hohe 
Wertschätzung vor allem der griechischen Kunst entstand jedoch bald eine 
Sammelkultur, die sich von der Darstellung militärischer Erfolge gelöst hatte. 
                                                                                                    
erworben werden - um sie für die Nation zu retten und in Museen auszustellen 
(POMMEREHNE/FREY (1993): 148; REEMTSMA (1998): 19). 
36
 REEMTSMA (1998): 18ff. 
37
 WILHELM (1990): 10; KÜNZL/KLOEPPEL (2002): 10ff. 
38
 REITZ (1998): 12. 
39
 REITZ (1998): 12. 
40
 THURN (1994): 14f. 
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Spätestens ab der Kaiserzeit gehörte eine eigene Kunstsammlung zu den 
Erfordernissen eines jeden gebildeten und reichen Römers.41 
Zur Bedienung dieser Nachfrage etablierte sich bald ein begrenzter Kunstmarkt. So 
gab es eine Straße, die für die hohe Dichte an Galerien und Kunsthandlungen bekannt 
war, die Via Saepta Iulia. Berühmt wurde der römische Kunsthändler Damasippus - 
nicht wegen seiner Ware, die aus griechischen Antiken bestand, sondern aufgrund 
seines aufsehenerregenden Bankrotts.42 Auch die ersten Fälscher griechischer 
Originale werden aus dieser Zeit überliefert.43 Ein römischer Auktionator ist ebenfalls 
bekannt: Lucius Cecilius Iucundus, dessen Auktionsrechnungen 1845 in Pompeji 
ausgegraben wurden. Ware derartiger Versteigerungen waren jedoch vor allem 
Lebensmittel, Sklaven und Bräute, eher seltener Kunstgegenstände und Hausrat.44 
Kunsthandel war häufig nur ein „Beigeschäft“ zu anderen kaufmännischen 
Tätigkeiten – spezialisierte Verkäufer von Kunst waren vor allem die Künstler selbst, 
welche eigene Werke anboten.45 
 
1.6.2 Der Markt der frühen Neuzeit 
 
Nach dem Verfall des Römischen Reiches und dem Aufstieg der christlichen Kirche 
zur kulturbestimmenden Autorität in Europa wurde die künstlerische Produktion in 
einem Maße von der Kirche beeinflusst, dass man kaum von einem Kunstmarkt 
sprechen kann – die enge Beziehung zwischen Auftraggeber und Künstler benötigte 
eigentlich keine weiteren Vermittlungsinstanzen.46 Erst im Zuge dogmatischer 
Auseinandersetzungen entstand ein weitergehendes Informationsbedürfnis, welches  
eine steigende Nachfrage nach bildnerischen Werken nach sich zog; dieser Bedarf 
wurde vor allem von Kaufleuten gedeckt, die nicht nur Kunstobjekte vermittelten, 
sondern sogar eigene Künstler beschäftigten. Zu dieser Zeit entsteht der 
Berufskünstler, der sich von kirchlichen Auftraggebern oder Zunftvorschriften 
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 REITZ (1998): 14, 17. 
42
 WATSON (1992): XIII; THURN (1994): 19. 
43
 REITZ (1998): 18. 
44
 Aus dieser Zeit stammen auch die frühesten überlieferten Auktionsbedingungen (WILHELM (1990): 
18). 
45
 THURN (1994): 19f. 
46
 THURN (1994): 24. 
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zunehmend löst und dessen fortschreitendes Selbstbewusstsein in den Schriften von 
Albrecht Dürer und Leonardo da Vinci gewürdigt wird.47  
 
Ausgesprochene Kunsthändler tauchen in der Geschichtsschreibung erst wieder in der 
Renaissance auf. Im Italien des ausgehenden 15. und des 16. Jahrhunderts wird die 
Sammelleidenschaft der Fürsten von einem Netz an Agenten und Kunsthändlern 
bedient. Der Bekannteste war der florentinische Edelmann Giovanni Battista della 
Palla, welcher mit zeitgenössischer wie antiker Kunst handelte. Sein Sachverstand 
war weithin gerühmt, so dass der Käufer sich gern auf die Kenntnisse des Vermittlers 
verlassen hat. Als Exporteur und Hoflieferant in Personalunion, verkörpert Palla den 
typischen Feudalhändler; er gilt als Urheber der Kunstsammlung des französischen 
Königs Franz I.48 
 
In Frankreich wurde das Auktionswesen durch ein Edikt Heinrichs II. im Jahr 1552 
staatlich reglementiert, indem man mit den “Huissiers-Priseurs” (Gerichtsvollzieher- 
Versteigerer) den einzigen Berufsstand schuf, dem die Übertragung von Eigentum im 
Wege der Auktion erlaubt war. Dieses Edikt galt bis in die Gegenwart: Es wurde erst 
im Jahre 2001 abgeschafft.49 
 
In den Niederlanden existierte seit dem 15. Jahrhundert ebenfalls ein florierender 
Kunstmarkt. Grund dafür war ein auf Handel beruhender Reichtum, der wegen der 
geringen Größe des Landes nicht in Immobilien angelegt werden konnte.50 Der freie 
Kunstmarkt wurde durch den dort vorherrschenden Kalvinismus begünstigt, da mit 
dem kultischen Bilderverbot der Kalvinisten die Kirche als Auftraggeber entfiel und 
die Künstler sich um andere Absatzmöglichkeiten bemühen mussten. In der Folge 
entstanden nicht nur (Kunst-) Handelsbeziehungen in alle europäischen Länder, 
sondern auch eine Künstlerschaft, die nicht mehr ausschließlich nach Auftrag, 
sondern auch „auf Vorrat“ arbeitete.51 Die Werke wurden in den Ateliers und 
Kunsthandlungen, einem Kunstmarkt mit mehr als 100 Ständen in den Räumen der 
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 SACHS (1971): 23; THURN (1994): 25f, 28. 
48
 REITZ (1998): 40; THURN (1994): 30. 
49
 Vgl. 3.3.4 – Harmonisiertes Auktionsrecht in Frankreich. 
50
 NORTH (1992): 25. 
51
 WEGENER (1999): 7ff. 
 15 
Antwerpener Börse, aber auch auf Märkten und Auktionen sowie im Rahmen von 
Lotterien angeboten.52  
 
Diese Art des Kunstmarktes war in Europa eine Ausnahmeerscheinung und erlangte 
rasch über die Landes- oder Handelsgrenzen hinaus Berühmtheit, so dass der Besuch 
im Atelier eines niederländischen Künstlers zum festen Bestandteil von 
Kavaliersreisen dieser Epoche, der „Grand Tour“, wurde.53  
 
Das Marktgeschehen hatte eine künstlerische und wirtschaftliche Blüte zur Folge, 
blieb aber ein regional und auch zeitlich klar zu begrenzendes Phänomen. Erstmals 
wurde der Kunstmarkt von einer expandierenden Nachfrage bestimmt, welche von 
einem Massenpublikum ausging – es sollen in diesem „Goldenen Zeitalter“ zehn 
Millionen Bilder geschaffen worden sein.54 Neu auch die Antworten der Künstler auf 
diese Nachfrage: Nicht traditionelle und biblische Themen, sondern beliebte 
Genredarstellungen oder Landschaften bildeten den Schwerpunkt der Produktion. 
Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts bereitete eine hohe Marktsättigung und in der 
Folge eine rapide sinkende Nachfrage dieser Entwicklung ein Ende.55  
 
Eine weitere Pflichtstation auf der Grand Tour war seit dieser Zeit Venedig, wo es 
neben unvergleichlichen Kunstschätzen bis zum Ende des 17. Jahrhunderts auch die 
größte Anzahl von Künstlern und Kunsthändlern in Europa gab - speziell hier 
erwuchs den einheimischen Kunsthändlern allerdings auch zunehmend Konkurrenz in 
den auswärtigen Diplomaten, welche ihre in Venedig getätigten Einkäufe in der 
Heimat veräußerten.56 
 
Ab 1640 bildeten sich international die ersten spezialisierten Kunsthändler heraus, die 
nur noch Gemälde eines bestimmten Sujets anboten; auf einen einzigen Künstler 
spezialisierte Galerien gab es hingegen noch nicht. Gleichwohl wurden viele 
Gemälde auch aufgrund des Namens des Malers gekauft, es gab entsprechende 
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 ALPERS (2003): 204; HERCHENRÖDER (2003): 11. 
53
 WEGENER (1999): 44. 
54
 LEISTEN: 01.03.2004. 
55
 NORTH (1992): 101; WILHELM (1990): 22. Die Entwicklung lässt immerhin zwei deutliche 
Boomphasen erkennen: Um 1460 sowie um 1500. 
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 THURN (1994): 37f. 
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Fälschungen und die ersten Sachverständigen, die deswegen vor Namenskäufen 
warnten.57 
 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts findet in Antwerpen die Rezeption von 
Kunstsammlungen ihren Niederschlag in der Ausbildung eines neuen Kunsttypus, des 
Galeriebildes. Es zeigt das Innere einer reich ausgestatteten Gemäldegalerie, welche 
aber häufig gar nicht wirklich existent war, sondern die Bandbreite der Malerei 
aufzeigen sollte, um sie gegenüber den anderen Künsten aufzuwerten.58 Bedeutende 
Herrscher der Zeit nutzten diesen Typus bald zur fürstlichen Repräsentation: Der in 
seiner eigenen Galerie dargestellte Machthaber erregt die Bewunderung des 
Bildbetrachters; nicht nur, weil er Geld und Geschmack hat, sich mit Kunst zu 
umgeben, sondern weil er auch über die Bildung und Neugier verfügt, sich mit seiner 
Sammlung auseinander zusetzen.59 
 
1.6.3 England holt auf 
 
In England wurden 1680 die puritanischen Gesetze Oliver Cromwells aufgehoben, 
die jeden Kunstimport aus dem Ausland untersagt hatten. In der Folge unternahmen 
die britischen Adligen wieder verstärkt Bildungsreisen auf den Kontinent. Eindrücke 
von diesen Reisen waren nicht zuletzt die Grundlage für eine eigene 
Sammlertätigkeit. Schon bald war es für das gesellschaftliche Prestige unabdingbar, 
eine Kunstsammlung sein eigen zu nennen.60 Durch die beginnende Vormachtstellung 
des Staates im europäischen Handel flossen große Finanzmittel in das Land; während 
der italienische Adel verarmte und verkaufen musste, etablierte sich der englische 
Adel auf der Käuferseite.61 So entstand um 1700 in London ein hochspezialisierter 
und leistungsfähiger Kunstmarkt.62  
 
Nicht zuletzt weil neben dem Bedarf der Höfe in London, wenig später auch in Paris 
vor allem die extrem gestiegene Nachfrage des vermögenden Bürgertums befriedigt 
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wurde, liefen diese beiden Hauptstädte allen anderen europäischen Kulturzentren den 
Rang ab.63 Führten die Bildungsreisen Kunstliebhaber zu den Stätten der klassischen 
Antike, so reiste der Kunstkäufer seit Beginn des 18. Jahrhunderts nach London und 
vor allem Paris. Der Kunsthandel stellte sich mit einer neuen Offenheit darauf ein: 
Geschäftslokale luden zum Kunstgenuss und damit zum Verweilen ein und wurden 
verstärkt zum Ort des geistigen Austausches, der gemeinsamen und 
schichtenübergreifenden Intellektualisierung.64 
 
Dies hat auch Auswirkungen auf das Auktionsgeschäft. 1674 wurde mit 
Auktionsverket in Stockholm das erste, 1744 mit Sotheby’s das zweite der heute noch 
bestehenden großen Auktionshäuser gegründet; Sotheby’s versteigerte jedoch 
ausschließlich Bücher.65 1766 gründete James Christie sein Unternehmen, welches 
sich auf Gemälde und Möbel spezialisierte – das älteste Kunstauktionshaus der 
Welt.66 Christie war nicht nur ein charismatischer Auktionator, sondern zudem mit 
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wichtigen Personen des öffentlichen Lebens befreundet.67 Seine Geschäftsräume in 
der mondänen Pall Mall wurden rasch zum Treffpunkt der oberen Zehntausend.68  
 
James Christie hat als erster Auktionsunternehmer die Wandlung der Versteigerung 
von Veranstaltungen zum Tausch Geld gegen Waren in gesellschaftliche Ereignisse 
erreicht – Ereignisse, deren Unterhaltungswert geschätzt wird, die aber auch den 
Kunstgenuss und die intellektuelle Diskussion ermöglichen.69 
 
Versteigerungen fanden nur von September bis Mai statt, also während der 
Stadtsaison. Fuhr die Gesellschaft über den Sommer aufs Land, ruhte auch der 
Auktionsbetrieb: „Kirschen rot, Handel tot“ hieß es nicht nur im Geschäft mit der 
Kunst.70 Diese Zeiteinteilung hat sich im Übrigen auf dem Auktionsmarkt bis heute 
erhalten. 
 
Etwa zu dieser Zeit veränderte sich auch die Arbeitsweise des Handels gravierend. 
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts wurden Gemälde prinzipiell berühmten Malern 
zugeschrieben, um die Verkaufschancen zu erhöhen - nahezu sämtliche angebotenen 
Altmeistergemälde sollten von Rembrandt, Veronese oder Tizian stammen. Erst um 
1740 begann in London ein Kunsthändler namens Arthur Pond, auf der Rückseite der 
Leinwand eines jeden von ihm gehandelten Gemäldes zu notieren, ob es seiner 
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Meinung nach wirklich vom angegebenen Maler stammte.71 Diese Praxis verlieh ihm 
eine Glaubwürdigkeit, die sich als großer Vorteil erweisen und zahllose Nachahmer 
finden sollte.72 Diese Entwicklung entspricht dem lexikographischen und 
enzyklopädischen Geist der Epoche wie auch deren Literarisierung; die Folge sind 
Verkaufskataloge, welche ihre Verfasser als Experten ausweisen, die sich für die 
Qualität und die Echtheit ihrer Ware verbürgen können.73 
 
Gleichzeitig begann in Frankreich ein Kunsthändler, über die Entdeckung vergessener 
Künstler früherer Epochen nachzudenken: Jean Baptiste Pierre Lebrun. Er war sich 
der Tatsache bewusst, dass viele Künstler zwar unbekannt, aber qualitativ den 
bekannten Malern durchaus gleichwertig sein konnten. Diese Idee veränderte die 
Rolle des Kunsthändlers nachhaltig: Bisher nur Kaufmann, bestenfalls 
Sachverständiger, wurde er zum kunsthistorischen Forscher und Spekulant, da er ein 
gutes Gemälde erkennen und möglicherweise günstig einkaufen konnte, um es dann 
mit einer Expertise ausgestattet teuer verkaufen zu können.74 
 
Die Französische Revolution und die napoleonischen Kriege stärkten den 
Kunsthandelsplatz London erheblich, verkauften doch hier die emigrierten Adligen 
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ihren einzigen beweglichen Besitz, ihre Kunstwerke.75 Auch Schmuckstücke und lose 
Edelsteine wurden verstärkt angeboten, weshalb Christie’s als erstes Auktionshaus 
seinen Tätigkeitsbereich auch auf diese Gebiete ausdehnte.76 Gleichzeitig entstanden 
zahlreiche Kunsthandlungen, die ebenfalls vor der Revolution gerettete Kunstwerke 
an britische Sammler vermittelten.77 
 
Im ganzen 17. und auch im 18. Jahrhundert unterschieden sich die Händler nicht 
durch ihre Ware, da man parallel zeitgenössische wie auch alte Stücke anbot. 
Differenzieren ließ sich nur anhand des Absatzes: Händler mit eigenem 
Ladengeschäft und (Groß-) Händler, die nur an andere Händler oder über Auktionen 
verkauften. Aus dieser Zeit stammt auch die erste Nachricht einer Händlerspekulation 
zur Erschaffung einer künstlichen Marktbewegung: 1758 kaufte ein 
Händlerkonsortium auf einer Pariser Auktion alle den Konsortiumsmitgliedern 
gehörenden Werke inkognito auf, um die Marktpreise zu stützen und eine Nachfrage 
zu suggerieren. “The art dealer, the full-time merchand, had arrived,” so der Autor 
Peter Watson.78 
 
Erst im Laufe des 19. Jahrhunderts vollzog sich die Aufspaltung der Kunsthändler in 
zwei Typen: Der “Antiquarius” vertrieb die etablierte Ware, der “Modernus” die 
Werke der Zeitgenossen.79 Mit der ökonomischen Erstarkung des Bürgertums stieg 
der Absatz. Wichtig für die Entwicklung des europäischen Kunstmarkts war zudem 
die Gründung der ersten öffentlichen Museen und Kunstvereine in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts.80 Erstmals beteiligte sich der Bürger an der öffentlichen 
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Sammlung und Schaustellung von Kunst. Nicht zuletzt durch Geschichts- und 
Altertumsvereine wuchsen auch im bürgerlichen Milieu das private Kunstinteresse 
und die Sammelfreudigkeit.81 Mit der ersten Weltausstellung im Londoner 
Kristallpalast 1851, welche wunderkammerartig ästhetische Fragen wie die 
Ausstaffierung großbürgerlicher Interieurs mit Werken der „beaux arts“ wie der „arts 
utiles“ zu beantworten suchte, war das Konzept einer Warenmesse geboren, welches 
sich bis in die Kunst- und Antiquitätenmessen des 21. Jahrhunderts fortgesetzt hat.82 
 
1.6.4 Der moderne Kunstmarkt 
 
Der Kunstmarkt in seiner heutigen Ausprägung hat seine Wurzeln hauptsächlich in 
drei nahezu gleichzeitigen Entwicklungen: Dem ökonomischen Aufstieg der USA seit 
dem Unabhängigkeitskrieg, dem Einfluss der Impressionisten in Frankreich und der 
Neuregelung der britischen Erbgesetzgebung in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. 
 
1882 war in Großbritannien ein das geltende Erbrecht reformierendes Gesetz erlassen 
worden, der “Settled Lands Act”. Als Folge der Industrialisierung und der 
Überschwemmung des europäischen Marktes mit billigem amerikanischem Weizen 
verarmte die Schicht der britischen Großgrundbesitzer. Nachdem sich die Bankrotte 
häuften, wurde die Erbrechtsregelung geändert, um den Grundeigentümern eine 
Rettung ihrer Güter durch den Verkauf ihrer Kunstschätze zu ermöglichen.83 Die 
britischen Adligen waren seit dem 17. Jahrhundert die bedeutendsten Sammler der 
Welt. Diese Reichtümer begannen nun in die Londoner Auktionssäle zu strömen und 
untermauerten deren bis heute andauernde Vormachtstellung. Gleichzeitig war der 
ökonomische Aufstieg der USA bereits so weit fortgeschritten, dass reiche 
Amerikaner als Sammler und Käufer dieser Ware in Europa auftreten konnten. 
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In der ersten Auktion nach neuem Recht versteigerte Christie’s 1883 das Inventar des 
Hamilton Palace. Bis heute wird dies als qualitätsvollste Auktion aller Zeiten 
gewertet.84 Interessanterweise versteigerte damals Christie’s nur Möbel und Gemälde, 
Bücher jedoch kamen bei Sotheby’s zum Aufruf. 
 
Das Jahr 1882 markiert neben dem Erlass jenes Gesetzes zudem den Beginn der 
öffentlichen Anerkennung der französischen Impressionisten, die zuvor nur als 
Verrückte, die im Zustand des Delirium tremens malen und der Schönheit den Krieg 
erklärt haben, angesehen wurden.85 Manet wurde in diesem Jahr zum Ritter der 
Ehrenlegion ernannt; Cézanne erstmals zum Pariser Salon der Academie Francaise 
zugelassen, der seit 1830 das weltweit wichtigste Präsentationsfenster wie 
Umschlagplatz zeitgenössischer Kunstproduktion war.86 Die 1874 als 
Gegenveranstaltung zum offiziellen Salon ins Leben gerufene Gruppenausstellung 
zeigte 1882 ausschließlich Werke der Impressionisten. 
 
Mit den Impressionisten beginnt auf dem Kunstmarkt die Moderne. Nicht, weil die 
Werke heute besonders hohe Preise erzielen, sondern, weil die Bewegung zunächst 
geringen Erfolg hatte. Da die herkömmlichen Vertriebswege aufgrund der 
herrschenden Ablehnung ausfielen, mussten sich die Impressionisten um 
Absatzalternativen bemühen.87 „Die meisten Leute, die genug Verstand haben, um 
impressionistische Bilder zu verstehen und zu lieben, sind und bleiben zu arm, um 
welche zu kaufen“, so die Markteinschätzung von Vincent van Gogh.88 Auf der 
anderen Seite hatte besagte Ablehnung zur Folge, dass sich der Künstler vom 
Geschmack potentieller Auftraggeber unabhängig machte und sich als autonomer 
Meister zu verstehen begann. Hier liegt die Wurzel der Vorstellung von einer 
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künstlerischen Avantgarde wie auch vom künstlerischen Genie.89 Dieser Ansatz hob 
auch das Ansehen des Kunsthändlers, hatte er doch Zugang zum Genius den er auch 
anderen durch Vermittlung und Erklärung eröffnen konnte – dies ist wiederum die 
Wurzel des zeitgenössischen Galeristenselbstverständnisses. 
 
Schließlich entsteht Anfang des 20. Jahrhunderts der Kubismus, mit dem das 
Gegenständliche aus der Kunst verschwindet und sowohl der Gedanke vom 
künstlerischen Genie als auch die Idee vom Händler als Vermittler gestärkt wird: Die 
Inhalte der Kunst werden einerseits komplexer, andererseits schwieriger zu erkennen 
und zu vermitteln.90 
 
Einer der erfolgreichsten Zeitgenossen-Händler war Paul Durand-Ruel. Er verkaufte 
als erster die Werke der französischen Impressionisten. Über seine New Yorker 
Galerie brachte er den Impressionismus auch auf den amerikanischen Markt91 und 
gab kurzzeitig die erste transkontinentale Kunstzeitung heraus.92 Einer der ersten 
erfolgreichen Händler der Zeitgenossen in Deutschland war Paul Cassirer, 
gleichzeitig Geschäftsführer, später Präsident der Berliner Sezession. Er zeigte in 
seinem Berliner Kunstsalon die französischen Impressionisten, aber auch Max 
Liebermann und - exklusiv - Ernst Barlach.93 Anders als im europäischen, 
“zentralistischen” Ausland verteilte sich die Vermittlung der zeitgenössischen Kunst 
in Deutschland auf die verschiedenen Hauptstädte der deutschen Länder: In erster 
Linie auf München, Düsseldorf, Hamburg und Berlin. Hierin liegt die Ursache für die 
polyzentrische Struktur des deutschen Kunstmarkts bis in die heutige Zeit.94 
 
Zentrum der zeitgenössischen Kunst um 1900 war jedoch Paris. Neben dem 
Stammhaus von Durand-Ruel gab es zunächst nur zwei Galerien, die ebenfalls 
zeitgenössische Werke ausstellten: Ambroise Vollard und Berthe Weill.95 Doch 1907 
eröffnete der in Stuttgart aufgewachsene Daniel-Henry Kahnweiler seine Galerie. 
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Durch seine Freundschaft zu Pablo Picasso und Juan Gris wurde diese rasch zu einem 
Zentrum einer Künstlergruppe. Kahnweiler schuf ein Netzwerk von Galerien durch 
eine Verbindung mit Händlern in London, Düsseldorf oder New York.96 Seine Arbeit 
mit den Künstlern zielte darauf ab, diesen durch Sicherstellung einer 
Grundversorgung ein unabhängiges Arbeiten zu ermöglichen.97 Weitere Händler 
folgten seinem Vorbild, so z. B. Nathan Wildenstein oder Felix Fénéon.98 
 
Als erfolgreichster Händler von Altkunst gilt hingegen Joseph Duveen, der als 
jüdischer Einwanderer 1886 mit 17 Jahren nach New York gekommen war. Nach 
kurzer Lehrzeit bei seinem Onkel, dem Kunsthändler Henry Duveen, eröffnete er eine 
Galerie in unmittelbarer Nähe des Waldorf-Astoria-Hotels, schon zu dieser Zeit der 
Treffpunkt der vermögenden Elite der Stadt. Nachdem es ihm gelungen war, den 
„Zeitungskönig“ Randolph Hearst davon zu überzeugen, dass die bislang von diesem 
gesammelten Antiquitäten, Teppiche und Jagdtrophäen keineswegs die Krönung 
europäischer Kunst waren und ihn zum Kunden seiner Galerie gemacht hatte, 
wandten sich immer mehr Großindustrielle mit der Bitte um kulturelle Nachschulung 
an Duveen.99  
 
Seine Handelsstrategie war der Einkauf von kompletten Sammlungen. So konnte ein 
Interessent den Einkaufspreis des Händlers und damit dessen Vermittlungsaufschlag 
nicht kalkulieren. Kaufte er öffentlich auf Auktionen, scheute er sich nicht, 
Rekordpreise zu zahlen, da ihn diese bekannt machten und den Wert der Stücke, 
welche sich schon in seinem Angebot befanden, ebenfalls anhoben. Man schätzt, dass 
drei Viertel aller Altmeistergemälde in US-amerikanischen Museen durch die Hände 
Duveens gegangen sind.100 
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Viele Industrielle konnte Duveen für die Idee einer Amerikanischen Nationalstiftung 
faszinieren und dadurch zu weiterer Sammeltätigkeit verleiten – die Eisenbahn-, 
Kohle-, Stahl-, Zeitungs-, Automobil-, Öl- und Bankmilliardäre sahen im Kauf von 
Meisterwerken der Europäischen Kunst die Möglichkeit, ihre Namen unsterblich zu 
machen. Aus der Idee einer Nationalstiftung ging 1936 National Gallery of Art in 
Washington hervor.101 
 
1.6.5 Rückschläge und Neuformierung 
 
Nach dem 25. Oktober 1929, dem “Schwarzen Freitag”, gab es den ersten großen 
Einbruch auf dem Kunstmarkt. “Between 1930 and 1934 the art market was to all 
intents and purposes dead in the water,” so Autor Peter Watson.102 Sotheby’s und 
Christie’s planten einen Zusammenschluss. Beide Unternehmen begannen nun, 
andere Länder als Großbritannien oder die USA als Beschaffungs- wie auch als 
Absatzmärkte zu entdecken.103 
 
Zur Aufbesserung der geringen Umsätze begann Sotheby’s, Privatkunden die 
Schätzungen als Dienstleistung anzubieten und Haus-Versteigerungen durchzuführen. 
Schon 1933 wurden die Auflösungen von sieben prächtigen Villen vermerkt. Nicht 
zuletzt durch diese Geschäftserweiterung konnte Sotheby’s erstmals mit dem 
Konkurrenten gleichziehen, was Umsatz und Gewinn anbetrifft. Die von 1766 bis 
1933 andauernde Vorherrschaft von Christie’s war endgültig zu einer direkten 
Konkurrenz geworden. 1936 startete Alec Martin, Präsident von Christie’s, eine 
Kampagne, mit der er die Verkäufer von Kunstwerken davon überzeugen wollte, dass 
es für sie sinnvoller sei, ihre Ware direkt in das Auktionshaus zu bringen, statt es 
einem Händler zu geben. Der Handel war empört; einige bedeutende Händler 
boykottierten das Haus.104  
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Für den Großteil des Kunstmarkts dauerte die Rezession bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs an.105 Der Krieg hatte zwei wichtige Auswirkungen: Der Marktplatz 
London wurde erneut gestärkt, da das konkurrierende Paris von der deutschen Armee 
besetzt war. Der Marktplatz New York wurde gestärkt, da bedeutende Künstler 
dorthin emigrierten.106 Sie scharten sich um eine Sammlerin und Galeristin, die die 
Avantgarde Europas mit derjenigen Amerikas zusammenbrachte und sich selbst als 
„art addict“107 bezeichnete: Peggy Guggenheim.108 In der Folge lief New York in den 
ersten Nachkriegsjahren Paris den Rang als Heimat der Avantgarde ab; zahlreiche 
Galerien entstanden, als berühmteste diejenige, welche Leo Castelli 1957 eröffnete. 
Castelli betreute in der Folge den Großteil der bedeutenden zeitgenössischen 
Künstler, von Rauschenberg und Johns über Stella und Twombly bis zu 
Lichtenstein.109 Ein Grund des großen Erfolgs, den Castelli bei Künstlern hatte, war 
seine Einführung des “Europäischen Systems”, nach dem er jedem seiner Künstler ein 
monatliches Salär zahlte.110 Castellis Idealismus, seine Souveränität und die 
Kontinuität seiner Arbeit führten zusammen mit deren Erfolg dazu, dass er und sein 
System bald zum Vorbild für viele Nachwuchsgaleristen wurden.111 
 
Im Jahr 1957 wurde nicht nur die Galerie Castelli eröffnet, ein weiteres Ereignis 
veränderte den Kunstmarkt. Es handelt sich um die Versteigerung der Sammlung 
Weinberg in London durch Sotheby’s.112 Es war “that year, in which the 
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Impressionist mania was born”.113 Erstmals wurde eine Auktion professionell als 
Event vermarktet - sogar die Queen wurde geladen und erschien unter großer 
Anteilnahme der Medien zur Vorbesichtigung. Ein Jahr später verkaufte dasselbe 
Unternehmen 11 impressionistische Gemälde aus der Sammlung Goldschmidt in der 
ersten Abendauktion der Geschichte. Das in Abendgarderobe erschienene Publikum 
wurde beim Bieten durch den ersten in Farbe gedruckten Katalog unterstützt.114 
 
Seit Mitte der 1970er Jahre wird in Auktionshäusern auch zeitgenössische Kunst 
versteigert. Seit 1994 werden sogar Abendauktionen in diesem Bereich abgehalten.115 
Dies war nicht nur ein Signal der gestiegenen Publikums- und damit Marktakzeptanz, 
sondern auch ein Zeichen dafür, dass nun nicht mehr nur der Handel mit alter Kunst 
einen wirtschaftlichen Erfolg bringen kann.116 Dadurch, dass die großen Häuser den 
Verkauf von Werken der Zeitgenossen begannen ernst zu nehmen, wurde auch in 
diesem Bereich die Monopolstellung der Händler beendet. 
 
1.6.6 Nachkriegsentwicklungen in Deutschland 
 
Nach dem Krieg startete der Handel mit zeitgenössischer Kunst in Deutschland einen 
mühsamen und späten Neubeginn. Zahllose Künstler und Kunsthändler waren 
zwischen 1933 und 1945 emigriert. In den Großstädten eröffneten trotzdem noch in 
den 1940er, vor allem aber in den 1950er Jahren die ersten Privatgalerien, wobei sich 
eine Konzentration auf das Rheinland abzeichnete.117 Dies lag nicht zuletzt am 
wirtschaftlichen Aufschwung dieser Region. Die unter dem Gesichtspunkt der 
Vermittlung der im Dritten Reich verfemten modernen Kunst wichtigsten Auktionen 
dieser Zeit fanden allerdings im „Stuttgarter Kunstkabinett“ statt, in dem Roman 
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Norbert Ketterer, welcher auch der Nachlaßverwalter Ernst Ludwig Kirchners war,118 
von 1946 bis 1962 Werke des Deutschen Expressionismus versteigerte.119 
 
Seit 1955 findet in Kassel die documenta statt.120 Ursprünglich konzipiert, die Kunst 
der Moderne nach den “dunklen Jahren” der NS-Herrschaft wieder an das Publikum 
heranzuführen, hat sie sich im Laufe der Jahre zur weltgrößten Ausstellung 
zeitgenössischer Kunst entwickelt.121 Für den Kunstmarkt war die Ausstellung nicht 
nur wegen der Hinführung eines breiteren Publikums an die moderne Kunst wichtig. 
Für die ausgestellten Werke fungiert die documenta als Vorstufe zum Museum, was 
auf das Preisniveau der Werke teilnehmender Künstler (zumindest temporär) nicht 
ohne Einfluss bleibt.122 Die teilnehmenden Künstler fertigten außerdem erstmals auf 
Anlass einer Ausstellung Werke an, die dann in Editionen vom Veranstalter verkauft 
werden. Diese vor dem Hintergrund der (heutigen) kommerziellen 
Museumsaktivitäten als progressiv zu bezeichnende Vermarktung wurde erstmals 
anlässlich der documenta 3 1964 in Form der “documenta Foundation” eingeführt 
und stieß wegen der Vermengung von Kunst und Kommerz auf harte Kritik.123 
 
Im Laufe der sechziger Jahre etabliert sich die Galerie als Ort für den Handel mit 
zeitgenössischer Kunst, nicht nur aufgrund der hohen Qualität der Ausstellungen und 
der großen Beachtung der (internationalen) Öffentlichkeit, sondern auch aufgrund 
zahlreicher Verbindungen zu und Ankäufe von staatlichen Museen, als ein 
gesellschaftlicher Mittelpunkt. Vernissagen werden zum Pflichtprogramm der sich als 
solcher verstehenden Großstadtelite. 
 
Die erste Messe für Gegenwartskunst entstand aus dem Bedürfnis der Galeristen nach 
professioneller Kooperation und Koordination heraus im Jahr 1965 in Lausanne. 
Durch den Erfolg angespornt organisierte der deutsche Teilnehmer Hein Stünke 
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zusammen mit Rudolf Zwirner 1967 die erste deutsche Messe für zeitgenössische 
Kunst, den Kölner Kunstmarkt.124 Dieser Kölner Kunstmarkt sollte ausgleichen, dass 
die Bundesrepublik im Gegensatz zu den Nachbarländern keine nationale 
Kunstmetropole besaß; Köln wurde als heimliche Hauptstadt des deutschen 
Kunsthandels betrachtet.125 Die Messe simulierte einerseits eine Großstadt mit 
entsprechendem Kunsthandel, wurde aber andererseits auch die Keimzelle eines 
weltumspannenden Messe- und Marktbetriebes und der Beginn offensiver 
Kunstvermarktung.126 Als Folge der Kritik an den Auswahlkriterien über die 
Teilnehmer wurde 1968 in Düsseldorf eine Gegenveranstaltung organisiert. Unter 
dem Druck der europäischen Konkurrenz - seit 1970 fand in Basel die ART, seit 1973 
in Paris die FIAC statt - schlossen sich die beiden Messen zusammen.127 Nachdem der 
Ausstellungsort zunächst alternierte, legte man 1989 endgültig die Ausstellung nach 
Köln. Seither heißt sie Art Cologne. 
 
1.6.7 Der Boom und die Ernüchterung 
 
Zu Beginn der 1980er Jahre kommt es nicht nur zum wirtschaftlichen Aufschwung, 
der die Verkaufszahlen von Kunst als einer Art des Investment beeinflusst. Für den 
internationalen Kunstmarkt ist außerdem von Bedeutung, dass in der Bevölkerung ein 
wachsendes “Stilbewusstsein” zu verzeichnen ist.128 Kunst zu sammeln und sich in 
seiner Privatsphäre damit zu umgeben, gehört zum Lebensstil,129 und eine Nähe vor 
allem zu moderner Kunst soll die Bedeutung des Sammlers steigern und ihn mit einer 
vorteilhaften Aura umgeben.130 Gleichzeitig wurde der Avantgarde-Charakter 
zeitgenössischer Kunst in den Vordergrund gestellt, indem Kunst metaphysisch und 
philosophisch stärker aufgeladen und zu einer Keimzelle wahren Lebens erklärt 
wurde. Um avantgardistisch zu sein, musste Kunst stärker als jemals zuvor gewohnte 
Geschmacksvorstellungen und etablierte Sehgewohnheiten in Frage stellen.131 
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Dadurch fand auch im Status von Kunst eine Veränderung statt: Umgab man sich 
bisher mit Kunst, um Reichtum zu signalisieren, so durfte diese nicht zu neu sein, um 
die Tradition des Wohlstands anzudeuten. Nunmehr wird moderne Kunst nicht nur 
aufgrund ihres (unbewusst unterstellt hohen) Preises, sondern vor allem deswegen 
zum Statussymbol, weil sie den Rückschluss auf den Interessenten oder Eigentümer 
zulässt, der über die nötige Bildung und das intellektuelle Interesse verfügt, sich mit 
den Werken auseinander zusetzen. Erstmals erhält somit das Eigentum an 
Kunstwerken eine Doppelbedeutung ähnlich anderer Statussymbole.132 „Der 
Kunstmarkt hat eine Schlüsselstelle in der Popularisierung der Künste, die mit ihrer 
Vermarktung Hand in Hand geht“, so umschreibt Christian Herchenröder diesen 
Prozess der zunehmenden Bedeutung von Kunst für das Leben von immer mehr 
Menschen.133  
 
Der wirtschaftliche Aufschwung kam zunächst in die Galerien. Erstmals wurden auch 
junge und völlig unbekannte Künstler von ihm erfasst. Höhepunkt dieser Entwicklung 
waren die späten 1980er Jahre, als Kunst und Lifestyle, also das autonome Werk und 
die populäre Werbe- und Warenästhetik zusammenfließen: Kunst wurde in 
Boulevardzeitungen behandelt und manche Künstler erhielten den Status von 
Popstars.134 
 
Von der positiven Marktentwicklung dieser Phase konnte Sotheby’s, ein 
Schlüsselunternehmen der Branche, letztlich nicht mehr profitieren. Der 
überproportionale Anstieg der Kosten, mit dem die Expansion der vorhergehenden 
Jahre und das Rennen mit dem erfolgreicheren Konkurrenten Christie’s erkauft 
worden war, brachten das Unternehmen in die Verlustzone.135 1983 kaufte Alfred 
Taubman die Aktienmehrheit von den Firmendirektoren.136 Taubman ist 
Immobilienhändler und Bauunternehmer, zudem der Erfinder der “Shopping Mall”.137 
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Aus steuerlichen Gründen wurde Sotheby’s in eine amerikanische Gesellschaft 
umgewandelt138 und hat den Firmensitz seither in New York.139 
 
Steigende Preise bewegten unterdessen immer mehr Eigentümer von Kunstwerken 
zum Verkauf. Dies wurde durch eine Änderung der US-amerikanischen 
Vermögenssteuer, die die steuerliche Anrechnung von Stiftungen stark reduzierte, 
begünstigt. Hinzu kam das steigende Interesse japanischer Sammler an 
impressionistischer Kunst, welche sich mit der fernöstlichen Ideenwelt beschäftigte. 
In den zehn Jahren zwischen 1980 und 1990 stiegen die Preise für impressionistische 
Gemälde um 940%, ungeachtet des “Schwarzen Montags”, des Börsensturzes von 
1987. Dessen erwarteter Einfluss auf den Kunstmarkt blieb zunächst aus: Durch die 
anhaltenden Preissteigerungen war Kunst zu einer Alternativanlage geworden. 
Angeheizt wurde der Markt im selben Jahr durch einen neuen Weltrekord: Christie’s 
versteigerte van Goghs “Sonnenblumen” für 24,75 Mio. Pfund. Der Zuschlag hatte 
eine Lawine von hochkarätigen Gemäldeauktionen zur Folge, die die Weltrekorde 
immer rascher brachen. Im November 1989 veröffentlichte Sotheby’s erstmals eine 
Auflistung aller Auktionszuschläge des Monats, die als “The Million-Dollar-List” in 
die Geschichte eingegangen ist.140 
 
Höhepunkt der rasanten Entwicklung war zweifellos diejenige Woche im Mai 1990, 
in der der japanische Papierproduzent Ryoei Saito141 in New York bei Christie’s das 
“Portrait des Dr. Gachet” von Vincent van Gogh für US$ 82,5 Mio. ersteigerte.142 
Dieser Zuschlag war damals der höchste, der je in einer Kunstauktion erfolgt war.143 
Zwei Tage später ersteigerte Saito ebenfalls in New York bei Sotheby’s Auguste 
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Renoirs Gemälde “Au Moulin de la Galette” für US$ 78,1 Mio., was jenes Bild zum 
damals zweitteuersten Gemälde machte.144 Dies ist beispielhaft für den Boom: Er 
wurde getragen von impressionistischer Kunst und vielfach bezahlt mit japanischem 
Geld. 
 
Kurz vor diesen Rekordverkäufen mehrten sich allerdings die Anzeichen, dass der 
Boom seinen Höhepunkt überschritten hatte. Viele Einzelfaktoren, wie stagnierende 
Wirtschaftsdaten in Japan als Vorboten der Asienkrise der 1990er Jahre, 
steuerpolizeiliche Untersuchungen von Kunstkäufen und steigende Rücklaufquoten 
auf großen Auktionen hatten zur Folge, dass spekulative Investoren ihre Gelder vom 
Kunstmarkt abzogen. Über Nacht brach der Markt für Impressionisten zusammen. 
Durch Panikverkäufe verloren viele Anleger ihre Einsätze, Kunst war als 
Spekulationsgut längerfristig diskreditiert. 
 
Dieser Einbruch hatte auch Auswirkungen auf Handel und Messeveranstalter. Es 
begann das “große Galeriensterben” – auf dem Sekundärmarkt gibt es seither kaum 
noch echte, d.h. Programmgalerien.145 Galerien wurden beliebiger, austauschbarer, 
ebenso die Messen. Besonders die Mammutveranstaltung “ART Cologne” wurde als 
zu groß und unübersichtlich kritisiert, was zunächst zu einer Gegenveranstaltung 
namens “Unfair” in Köln 1992 führte. Neue Messen reagierten auf diese Situation 
und versuchten, durch eine rigorose Begrenzung der Teilnehmerzahl den Fehler der 
“ART Cologne” zu verhindern – so z.B. bei dem seit 1996 in Berlin ausgerichteten 
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1.6.8 Sotheby’s in der Integritätskrise 
 
Inmitten der Krise wurde der damalige Weltmarktführer Sotheby’s von einem 
Ereignis erschüttert, das das Ende der Vormachtstellung britischer Unternehmen 
anzukündigen schien. Der britische Autor und Journalist Peter Watson hatte von 
einem entlassenen Mitarbeiter der Firma Sotheby’s dem Unternehmen gestohlene 
Aufzeichnungen erhalten, aus denen hervorging, dass das Unternehmen 
Kunstschmuggel geduldet, unterstützt und sogar initiiert hatte, um im Herkunftsland 
geschützte oder mit Ausfuhrverboten belegte Ware in London und New York 
verkaufen zu können. Zudem enthielten die Papiere Details über den Verkauf von 
antiken Grabbeigaben, die ebenfalls ohne Zollpapiere oder sonstige Nachweise 
angeboten wurden und aus Grabraub stammten; Details über Fälschung der 
Auktionsunterlagen zur Verschleierung solcher Provenienzen; und sie enthielten 
schließlich auch Niederschriften von Geheimvereinbarungen des Unternehmens mit 
den Ayatollahs aus dem Iran oder mit dem japanischen Kaufhaus Seibu.146 
 
Watson erstellte einen Fernsehbeitrag über diese Vorfälle, der nach seiner Sendung 
am 08.11.1995 in der Kunstwelt für Unruhe sorgte. Da die Unterlagen aber nur 
Aktionen der 80er Jahre nachweisen konnten und Watson zeigen wollte, dass 
derartige Praktiken auch Mitte der 1990er Jahre noch durchgeführt wurden, 
produzierte er einen zweiten Beitrag. 
 
Zum medienträchtigen Nachweis der Vorwürfe kaufte Watson ein Gemälde eines 
italienischen Altmeisters, das als Lockvogel Teil einer fiktiven Sammlung sein sollte. 
Mitarbeitern einer italienischen Niederlassung von Sotheby’s wurde vorgespiegelt, 
bei einem erfolgreichen Verkauf dieses “Probestückes” wäre man zum Verkauf einer 
umfangreichen und nur durch eine Auflistung der Werke dokumentierten 
Privatsammlung bereit.147 
 
Tatsächlich organisierte ein Mitarbeiter von Sotheby’s einen Schmuggel des Bildes, 
der von der ersten Kontaktaufnahme über die Ablieferung bei einer Londoner 
Privatadresse bis hin zur Auktion mit versteckten Kameras gefilmt worden war. 
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Dieses Bildmaterial wurde von Watson zunächst in einen Fernsehbeitrag umgesetzt; 
einerseits, weil die Art des Materials sich besonders gut dafür eignete, andererseits, 
weil ein Fernsehsender das gesamte Vorhaben finanziert hatte. 1997 erschien sein 
Buch “Sotheby’s. Inside Story”, welches beide Sendungen zusammenfasste und 
ergänzte.148 
 
Das betroffene Unternehmen gab sich zunächst arglos und wies darauf hin, dass es 
nicht die Aufgabe eines Auktionshauses sein könne, die Herkunft der angebotenen 
Stücke zu erforschen. ”I don’t think it’s up to Sotheby’s to examine their clients’ 
business methods, really. We are acting for them, selling their goods. I really don’t 
think I can, or Sotheby’s can, be expected to ask them questions of that sort,” so die 
Aussage von Felicity Nicholson, damalige Direktorin der Altertümer-Abteilung.149 
 
Als Reaktion auf die öffentliche Empörung, die auf die Berichterstattung folgte, 
entschloss sich das Unternehmen dann allerdings doch, seine Mitarbeiter zur 
Einhaltung von “ethischen Grundsätzen” zu verpflichten. Diese (nicht veröffentlichte) 
Verpflichtung ist seither Teil aller Arbeitsverträge des Unternehmens und soll 
derartige Praktiken wirksam unterbinden.150 
 
Ähnlich dem deutschen Automobilhersteller Mercedes-Benz hat das Unternehmen 
trotz seiner unklugen Haltung im Prozess gegen den Aktendieb nur geringen Schaden 
davongetragen, obgleich dies nicht die einzige Einlieferung bleiben sollte, die zum 
Auktionsort „geschmuggelt“ wurde.151 Für die direkte Konkurrenz war das Ergebnis 
zweischneidig. Zwar wurde das seriösere Image von Christie’s gestärkt. Für viele 
Medienkonsumenten waren die Enthüllungen bei Sotheby’s aber ohnehin nur die 
“Spitze des Eisberges”; den Imagenachteil hatte die gesamte Branche. 
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1.6.9 Wiederaufstieg nach dem Crash  
 
Mit dem Einbruch im Bereich der “Marktlokomotive” impressionistischer Gemälde 
waren auch die Preise in zahlreichen anderen Warengebieten verfallen. Je stärker 
zuvor von spekulativen Investitionen profitiert worden war, desto größer war der 
Wertverlust gewesen. Auch wenn überraschend viele Sammelgebiete ihr Preisniveau 
halten konnten, hatte die Konzentration der öffentlichen Aufmerksamkeit auf diese 
Verluste den Eindruck einer nachhaltigen Krise geprägt.  
 
In der Tat waren zahlreiche Preise auf das Niveau der frühen 1970er Jahre gefallen. 
Erst durch den langsamen Anstieg über einen Zeitraum von zehn Jahren wurden am 
Ende der 1990er Jahre wieder in nahezu allen Sparten die Preisregionen des Booms 
erreicht.152 Tobias Meyer, Vorstand von Sotheby’s, glaubt, dass “der Crash den 
Leuten inzwischen egal” sei.153 Die Spekulanten seien in der Minderzahl, die meisten 
Kunden solvente Privatsammler. “Dieses Mal ist das wahre Geld unterwegs”, so der 
Düsseldorfer Galerist Hans Mayer.154  
 
Der Marktführer Christie’s wurde 1998 von einem neuen Eigentümer, Francois 
Pinault, übernommen. Er wandelte das Unternehmen von einer Aktiengesellschaft 
wieder in eine Privatfirma um, so dass der Verkauf vom Kunstmarkt eher positiv 
aufgenommen wurde.155 
                                                                                                    
österreichische Denkmalamt auf den Katalog aufmerksam und konnte durch Beschreitung des 
Rechtsweges die Auktion verhindern (GREGORY: 06.10.2001). 
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2. Die Struktur des Kunstmarktes 
 
Zwischen den beiden Polen Künstler und Sammler bewegt sich die Kunstvermittlung. 
Obgleich Kunstmarkt vor allem kommerzielle Vermittlung bedeutet, haben auch 
nicht-kommerzielle Vermittler Einfluss auf den Markt und werden so zu dessen 
Elementen.156  
 
2.1 Kommerzielle Kunstvermittler 
 
2.1.1 Der Handel 
 
Der Handel lässt sich in Antiquitätengeschäfte, (Buch-) Antiquariate und Galerien 
aufteilen. Die ersten beiden Verkaufsformen bieten antikes und/oder altes 
Kunstgewerbe157 sowie Bücher in ihren Verkaufsräumen und auf Messen an. Der 
Begriff “Galerie” umschreibt jede Art von Kunsthandel auf privatwirtschaftlicher 
Basis, also auch das Angebot von Werken Alter Meister oder sogar von Multiples und 
Postern. Eine Galerie veranstaltet in ihren Räumlichkeiten Ausstellungen, die - im 
Rahmen der Geschäftszeiten - frei zugänglich sind. Dies kann auch eine 
Dauerausstellung sein. Die ausgestellten Werke stehen zum Verkauf. Einige wenige 
Galerien bieten die Kunstwerke auch zur Miete an.158 
 
Allerdings wird traditionell als Galerie nur ein Unternehmen bezeichnet, das Werke 
von zeitgenössischen Künstlern verkauft, in aller Regel noch bevor sich die Museen 
der Vermittlung dieser Werke annehmen. Es handelt sich bei dieser Tätigkeit nicht 
nur um die Vermittlung zwischen Kunstwerk und Käufer, sondern vor allem 
zwischen Atelier und Publikum; der Galerist kann nicht nur die Freude an einem 
Objekt wecken, sondern diese auch leiten, untermauern und somit intensivieren.159 In 
diesem Fall ist der Galerist häufig unmittelbar persönlicher Vermittler zwischen dem 
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Künstler und dem Kunden, und setzt sich oft für noch nicht arrivierte Künstler ein.160 
Ein persönliches Vertrauensverhältnis zwischen Künstler und Galeristen ist, wenn 
nicht Voraussetzung, so aber doch häufig Folge dieser Aufgabe; aus Sicht des 
Künstlers ist der Händler kommerzieller Vermittler und Rezipient in 
Personalunion.161 Auf dem Primärmarkt ist der Verkauf durch den Galeristen 
schließlich die erste Möglichkeit, dem Künstler eine Vorstellung vom kommerziellen 
Wert seines Schaffens zu geben: „Der Verkauf ist die Veredelung eines Werks, weil 
sein Wert da physisch greifbar wird“, so der Maler Alexander Fluhr.162 
 
Zudem hat der Galerist die Möglichkeit, durch die Auswahl seiner Künstler, deren 
Zahl naturgemäß begrenzt ist, ein Programm zu gestalten, welches sein Unternehmen 
von der Konkurrenz abhebt. Man spricht daher von diesen Erst-Galerien auch von 
Programm-Galerien.163 
 
Durch diese Pionierleistung der auch inhaltlichen Kunstvermittlung kommt den 
Galerien eine Schlüsselstellung im Kunstmarkt zu, wenn nicht gar für die 
Bestimmung der Entwicklungsrichtungen der Kunst insgesamt.164 Die Galerie ist der 
klassische Ort für Erstpräsentationen und Gespräche; der Künstler setzt hier sein 
Werk erstmalig einer öffentlichen Kritik aus.165 Der Galerist übernimmt im besten 
Fall die Aufgabe, junge und unbekannte Künstler auf den Markt zu bringen und 
entscheidet so über den künstlerischen Wert von Kunstwerken genauso wie über 
Marktpreis, Kunstmarktstrategie und Sozialgeltung mit – schließlich werden Künstler 
und ihre Produkte heute mit ähnlich aufwendigen Instrumenten zur Herstellung von 
Kundenkontakten behandelt wie industriell gefertigte Güter.166 
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Das optimale Mittel, als Galerist einen Künstler bekannt zu machen, sind Verkäufe 
seiner Werke, und zwar am besten in bedeutende Museen und Privatsammlungen.167 
Doch der Weg dahin besteht oft aus langwieriger und kostspieliger Arbeit, die zudem 
mit hohem Risiko verbunden ist, da sich nur eine kleine Minderheit der Künstler 
tatsächlich einmal am Markt durchsetzen kann – möglich wird der Erfolg nur durch 
eine funktionierende Mischkalkulation.168 Oder aber der Galerist verfügt über ein 
zweites Einkommen, sei es durch eine weitere Tätigkeit oder den Verdienst des 
Partners.169 Der Kölner Galerist Rolf Ricke fasst dies zusammen: Galerien seien 
schlicht „Geldfresser“.170 
 
Gleichzeitig sorgt der Galerist aber auch für den Sammlernachwuchs. Langfristiger, 
kontinuierlicher als jedes Auktionshaus, welches einen neuen Käufer sucht, kann er 
Sammler beraten, auf Reisen und bei Ausstellungsbesuchen begleiten, um so den 
Aufbau einer Sammlung zu professionalisieren.171 „Ein guter Galerist ist wie ein 
guter Zahnarzt oder ein guter Friseur. Man muss ihm vertrauen können“, so der 
Sammler (und Friseur) Gerhard Meir.172 Darüber hinaus wird eine Vielzahl von 
Eigenschaften von ihm erwartet: Fachliche Qualifikation, Branchenerfahrung, 
kaufmännisches Wissen, Verkaufstalent, Kontaktfreudigkeit, Durchsetzungs- und 
Überzeugungskraft, Kreativität, Entscheidungsfreude und auch Führungsstärke.173 
 
In dem Maße, in dem sich die Museumslandschaft verändert und 
Nachwuchskuratoren auch jungen und wenig bekannten Künstlern eine Plattform 
stellen, ihre Werke zu zeigen, verliert die Galeristentätigkeit im engeren Sinne nach 
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Meinung vieler Galeristen an Bedeutung.174 Jedoch sind Museen in Zeiten knapper 
Ankaufetats und stark gestiegener Preise für junge, noch nicht etablierte Kunst immer 
seltener in der Lage, durch Ankäufe ihren Beitrag zur Bekanntmachung des Künstlers 
zu leisten.175 Eine weitere Auswirkung der Mittelknappheit ist, dass 
Museumskuratoren eher konservativ auswählen, um die politische Akzeptanz der 
Erwerbungen – auch gegenüber von Fördervereinen und anderen Sponsoren – zu 
erhöhen; dieses an sich unwirtschaftliche Verhalten hat höhere Einzelpreise und 
dadurch eine geringere Zahl von Ankäufen zur Folge.176 Dadurch können die 
Galerien sich bei ihrer Basisarbeit nur noch sehr eingeschränkt auf Ankäufe der 
öffentlichen Hand verlassen und müssen verstärkt Privatkunden von ihrem Angebot 
überzeugen.177 
 
Zudem ist ganz generell hinsichtlich der zunehmenden Vermittlungsbedürftigkeit von 
zeitgenössischer Kunst der Einfluss der Kunsthändler seit dem Beginn der Moderne 
stetig gestiegen; Kunsthändlern als Vermittlern von Kunst ist daher eine steigende 
Verantwortung für Kultur und Gesellschaft zuzubilligen.178 Die fachliche Arbeit 
vieler Galeristen und ihr Verdienst an der Kunst wurde schon in unzähligen 
Publikationen honoriert; eine einzige Galerie wurde sogar zu Lebzeiten der Galeristin 
mit einer Ausstellung im Pariser Centre Pompidou gefeiert: Die Galerie von Denise 
René.179 
 
2.1.2 Die Auktion 
 
Die Auktion ist diejenige Form des Warenabsatzes, die innerhalb eines versammelten 
oder via technischer Hilfsmittel präsenten potentiellen Käuferkreises zu einer 
bestimmten Zeit an einem festgelegten Ort unter einheitlicher Leitung den 
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öffentlichen Verkauf einer Sache organisiert.180 Charakteristikum einer Versteigerung 
ist, dass die Ware zum höchstmöglichen erzielbaren Preis unter Wettbewerb zwischen 
den bietenden Kaufinteressenten verkauft wird.181 
 
Darüber hinaus versteht sich auch der Auktionator häufig als dem ungeschriebenen 
Ethos der Kunstvermittlung verpflichtet, indem er zur Auktion eingelieferte Werke 
mit nationaler oder regionaler Bedeutung im Vorfeld der Auktion an eine interessierte 
staatliche Institution zu vermitteln sucht, nämlich dorthin, wohin “das Kunstwerk 
gehört”.182 Dies sind in aller Regel Museen oder Bibliotheken. Christian 
Herchenröder bezeichnet dieses Tätigkeitsmerkmal des Auktionators dann auch als 
“unverzichtbare Kulturgutpflege”.183 Hiervon zu unterscheiden ist die private 
Vermittlung durch das Auktionshaus, wenn der Verkäufer die Öffentlichkeit der 
Auktion scheut, das Stück aber an jeden beliebigen Interessenten privat verkauft 
werden soll.184 
 
Auf dem Auktionsmarkt stehen den beiden Marktführern Christie’s und Sotheby’s 
eine Vielzahl von nationalen Häusern gegenüber, welche zwar auch international tätig 
sind, aber signifikant weniger Ware vermitteln.185 Ohne die Frage nach Ursache und 
Wirkung beantworten zu können: Die beiden großen, internationalen Häuser haben 
zusammen einen Marktanteil von 95%; der Großteil aller Neuentwicklungen in 
diesem Geschäftsbereich wurde von einem dieser beiden Häuser erstmals eingeführt, 
sie stehen exemplarisch für die Entwicklungsgeschichte des modernen 
Auktionshauses.186 Ihr Bekanntheitsgrad ist ein wichtiges Instrument auf dem 
Beschaffungsmarkt, aber auch ein Umstand, welcher Kunden Sicherheit signalisiert, 
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da diese Häuser aufgrund ihrer Übermacht deutlich stärker vom öffentlichen Interesse 
überwacht werden.187 
 
2.1.3 Eine Mischform von Handel und Auktion 
 
Eine häufige Vermischung der beiden Absatzformen ist der Händler, der sich als 
Auktionator betätigt. Relevant ist der Kunsthandel des Auktionators selbstredend nur, 
wenn er gleichzeitig neben der Versteigerungstätigkeit betrieben wird.  
 
Eine solche Konstellation entsteht oft eher zufällig. Ein Kunsthändler versucht, durch 
den neugeschaffenen Absatzkanal der Auktion mehr Kunden zu erreichen als durch 
seine Kunsthandlung und nutzt umgekehrt die Fremdeinlieferungen der Auktion zur 
Warenbeschaffung für den eigenen Kunsthandel. Oder ein Auktionator kauft in der 
eigenen Auktion und schafft zum Absatz einen weiteren Kanal in Form einer 
Kunsthandlung. Letztere Konstellation ist besonders problematisch, wird doch das 
Auktionshaus von einem neutralen Vermittler, der auf einen maximalen Erlös hofft, 
ein Konkurrent anderer Händler, die in der Auktion Ware beschaffen wollen, und 
hofft wie diese auf einen möglichst niedrigen Zuschlagpreis.188 
 
Aber auch die generelle Auktionsbeschaffung kann der Grund solcher Zweigleisigkeit 
sein: Gerade Eigentümer kleinerer Auktionshäuser in der Provinz, denen das 
Kundenpotential einer Großstadt fehlt, agieren wie Händler und kaufen die Ware an, 
mit der sie dann die eigenen Auktionen bestücken. Hierbei äußert sich der 
Handelscharakter der Beschaffung nicht in einem eigenen Kunsthandelsunternehmen 
des Auktionators, sondern bleibt verdeckt.189  
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Es kommt aber auch vor, dass sich Händler zu einem Auktionshaus 
zusammenschließen. Der in Deutschland bekannteste Fall ist das Auktionshaus Villa 
Grisebach, 1986 vom Kunsthändler Bernd Schultz und vier weiteren Händlerkollegen 
im Haus des Architekten Hans Grisebach in der Berliner Fasanenstrasse gegründet.190 
Die Händler betreiben ihre Galerietätigkeit neben dem Versteigerungsbetrieb.191  
 
Kauft sich hingegen ein Auktionshaus bei einer Galerie ein, um Zugang zu deren 
Kundenkartei zu erhalten und vor allem auf der Auktion durchgefallene Werke 
elegant und diskret erneut auf dem Markt anzubieten, handelt es sich eher um den 
Versuch, diese Galerie als alternativen Absatzkanal zu nutzen.192 
 
Unabhängig hiervon muss festgestellt werden, dass es eine weitere Verbindung 
zwischen Auktion und Handel gibt: Für viele Mitarbeiter der großen Auktionshäuser 
ist es eine vorgezeichnete Karriere, sich als Händler selbstständig zu machen. Hier 
kann der Experte seine während der Beschäftigung für das Auktionshaus erworbenen 
Fachkenntnisse, der administrative Mitarbeiter seine Kontakte zu Sammlern nutzen, 
um sie für das eigene Unternehmen zu nutzen. Für den Experten ist dies ideal, bietet 
ihm das Auktionshaus doch eine Möglichkeit, in verhältnismäßig kurzer Zeit sein 
Auge zu schulen – der Warenumsatz liegt im Auktionsgeschäft ungleich viel höher 
als in Galerien oder auch Museen. Berühmte Beispiele sind Christoph Graf Douglas, 
welcher sich nach seinem Rücktritt vom Amt des Deutschlandpräsidenten von 
Sotheby’s als Kunsthändler selbstständig machte,193 für einen administrativen 
Mitarbeiter Stefan Prinz von Ratibor, ehemaliger Geschäftsführer von Christie’s in 
Deutschland, der für den New Yorker Galeristen Larry Gagosian eine Londoner 
Dependance aufbaute.194 Diese Karrieren sind ein interessanter Hinweis auf die 
Schwierigkeit der Auktionshäuser, die dem Kunden zugesicherte Diskretion zu 
wahren, denn ihre Adressbücher und Kontakte sind für derartige „Wechsler“ Basis 
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des neuen Geschäfts und zuweilen auch Hauptgrund für Galerien, diese Neueinsteiger 
anzustellen.195 
 
2.1.4 Berater, Sachverständige, Detektive 
 
Eine große Rolle auf dem Kunstmarkt spielen Berater – „ohne Beratung geht es 
nicht“, befindet der Baden-Badener Kunstsammler und Museumsstifter Frieder 
Burda.196 Diese Art Consultants bringen ihre kunsthistorischen, steuerrechtlichen oder 
ökonomischen Kenntnisse ein, indem sie Sammler oder Museen bei Akquisitionen 
oder auch der Durchführung von Einzelprojekten unterstützen.197 Eine besonders 
große Rolle spielen diese Berater bei Firmensammlungen. In dem Maße, in dem das 
Unternehmen die Sammlung als Werkzeug der Öffentlichkeitswirkung und der 
Mitarbeitermotivation versteht, wird der Einfluss privater Vorlieben einzelner 
Führungskräfte ersetzt durch einen Anspruch auf Fachkompetenz, den nur ein 
professioneller Berater erfüllen kann.198 
 
Die Rahmenbedingungen der Art-Consulting-Tätigkeit werden durch 
Beratungsverträge definiert.199 Der Berater hat dabei die Pflicht, gewissenhaft, richtig 
und vollständig Auskunft zu geben und Drittinformationen zu überprüfen. Vertreter 
dieses Berufsstandes sehen sich gern als objektive und, wenn sie keine finanziellen 
Interessen an einem Geschäft haben, als wertneutrale Vermittler.200 Da sich die 
Entlohnung der Dienstleistung eines Beraters allerdings in aller Regel nach dem Preis 
der Erwerbung richtet, ist die Neutralität insofern eingeschränkt. Andere Formen sind 
noch selten; nur sehr große Privatsammlungen haben fest angestellte Berater, welche 
unabhängig von dem von ihnen verursachten Umsatz entlohnt werden. Dass Galerien 
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eigene Berater haben, ist eine ganz große Ausnahme.201 Umgekehrt haben Galerien 
zuweilen Abteilungen, welche unabhängig vom Tagesgeschäft eine freie 
Kunstberatung anbieten – die Grenze zwischen Galeriehandel und Art Consulting 
verschwimmt zusehends.202 Es ist absehbar, das künftig Künstler, die sich selbst auch 
der kommerziellen Vermittlung ihrer Kunst widmen werden, ebenfalls auf die 
Dienstleistung von Art-Consultants zurückgreifen werden.203 
 
Unabhängige Kunstsachverständige werden in Deutschland von den Industrie- und 
Handelskammern geprüft und dann öffentlich bestellt und vereidigt. Aufgaben dieser 
Sachverständigen ist die Echtheitsuntersuchung und Wertfeststellung von 
Kunstwerken sowie die gutachterliche Hilfe für Versicherungen und vor Gericht. 
Voraussetzungen für eine Bestellung sind kunsthistorisches Vorwissen, eine 
mindestens 10-jährige Berufserfahrung im Kunsthandel sowie ein Mindestalter von 
30 Jahren.204 Die Industrie- und Handelskammern publizieren Listen der bestellten 
Sachverständigen.205 
 
Eine ebenfalls wichtige Rolle auf dem Kunstmarkt spielen Architekten und 
Innendekorateure, die ihre Kunden in Fragen der Inneneinrichtung beraten. In den 
Fällen, in denen Kunst als reine Dekoration des Lebensumfeldes und angewandte 
Kunst als Mobiliar angeschafft werden, ist die Beratung durch diese Berufsgruppe 
nicht zu unterschätzen.206 „In a sense, I have become a non-professional curator“, so 
der New Yorker Designer Goeffrey Bradfield.207 Welchen Umfang diese Tendenz 
bereits erreicht hat, kann man an dem Umstand erkennen, dass die Palm Beach 
International Art and Antique Fair schon 2001 zwei Designer in ihr Kuratorium 
berufen hat. Zudem veranstaltet die Interior Designers and Decorators Association 
gemeinsam mit dem Einrichtungsmagazin „World of Interiors“ im Rahmen der Messe 
einen Empfang für ihre jeweilige Klientel.208 Vor allem in den USA ordern 
wohlhabende Kunden bei ihren Innenarchitekten eine komplette Einrichtung 
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inklusive Kunstwerken und Antiquitäten; im New Yorker Handel sind bis zu 80% der 
Käufer von Antiquitäten Inneneinrichter.209 
 
Letztlich bieten zunehmend auch Banken und Versicherungen ihren Kunden eine 
Beratung in Kunstangelegenheiten an, da der Kunstkauf in aller Regel auch die 
Sphären der Dienstleistungen dieser Unternehmen berührt (Finanzierung, 
Investmentberatung und Vermögensplanung sowie Versicherung).210 Entsprechende 
Dienstleistungen gehen aber weit über die Schnittmenge zwischen Kunstkauf und 
Bankgeschäft hinaus und können sich auch auf Sammlungsplanung, Vermittlung von 
Werken, Nachlassplanung und –bewertung sowie Errichtung und Verwaltung von 
Stiftungen erstrecken.211 Voraussetzung ist allerdings, dass der Kunde über ein 
„substanzielles“ Vermögen verfügt – dies umschreibt diskret den Einstiegsbetrag von 
mehreren hunderttausend Euro.212 Die Entlohnung dieser Dienstleistung kann nach 
Stundensätzen, aber auch nach prozentualer Kommission berechnet werden, je 
nachdem, ob nur (eigentumsrechtlich betrachtet) statische Betreuung stattfindet oder 
eine Transaktion begleitet werden soll.213 Für viele diskrete Sammler ist der Schritt, 
seine Kunstwerke einem Außenstehenden zu offenbaren, möglicherweise einfacher 
zu vollziehen, wenn diese Stelle die Hausbank ist, welche ohnehin Einblick in die 
Vermögensverhältnisse hat – oder aber die Versicherung, welche letztlich das Werk 
zu jedem Wert versichern wird, den der Kunde, unabhängig von der Meinung der 
hauseigenen Experten, wünscht.214 
 
Ein letzter Typus des Dienstleisters soll hier nicht unerwähnt bleiben: Der des 
Kunstdetektivs. Ist ein Sammler auf der Suche nach einem verschollenen Objekt, so 
ist er mangels Alternativen in aller Regel auf die Hilfe eines Detektivs angewiesen, 
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dessen Entlohnung erfolgsabhängig in einem Prozentsatz des Wertes des zu 
findenden Objektes liegt.215 
 
Der Kunstdetektiv erforscht einerseits den Verbleib verlorener Stücke, andererseits 
die Eigentumsverhältnisse bekannter (Museums-) Stücke. Tätig werden besagte 
Dienstleister entweder im Auftrag der Voreigner, der betroffenen Museen oder aber 
durch Eigeninitiative.216 Denkbar ist aber auch, dass andere kommerzielle 
Kunstvermittler die Auftraggeber solcher Detektive sind, um die Vermarktung der 
gefundenen Stücke sicherzustellen.217 Die großen Auktionshäuser und Kunsthändler 
forschen selbst nach verlorenen Bildern – sie haben oft einen Informationsvorsprung, 
da sie auf die eigenen, nicht öffentlichen Archive zurückgreifen können.218  
 
Im Regelfall wird der Detektiv vom Auftraggeber bezahlt – in Form eines Fixlohnes, 
des Spesenersatzes und eines zusätzlichen Erfolgshonorars. Ansonsten reduziert sich 
das Einkommen auf ein reines Erfolgshonorar, gleichsam einem Finderlohn. Diesen 
muss der erfolgreiche Detektiv mit den Eignern des verlorenen Kunstwerks 
vereinbaren; dieser Lohn kann leicht 50% des Wertes des gefundenen Objektes 
erreichen.219 Dem unsicheren Einkommen stehen oft jahrelange, aufwendige 
Recherchen, Reise-, Anwalts- und Gerichtskosten gegenüber.220 
 
Die Durchsetzung einer solchen Entgeltforderung setzt allerdings einen Verkauf des 
Objekts voraus – dieser ist aber in den meisten Fällen von geraubten Werken ohnehin 
schon durch die große Zahl der Erben vorprogrammiert.221 
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Nach dem Zweiten Weltkrieg haben sich auch im Bereich des Kunstmarktes Akteure 
zusammengefunden, um die eigenen wirtschaftlichen und fachlichen Belange 
gemeinsam wirkungsvoller öffentlich zu vertreten. Zu unterscheiden sind 
berufsständische Verbände, wie Kunstversteigerer- oder Restauratorenverbände von 
Unternehmensverbänden, wie den Kunsthändler- und Antiquariatsverbänden. Wie in 
anderen Wirtschaftszweigen sind auch die Verbände im Bereich des Kunstmarktes in 
der Regel horizontal (also regional, z. B. nach Bundesländern) und vertikal (Landes-, 
Bundes- und internationale Zusammenschlüsse) strukturiert. 
 
Der Handel ist (teilweise über die Landesverbände) in vier Bundesverbänden 
zusammengefasst. Diese vertreten ihre Mitglieder gegenüber der Öffentlichkeit, dem 
Gesetzgeber und den Behörden. Auf internationaler Ebene nehmen sie die nationalen 
Interessen als Mitglieder der Confédération Internationale des Négociants en Oeuvres 
d’Art (CINOA) wahr. Die 1935 gegründete CINOA sieht sich als „United Nations 
des Kunsthandels“222 und hat als internationaler Verband mit Sitz in Brüssel 32 
nationale Einzelverbände aus 21 Ländern, die wiederum gemeinsam mehr als 5000 
ihrer Einzelmitglieder vertreten.223 Größter dieser deutschen Bundesverbände ist der 
Bundesverband des deutschen Kunst- und Antiquitätenhandels e. V. (BDKA).  
 
Die Interessen der Galerien werden seit 1966 durch einen Verband in Bund und 
Ländern vertreten, der seit 1975 Bundesverband Deutscher Galerien (BVDG) 
heißt.224 Auf internationaler Ebene ist der BVDG Mitglied der Federation of 
European Art Galleries Associations (FEAGA), der der CINOA entsprechenden 
Vereinigung.225 Einige Händler, deren Schwerpunkt bei Gemälden des 19. und 20. 
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Jahrhunderts liegt, sind Mitglieder sowohl in Kunsthandels- wie in 
Galeristenverbänden. 
 
Die deutschen Auktionatoren sind im Bundesverband Deutscher Kunstversteigerer e. 
V. organisiert. Die internationale Dachorganisation ist auf Europa begrenzt und nennt 
sich European Federation of Fine Art Auctioneers (EFA).226 
 
Das in Köln ansässige Zentralarchiv des deutschen und internationalen Kunsthandels 
(Zadik) ist, obgleich 1992 vom BVDG gegründet, keine Verbandsinstitution, sondern 
eine eingetragener Verein.227 Er sieht seine Aufgaben in der Archivierung von 
Dokumenten zum Kunsthandel wie Katalogen, Korrespondenzen, Geschäftsbüchern, 
Filmdokumenten, Interviews, Einladungskarten und Rezensionen. Basis der 
Sammlung war das gestiftete Archiv des Kölner Galeristen Hein Stünke; inzwischen 
wurden mehr als 90 Archive von Galerien, Sammlern oder Kritikern akquiriert. Das 
Zadik ist damit neben dem Kassler documenta-Archiv das größte seiner Art in 
Deutschland.228 Diese Materialien sollen der Erkundung von Marktstrategien und zur 
Unterstützung bei Provenienzforschung dienen und werden im Periodikum 
„sedimente“ publiziert.229  
 
Nur geringe Bedeutung auf dem Kunstmarkt hat der „Kunstverein Gesellschaft der 
Künste e.V. Düsseldorf – Berlin“, bei dem es sich ungeachtet des Namens nicht um 
einen traditionellen Kunstverein handelt, sondern einen verbandsähnlichen Verein, 
welcher die Akzeptanz von Künstlerinnen auf dem Kunstmarkt steigern möchte. 
Gegründet 1998, unterstützt er Künstlerinnen durch Ausstellungsorganisationen und –
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Neben ihrem auf politische Entscheidungsprozesse zielenden Wirken als Lobbyisten 
des Kunstmarktes bieten Verbände, wie in anderen Branchen auch, ihren 
Mitgliedsunternehmen eine ganze Reihe von Vorteilen, die von 
Weiterbildungsangeboten über Jobbörsen, Warensuchprogrammen, einen 
gemeinsamen Internetauftritt231 bis hin zu juristischer Beratung232 reichen. Aber auch 
die Vermittlung von Aufträgen gehört dazu, wie z. B. die Ausschreibungsstelle für 
Kunst-am-Bau-Projekte des BVDG zeigt.233 
 
In Ansehung der Überalterung der Mitglieder hat der BVDG 1999 eine besonders 
günstige Juniormitgliedschaft eingeführt und steht älteren Mitgliedern mit 
Informationen zum Verkauf oder der Abwicklung einer Galerie zur Seite.234 Als 
Gegenstück zur Junior- gibt es seit 2001 auch eine Seniormitgliedschaft für 
Galeristen, welche die Galeriearbeit zugunsten von Beratung und kuratorischen 
Aufgaben reduzieren möchten.235 
 
Zum Dreh- und Angelpunkt für Erfolg oder Misserfolg der Tätigkeit der 
Kunsthändlerverbände ist allerdings schnell deren Rolle bei der Realisierung von 
Fachmessen geworden. Dabei geht es im besten Falle nicht nur um die reine 
Ausrichtung der einzelnen Messe selber, sondern um die überregionale und 
interdisziplinäre Abstimmung der verschiedenen Messeplätze zur Vermeidung 
terminlicher Überschneidungen, inhaltlicher Redundanzen ebenso wie zur 
wirkungsvollen Vermarktung und Öffentlichkeitsarbeit.  
 
Es ist allerdings bezeichnend, dass sich die kritischen Konfliktpotentiale der 
Verbandsarbeit immer wieder in den Kernfunktionen des Messemanagements 
realisierten. Dazu gehören die ausgewogene Besetzung der über die Teilnahme 
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entscheidenden Gremien und die Bestimmung und Überprüfung gemeinsamer 
Qualitätsstandards (vor allem bezüglich der Authentizität der ausgestellten Werke).  
 
2.1.5.2 Fusionen und Spaltungen 
 
In den 1990er Jahren galt die Fusion verschiedener Verbände gerade in der Rezession 
der frühen neunziger Jahre als probates Mittel, um dem - die wirtschaftliche 
Überlebensfähigkeit und politische Schlagkraft gefährdenden - Mitgliederrückgang 
gegenzusteuern. So wollten sich im Jahr 2000 der BVDG und der Bundesverband 
Deutscher Kunstverleger BVK zusammenschließen - zwei Verbände, die sich einer 
Sache, der Bildenden Kunst, verschrieben hatten.236 Vorausgegangen war seit 1995 
eine Zusammenarbeit im Arbeitskreis Deutsche Kunsthandelsverbände.237 Die 
Fusionsabsicht fand in der Mitgliedschaft beider Organisationen breite Unterstützung, 
zumal man sich in wichtigen Positionen, etwa beim nationalen Urheberrecht oder der 
europäischen Wettbewerbsharmonisierung, einig wusste.238 Die Art Cologne als für 
viele Kunsthändler wichtigste Messe des Jahres und ideelles Kind des BDVG wäre 
durch die vom Bundesverband Deutscher Kunstverleger veranstaltete kunstKÖLN 
mit ihrem Schwerpunkt auf der Kunst nach 1960 und künstlerischen Editionen 
sinnvoll ergänzt worden.239  
 
Die Mitglieder beider Verbände stimmten in ihren jeweiligen Versammlungen der 
Fusion mit großer Mehrheit zu, so dass einem Bundesverband der Galerien und 
Kunstverleger, in dem 340 Mitglieder vertreten wären, nichts mehr entgegen zu 
stehen schien.240 Ausgerechnet zu dieser Zeit jedoch eskalierten die 
Auseinandersetzungen um die Zulassung zur Art Cologne und vermeintlich 
undurchsichtige Entscheidungsvorgänge.241 In dieser aufgeheizten Stimmung war an 
die notwendige Bestätigung des Fusionsbeschlusses im BVDG – bei den 
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vorangegangenen Abstimmungen fehlte der satzungsmäßig vorgeschriebene Notar – 
nicht mehr zu denken.242  
 
Im Gegenteil: Der tiefe Graben, den der Kampf um die Messeteilnahme und gegen 
die Veranstalter durch den Verband gezogen hat, liess das Gespenst der Spaltung am 
Horizont erscheinen.243 Ein Szenario, das von den am Kunstmarkt vertretenen 
Verbänden beängstigend virtuos variiert wurde.  
 
Im Bundesverband Deutscher Kunstversteigerer hatte man sich nach 
Personalquerelen “nur” von Teilen seines Vorstands getrennt.244 Demgegenüber 
verlor sein traditionelles Pendant für (Alt-) Kunsthändler, der Bundesverband des 
Deutschen Kunst- und Antiquitätenhandels (BDKA), – zunächst Hort von sieben 
Regionalverbänden – infolge internen Streits im Juni 2000 sein wichtigstes Mitglied, 
den Verband süddeutscher Kunsthändler (VSK).245  
 
Der VSK seinerseits öffnete sich durch Satzungsänderung sofort auch Kunsthändlern 
anderer Bundesländer, konnte die hessischen Kunsthändler, die sich geschlossen 
gleichfalls vom BVDK lossagten, umgehend in seinen Reihen begrüßen und hat nun 
mit neuem Namen seit Oktober 2000 als Deutscher Kunsthandel e.V. (DK) den Status 
eines zweiten Bundesverbandes.246 Als Hauptunterschied zum bisherigen 
Dachverband ist nun jedes Mitglied ohne Umwege über den Landesverband direkt 
stimmberechtigt; man erhofft sich hiervon eine raschere Reaktion auf Probleme oder 
anstehende Veränderungen auf dem Kunstmarkt. 
 
Damit nicht genug: Ein Kreis “exklusiverer” Kunsthändler verließ den BDKA, um 
sich in der Gesellschaft Deutscher Kunsthändler (GDK) wiederzufinden.247 Mit dem 
Verband des Rheinlandes RKV folgte zudem ein weiterer Regionalverband dem 
Beispiel der Süddeutschen und öffnete seine Reihen für Mitglieder aus dem gesamten 
Bundesgebiet.248 Seither gibt es vier “Bundesverbände”, und damit scheint die 
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Verbandslandschaft die Übersicht auf dem Kunstmarkt eher zu verkomplizieren als 
zu erleichtern. Zumal jeder dieser neuen Bundesverbände auch weiterhin Mitglied der 
CINOA ist; die Haltung des BDKA, alle austretenden Landesverbände würden 
automatisch ihre CINOA-Mitgliedschaft verlieren, hatte sich als unberechtigte 
Hoffnung erwiesen: Die CINOA nahm umgehend die ausgetretenen Verbände auf,249 
welche aber bei Abstimmungen trotzdem zusammen lediglich eine Stimme, die der 
Bundesrepublik, abgeben dürfen250 – wodurch weiteres Potential für Konflikte 
geschaffen wurde. 
 
Die unübersichtliche Verbandsentwicklung auf persönliche Querelen, auf 
Verfahrensstreitereien und Eifersüchteleien zurückzuführen, greift zu kurz. Vielmehr 
sind es wohl vor allem die relativ kleinen Unternehmenseinheiten, die ein intensives 
ehrenamtliches Verbandsengagement der Mitglieder schon aus Zeitmangel nicht 
erlauben. Die schmalen finanziellen Möglichkeiten der kleinen Verbände lassen 
wenig Spielräume für die Rekrutierung eines professionellen Verbandsmanagements 
und ein hinreichend attraktives Dienstleistungsangebot für die Mitglieder, was die 
faktisch vollzogene weitere Fragmentierung nur umso unerfreulicher erscheinen lässt.  
 
Hinzukommt eine sehr heterogene Klientel, in der einerseits ein auf dem 
internationalen Markt tätiger Experte ebenso vertreten ist, wie andererseits der eher 
regional orientierte Antiquitätenhändler “alter Schule”. Schließlich sind die fraglichen 
Berufsfelder geprägt durch eher individualistische, zum Künstlerischen neigende 
Charaktere, die sich seit eh und je ungern in strenge Verbandsdisziplin einbinden 
lassen.  
 
Die Restauratoren im Übrigen haben es demgegenüber geschafft: Aus sieben 
regionalen Verbänden haben sie sich in einem einheitlichen Bundesverband Verband 
Deutscher Restauratoren (VDR) zusammengefunden und die ursprünglichen 
Verbände aufgelöst.251 Allerdings ist einzuräumen, dass sie es sich mit einer auf klar 
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 MÜLLER-MEHLIS: 01./02.09.2000; MÜLLER-MEHLIS: 17.10.2000; OTTO: 14/2000. 
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 EHRET: 01/2002. 
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 HERSTATT: 16.08.2001; SCHOENEBECK/FLEITMANN: 13/2003; KÜGLER: 13/2003. 
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umrissene berufsständische Ziele (insbesondere den Berufstitelschutz) gerichteten 
Organisation gewiss erleichtert haben.252  
 
2.1.6 Kunstmarkt und Luxusindustrie 
 
Die auf dem Kunstmarkt vorherrschende, vergleichsweise geringe 
Unternehmensgröße täuscht darüber hinweg, dass zumindest die großen 
Auktionshäuser Teile internationaler Großkonzerne sind. Die Einbindung von 
Kunsthandelsfirmen in eine Firmengruppe kann große Vorteile bringen: Ertragreiche 
Unternehmen der Gruppe können Verluste anderer ausgleichen. Zudem sind bei 
Unternehmen in Luxussegmenten Synergieeffekte denkbar, da man sich um dieselbe 
Klientel bemüht. 
 
In den 1980er Jahren des 20. Jahrhunderts war die „Diversifikation“ das Zauberwort 
der internationalen Wirtschaft. Speziell produzierendes Gewerbe trachtete nach 
Investitionen in branchenfremde Bereiche, um wirtschaftliche Flauten im 
Kerngeschäft besser ausgleichen zu können.253 Das spektakuläre Ende der 
Diversifikationsstrategie von Daimler-Benz Anfang der 1990er Jahre254 zeigte, dass 
sich diese Entwicklung auch kurzfristig umdrehen kann, indem die Verluste der 
neuen Bereiche die Erträge des Kerngeschäfts aufzehren. Die Folge war häufig eine 
neue Konzentration auf den Kernbereich der Unternehmen, zuweilen unterstützt 
durch Fusionen mit internationalen Partnern derselben Sparte, um so die 
Globalisierung umzusetzen. 
 
Zur Verbesserung der Ertragslage war bald ein neues Mittel gefunden: Die 
Premiumstrategie. Eine Marke, die Premiumprodukte verkaufen kann, realisiert nicht 
nur höhere Erträge, sondern scheint auch Konjunkturzyklen gegenüber 
unempfindlicher zu sein.255  
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 BRAUN: 24.02.2001; HERSTATT: 16.08.2001; RAUCH: 13/2003. 
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 FRANK/WILHELM: 09/1993. 
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 Aufgrund der anhaltenden Verluste der Tochterfirmen (AEG, Fokker, Dornier/DASA, Adtranz) 
beschloss der Vorstand 1992, sich wieder auf die Kernkompetenz des Unternehmens zu konzentrieren 
und die Verlustbringer zu verkaufen bzw. zu schließen (FRANK/WILHELM: 08/1995). 
255
 REITZLE (2001): 83; DUNSCH: 13.01.2000; BERNI: 21.08.2001; SCHMITT/SCHOLTYS: 
9/2001; BÜSCHEMANN: 12.09.2001. 
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Der Trend zum luxuriösen Lebensstil und vor allem die Substitution von funktionalen 
Kaufkriterien durch Markennamen haben zur Folge, dass Anbieter im Luxusbereich 
enorme Absatzzuwächse wie auch deutliche höhere Renditen erzielen können als 
Anbieter des Massenmarktes.256 Speziell zur Renditeerhöhung versuchen seit Mitte 
der 1990er Jahre immer mehr Unternehmen, sich „höher“ am Markt zu positionieren 
und das eigene Erzeugnis als „Premiumprodukt“ anbieten zu können. Nachdem man 
erkannt hatte, dass eine im Markt etablierte Marke nach Marketinggesichtspunkten 
unbezahlbar ist, setzte eine regelrechte Jagd auf Markennamen in den 
Luxussegmenten ein. Hierbei ging es einerseits ganz im Sinne der 
Diversifikationsstrategie der früheren Jahre um eine Risikoverteilung, andererseits 
aber auch um die Höherpositionierung der Gesamt- bzw. „Mutter“-Marke zum 
Zwecke der Ertragserhöhung.257 
 
Als Pionier dieser Entwicklung auf dem Kunstmarkt muss Alfred Taubman gelten, 
welcher seinem Bauunternehmungs- und Immobilienimperium 1983 die Krone 
aufsetzte, indem er die Mehrheit an Sotheby’s erwarb.258 Hierbei ging es allerdings 
weder darum, die Unternehmensgruppe zu diversifizieren noch um ein unmittelbares 
Abstrahlen der Luxusmarke auf andere Geschäftsbereiche des Konzerns, sondern um 
eine gesellschaftliche „Türöffnerfunktion“ des Unternehmens. „It’s like buying the 
throne“,259 freute sich Taubman nach der erfolgten Übernahme. Lediglich seine 
Tätigkeit im Bereich von Luxusimmobilien verband er mit dem Namen der noblen 
Tochter.260 
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 FAUST/FRIES (1982): 39ff.; REITZLE (2001): 244; BÜSCHEMANN: 12.09.2001. Zur 
Informationssubstitution durch Markennamen s.u. unter 6 – Der Absatzmarkt. 
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 Um im Bereich der Schlüsselindustrie Automobilproduktion zu bleiben: Speziell der 
Volkswagenkonzern unter seinem Vorstandvorsitzenden Ferdinand Piech war einer der aggressivsten 
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(SCHMITT/SCHOLTYS: 9/2001). 
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 Vgl. 1.6.7. - Der Boom und die Ernüchterung. 
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 LACEY (1998): 297. 
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 Je nach wirtschaftlicher Situation auf dem Kunstmarkt soll die gleichnamige Immobilientochter die 
einzige rentable Sparte unter Sotheby’s Aktivitäten gewesen sein; aufgrund jahrelanger 
Millionenverluste im Auktionsgeschäft wurde diese Tochterfirma im Frühjahr 2004 verkauft 
(SCHAERNACK: 09./10.08.2002; BENNETT: 18.02.2004). Christie’s hat ebenfalls eine Tochterfirma, 
welche Immobilien vermittelt (PEERS/SCHMITT: 17.05.2000). Berechnungen haben ergeben, dass die 
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Sotheby’s ist der Prototyp einer Marke auf dem Kunstmarkt: Traditionsreich, 
vornehm, in jeder Weise etabliert und dazu lebendig. Die Kraft der Marke Sotheby‘s 
ist nur vergleichbar mit derjenigen von Christie’s – alte Marken des Kunsthandels wie 
Knoedler, Wildenstein oder Colnaghi sind nicht annähernd gleichermaßen bekannt.261 
  
Auf allen Märkten unterscheidet man zwischen Gütern, deren Qualität man kennt und 
beim Kauf abschätzen kann (sogenannten Suchgütern wie beispielsweise Obst und 
Gemüse) und Gütern, deren Qualität man beim Kauf nicht kennt, sondern erst 
erfahren muss (sogenannten Erfahrungsgütern, wie beispielsweise Konserven) und 
Gütern, deren Qualität man auch nach dem Kauf nicht wirklich beurteilen kann 
(sogenannten Vertrauensgüter wie beispielsweise die Dienstleistung eines 
Rechtsanwalts). Eine Marke ist eine Möglichkeit, ein Erfahrungsgut in ein Suchgut zu 
verwandeln, indem man sich auf das Qualitätsversprechen der Marke verlässt. 
Bezüglich der Vertrauensgüter reicht dies oft nicht aus, da der Verbraucher selbst die 
Qualität nicht beurteilen kann und sich auf externe Spezialisten verlassen muss. Wenn 
eine Marke vor allem aus Meinungen und Bewertungen besteht, eignet sie sich im 
Bereich der Erfahrungsgüter besonders gut als Medium der Identitätsfindung und 
Wertorientierung.262 Die Marke leistet hier die Herstellung von Systemvertrauen: Das 
System, dessen Arbeitsleistung zum erwünschten Erfolg führen soll, ist in allen 
Einzelheiten vertrauenswürdig. Dies ist der Markenerfolg von Banken, 
Versicherungen und auch internationalen Auktionshäusern.263 
 
Speziell bei Letzteren kommt ein weiterer Aspekt hinzu. Seit einigen Jahren stellen 
immer mehr Unternehmen fest, dass die Menschen in ihrer Umgebung – Mitarbeiter, 
Geschäftspartner und Kunden – sich zunehmend nach „Inhalten“ sehnen. Dieser 
                                                                                                    
Kosten für den Verkauf einer Luxusimmobilie nur ein Achtel derjenigen des Verkaufs eines 
hochwertigen Möbelstücks betragen (RESS-MOGG: 28.02.2000). 
261
 Den Wert dieser Marke zeigt deutlich, dass nach der Übernahme von Christie’s durch Francois 
Pinault eine Markenausweitung für möglich gehalten wurde - was nicht zuletzt den Kaufpreis 
mitbestimmt hat (GWYTHER: 6/1999; THIBAUT: 19.5.1998). Nicht verschwiegen werden soll 
jedoch, dass Marken schon vor diesen unternehmensstrukturellen Entwicklungen auf dem Kunstmarkt 
eine Rolle spielten. So haben US-amerikanische Stiftungen und Museen wie die Andy-Warhol-
Foundation oder das Guggenheim-Museum schon in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ihre 
Namen und die der von ihnen vertretenen Künstler als Marke eintragen lassen, um das Merchandising- 
Potential dieser Namen international nutzen zu können (MERKER/MUES: 15.06.2002). Als wichtigste 
Marke der Kunstwelt wird Guggenheim angesehen (BUTLER: 24.10.2000). Den Aufbau des Namens 
Picasso zur Marke und deren Nutzung beschreibt  Bernd Kreutz (KREUTZ (2003)). 
262
 BOLZ: 27.06.2000. 
263
 BONUS/RONTE (2002): 43f. 
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Wunsch basiert einerseits auf der ökonomischen Dominanz heutiger Lebensformen, 
andererseits auf deren rascher Veränderung. Eine Frage, welche Shareholder Value 
und Globalisierung allein nicht lösen können; ökonomische Inhalte lassen sich nicht 
vollkommen entschlüsseln und umsetzen, ohne eine Dechiffrierung menschlicher 
Sehnsüchte vorzunehmen und diese umzusetzen. Immer mehr Unternehmen besinnen 
sich daher auf ihre Unternehmenskultur und passen diese der aktuellen Situation an – 
man muss erklären, warum Menschen aus verschiedenen Ländern Dinge auf 
verschiedene Weise tun. Diese neue Methode, eine Kultur zu dechiffrieren, nennt die 
Wissenschaft „Corporate Culture System (CCS)“ und stellt sie gleichberechtigt neben 
das alte „Shareholder Value System (SVS)“.264 
 
Die großen, vormals britischen Häuser haben hier einen Wettbewerbsvorteil: Ihre 
Unternehmenskultur ist seit Jahrhunderten gewachsen und hoch angesehen. Durch 
ihre jeweilige Firmengröße, ihren hohen Anteil an ausländischen Mitarbeitern und 
Kunden sowie durch ihre internationalen Niederlassungen hatten Christie’s und 
Sotheby’s das Potential, besonders nachdrücklich nach den Wünschen und 
Vorstellungen der Kunden zu forschen und diese in ihre Geschäftspolitik wie die 
Unternehmenskultur einzufügen. Die weltweite Marketingmacht sorgte im Anschluss 
dafür, das neugeschaffene „Corporate Culture System“ der Öffentlichkeit zu 
vermitteln. Dies hilft wiederum der Reputation: Die vertrauensbildenden Maßnahmen 
werden nicht mehr vom Nachfrager selbst erzeugt, sondern von glaubhaften Dritten 
übernommen. So entwickelt sich das System der großen Marken mit jedem 
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 POHL: 04.11.2002. 
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eingespart, welche häufig in Freihandelszonen in Mexiko oder China stattfindet – frei von 
Umweltauflagen oder Sozialabgaben. Sie ruft auf zum Widerstand gegen die multinationalen 
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2.1.6.1 Francois Pinault 
 
Der erste Unternehmer, der die Marke und das Potential eines 
Kunstmarktunternehmens für die strategische Ausrichtung seiner 
Unternehmensgruppe nutzen wollte, war Francois Pinault. Der reichste Franzose (und 
enger Freund des langjährigen französischen Staatspräsidenten Jacques Chirac) 
besitzt eine große Zahl von Unternehmen. Der Kern seiner Unternehmensgruppe 
wurden die französische Kaufhauskette Printemps und das Versandhaus Redoute.266 
Im oberen Bereich Ihrer jeweiligen Märkte positioniert, erwirtschafteten sie 
zuverlässig die Mittel für weitere Firmenzukäufe.267  
 
Über viele Jahre erweiterte die Dachgesellschaft „Pinault-Printemps-Redoute (PPR)“ 
ihr Portfolio auf dem Markt der Luxusanbieter und –hersteller.268 Pinault gehören 
unter anderem der Pariser Modehersteller Yves Saint Laurent,269 der US-
amerikanische Kofferproduzent Samsonite, das Weingut Château Latour, die 
Möbelkette Conforama, das Bekleidungsversandhaus Redcats sowie die CD- und 
Buchkette Fédération Nationale d’achat des Cadres (FNAC).270 Hinzu kommen 
Mehrheitsbeteiligungen an Gucci, dem italienischen Schuh- und Lederwarenhersteller 
Sergio Rossi, dem Schmuckhersteller Boucheron und den Modefirmen Alexander 
McQueen sowie Stella McCartney.271 
 
                                                                                                    
Konzerne, welche „den Verbraucher täuschen und die Globalisierung der Arbeitsplätze zur Ausbeutung 
missbrauchen“ (Klein (2001): 2ff.). 
266
 ERBSLÖH: 03.03.2000.  
267
 KRUMMHEUER: 05./06.09.2003. 
268
 FORDEN (2002): 393f. 
269
 Über das Eigentum an der Yves Saint Laurent-Muttergesellschaft Sanofi Beauté. Sanofi besitzt 
darüber hinaus die Parfum- und Kosmetika-Rechte diverser Modeunternehmen wie Krizia, Oscar de la 
Renta und Fendi sowie Van Cleefs & Arpels und Roger & Gallet. Das „haute couture“-Geschäft 
verblieb allerdings zunächst bei Yves Saint Laurent selbst und seinem Teilhaber Pierre Bergé und 
wurde 2002 eingestellt (FORDEN (2002): 399; BAKER: 16.11.1999; KAMM: 16.11.1999; PILLER: 
16.11.1999; FRANKEL: 19.01.2000). 
270
 JOFFRE: 3/2000; SHAMOON: 20.02.2004. Die Fédération Nationale d’achat des Cadres wurde 
1954 mit der Absicht gegründet, Kultur durch den Verkauf einer großen Bandbreite von Büchern und 
Tonträgern zu günstigen Preisen zu demokratisieren. In Frankreich wird FNAC als nationale Institution 
angesehen. Seit der Übernahme durch Pinault hat FNAC seinen Verkaufsbereich zunächst über den 
Europäischen Kontinent, seit 2003 auch auf Großbritannien ausgedehnt (SELVA: 14./15.06.2003). Mit 
den Fonds National d’Art Contemporaire teilt sich die Fédération Nationale d’achat des Cadres die 
Kurzform FNAC, es gibt aber darüber hinaus keinerlei Verbindungen. 
271
 FORDEN (2002): 401; BALL: 19.11.1999; FRANKEL: 05.12.2000; MENKES: 10.04.2001; 
CARREYROU/ROHWEDDER: 05.03.2004 
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Pinault hatte als Erster erkannt, dass sich Luxusfirmen häufig um identische Kunden 
bemühen – wer das Geld und den Geschmack hat, sich bei Yves Saint Laurent 
einzukleiden, kauft mit hoher Wahrscheinlichkeit auch teure Schuhe oder eben 
Kunst.272 Dies führte zu seiner ersten Akquisition auf dem Kunstmarkt: 1998 erwarb 
er Christie’s, seit 1996 wieder das größte auf dem Kunstmarkt tätige Unternehmen.273 
Tradition, Image und Potential der Marke sowie umfangreicher Immobilienbesitz in 
St. James’s, einer der teuersten Londoner Lagen, machten die Firma zu einer teuren 
Anschaffung: Pinault zahlte insgesamt £ 721 Millionen.274 
 
War für Alfred Taubman noch der Kauf des Unternehmens Sotheby’s Mittel zu 
gesellschaftlicher Anerkennung, so geht Pinault in seinem öffentlichen Auftritt noch 
einen Schritt weiter: Nach einer langjährigen Sammeltätigkeit und dem Kauf von 
Christie’s gründete er 2000 die „Foundation Pinault“, welche die Privatsammlung des 
Unternehmers in einem eigenen Museum zeigt.275 
 
2.1.6.2 Bernard Arnault 
 
Diese Strategie hatte ihre Nachahmer. Der konsequenteste Verfolger ist ein ehemals 
enger Freund Pinaults, Bernard Arnault. Ausgangspunkt seiner unternehmerischen 
Tätigkeit ist seine Beteiligung an Louis Vuitton Moet Henessy (LVMH). Kern der 
Gruppe sind die Namenspatrone Louis Vuitton (Taschen und Koffer), Moet & 
Chandon (Champagner) und Henessy (Cognac). Durch beharrliche Zukäufe hat 
Arnault LVMH zum größten Anbieter von Luxusgütern weltweit gemacht – auch, um 
die diversen, eher kleinen Firmen durch die Konzernzugehörigkeit für hoch 
qualifizierte Führungskräfte interessanter zu machen.276 
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Zum LVMH-Imperium gehören mittlerweile die Modefirmen Christian Dior, 
Givenchy, Christian Lacroix, Pucci, Berlutti, Donna Karan und Kenzo,277 die 
Uhrenhersteller Zenith, TAG Heuer und Ebel,278 die Schmuckhersteller Chaumet und 
Fred,279 die Finanzzeitung La Tribune,280 weitere Champagnerkellereien wie Krug, 
Pommery und Veuve Cliquot281 und das Weingut Chateau d’Yquem.282 Mit Prada 
teilt sich LVMH zudem das Eigentum am italienischen Modehaus Fendi,283 mit dem 
Weltmarktführer im Diamantenhandel de Beers das gemeinsame Tochterunternehmen 
Rapids World zum Vertrieb von Diamantschmuck.284 Im unteren Marktsegment wird 
das Portfolio mit dem Kaufhaus La Samaritaine abgeschlossen.285 
 
Arnault wollte zudem der Marktführer des selektiven Internet-Handels werden. „e-
LVMH“ und sein Internetpool Europ@web besaßen zeitweise über 30 Websites, 
darunter die Kunstpreisdatei Artprice.com,286 das Fußballportal Sportal287 oder die 
Internetauktionshäuser QXL und Aucland.288 Weitere Internet-Akquisen waren eine 
20%-Beteiligung an icollector, einem britischen Internetauktionshaus und -
suchdienst.289 Zudem hielt Arnault eine Beteiligung (i.H.v. £ 60 Millionen) an eBay, 
dem weltgrößten Internetversteigerer.290 Als sich das vermutete, starke 
Entwicklungspotential des E-Business nicht umsetzte, verließ Arnault diesen Bereich 
ähnlich rasch, wie er investiert hatte, und verkaufte diese Beteiligungen.291 
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2.1.6.3 Das Schlachtfeld Kunstmarkt 
 
Das Verhältnis der beiden Unternehmer wird speziell von den französischen Medien 
mit großer Aufmerksamkeit verfolgt – besonders dann, wenn sich beide für dasselbe 
Unternehmen interessieren.292 Höhepunkt der Rivalität war die Schlacht um die 
Aktienmehrheit beim italienischen Modehersteller Gucci, welcher nach einer 
Verjüngungskur durch den neuen Chefdesigner Tom Ford exorbitante Zuwachsraten 
verzeichnete und große Gewinne versprach.293 Um eine feindliche Übernahme durch 
LVMH abzuwehren, rief das Gucci-Management den befreundeten Pinault zur 
Rettung, der als „weißer Ritter“ die Aktienmehrheit erwarb.294 Die Rivalität in diesem 
„Krieg der Handtaschen“295 ging so weit, dass LVMH die Geschäftsbank Morgan 
Stanley verklagte; da Gucci der Hauptkunde dieser Bank sei, versuche diese, durch 
Fehlanalysen und Falschmeldungen dem Konkurrenten LVMH zu schaden.296 
Tatsächlich wurde Morgan Stanley zur Zahlung eines Schadenersatzes i.H.v. Euro 30 
Millionen verurteilt.297 
 
Beide Unternehmer, Arnault wie Pinault, präsentieren sich gern als Freunde der 
Kunst und passionierte Sammler. Die Rivalität erschöpft sich nicht nur im Kampf um 
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Folge, welche feststellte, dass die Aktienausgabe ohne vorherige Information an die anderen Teilhaber 
rechtswidrig war (FORDEN (2002): 378, 381, 390, 418; RANKINE: 09.03.2001). Erst in zweiter 
Instanz kam es zu einer außergerichtlichen Einigung, welche die stufenweise Übernahme der Arnault-
Aktien durch Pinault regelte. (SLINGSBY: 06.09.2001; JOHNSON: 07.07.2001; VIERBUCHEN: 
21./22.09.2001; MENKES: 06.03.2003; WACHMAN: 25.05.2003; JOHNSON: 01.04.2004). Gucci 
hingegen hat von Pinault dessen Unternehmen Sanofi Beauté übernommen und plant gemeinsame 
Verkaufsräume für Gucci und das Sanofi-Label Yves Saint Laurent (ISKANDAR: 16.11.1999 und 
12.05.2000; MENKES/FRIEDMAN: 16.11.1999). Während des Kampfes um die Gucci-Übernahme 
warb die Firma bereits die Designer Alexander Mc Queen und Stella McCartney von Tochterfirmen 
von Arnault ab, um sie als Gucci-Töchter mit eigenem Label zu vermarkten (WALSH: 05.09.2001). 
Nachdem Pinault jedoch die Mehrheit der Gucci-Anteile erworben hatte und seine Holding die 
Entscheidungsbefugnisse des Managements beschnitt, verließen Geschäftsführer Domenico De Sole 
und Chefdesigner Tom Ford das Unternehmen (BRAUNBERGER/PILLER: 09.11.2003; SCHLAMP: 
46/2003; RUSHTON: 26.02.2004; FRANKEL: 18.03.2004). Seine Position wurde auf vier 
Nachwuchsdesigner aufgeteilt (CARREYROU/GALLONI: 03.03.2004; MILNE: 05.03.2004). 
295
 BRAUNBERGER/PILLER: 09.11.2003; BRAUNBERGER: 28.03.2004. 
296
 BRÄNDLE: 22.01.2003; RINGSHAW: 03.05.2003. 
297
 ARNOLD/SAIGOL: 13.01.2004; MILNER/TEATHER: 13.01.2004; REECE: 13.01.2004; 
MESURE: 23.01.2004. 
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einzelne Kunstwerke, die Konkurrenz umfasste nach kurzer Zeit die gesamte 
Sammlungstätigkeit. So stellte, kurz nachdem Pinault mit den Plänen eines Museums 
für seine private Kunstsammlung an die Öffentlichkeit getreten war, Arnault den 
Impressionismus- und Modernespezialisten Michel Strauss ein, der viele Jahre die 
entsprechende Abteilung bei Sotheby’s geleitet hatte und nun für Pinault eine 
Kunstsammlung aufbauen sollte.298 
 
Aber auch auf dem Kunstmarkt selbst versuchte Arnault mit Pinault gleichzuziehen, 
indem er Sotheby’s übernehmen wollte. Nachdem dieser Plan am Widerstand Alfred 
Taubmans gescheitert war,299 konzentrierte er sich auf die weltweite Nummer 3, das 
Londoner Auktionshaus Phillips.300 Da sowohl der Wert der Marke „Phillips“ als 
auch der Wert der Firmenimmobilien eher gering eingestuft wurden, war der Preis 
mit geschätzten £ 80 Millionen bis £ 100 Millionen vergleichsweise niedrig.301  
 
Arnault sah in Phillips trotzdem das Potential, zu den beiden Großen der Branche zu 
einem Zeitpunkt aufzuschließen, zu dem die beiden Marktführer Verstößen gegen das 
US-amerikanische Kartellrecht bezichtigt wurden, was zu einer kurzen, aber vor 
allem in den USA erheblichen Glaubwürdigkeits- und Vertrauenskrise führte.302 Mit 
                                   
298
 GRIMM-WEISSERT: 12.09.2000; DURET-ROBERT: 20.10.2000; BENNETT: 23.10.2000-1; 
GRIMM-WEISSERT: 19./20.01.2001. Die von Strauss geleitete Impressionistenabteilung 
erwirtschaftete im Jahr 1999 38% des Gesamtumsatzes von Sotheby’s (BENSINGER: 10.10.2000). 
Nachdem sich LVMH von Phillips wieder getrennt hatte, fand sich Michel Strauss als Angestellter von 
Phillips wieder, was jedoch kurz zuvor die Auktionen mit Impressionisten beendet und die 
entsprechende Abteilung geschlossen hatte (PEERS: 28.01.2003). 
299
 KOLDEHOFF: 10/2000; SCHAERNACK: 16./17.02.2001-2. Sotheby’s-Großaktionär Alfred 
Taubman wurde aufgrund dieser versuchten Übernahme von anderen Aktionären verklagt, welche 
glaubten, Taubman habe durch Verheimlichung dieses Kaufangebots eine Übernahme durch LVMH 
verhindern wollen und damit Profitchancen der übrigen Anteilseigner zerstört. Letztlich gelang den 
Klägern jedoch der Nachweis nicht, dass sich die LVMH-Offerte auf das gesamte Unternehmen und 
nicht nur auf den Anteil Taubmans bezog (COHEN/O’CONELL: 21./22.07.2000; O’CONNELL: 
04./05.08.2000; O’CONNELL/BENSINGER: 07.08.2000; HEINICK: 07.10.2000). Nach dem 
gescheiterten Verkauf hat der Eigentümer des zweitgrößten Anteils, Ronald Baron, diesen mit rund 
50%igem Verlust verkauft (THARP: 20.03.2003). 
300
 Über die LVMH-Unternehmenstochter LV Capital (PRETZLIK: 16.11.1999). Gerüchteweise soll 
gleichzeitig auch Pinault am Kauf von Phillips interessiert gewesen sein (Thibaut: 15/1999). 
301
 BENNETT: 16.11.1999; TOMLINSON/NISSE: 15.07.2001. Spätestens der zweite Ankauf eines 
britischen Hauses durch französische Unternehmer wurde von den britischen Medien als Manöver 
französischer Firmen angesehen, sich vor der Öffnung des (französischen) Heimatmarktes in eine 
bessere, d.h. internationale Ausgangsituation zu bringen (HAMILTON: 21.11.1999; vgl. 3.3.4 – 
Harmonisiertes Auktionsrecht in Frankreich). 
302
 Vgl. 3.2.5 – Das Kartell. 
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LVMH-Millionen im Rücken wurde umgehend ein Relaunch303 der bislang als 
„verschlafen“304 geltenden Firma eingeleitet: Neue Corporate Identity inklusive 
Katalogdesign und gravierender Aufstockungen sämtlicher Marketingbudgets 
einerseits,305 die Vergrößerung der Abteilungen durch Abwerben vor allem von 
Sotheby’s-Personal andererseits.306 Schwerpunkt der Expansion war das lange 
vernachlässigte New York; aufgrund der großen Bedeutung des amerikanischen 
Marktes wurde schon kurz nach der Übernahme spekuliert, Phillips würde den 
Firmensitz dorthin verlegen.307  
 
Hierzu kam es jedoch erst im Sommer 2001, als die Londoner Filiale mit Bonhams 
fusionierte – Phillips sah seine Zukunft ausschließlich im Spitzenbereich des Marktes 
und gab die kleineren Abteilungen ab.308 Simon de Pury hatte den Wunsch und das 
Bestreben, sich auf den Spitzenbereich des Marktes zu konzentrieren, seit seinem 
Eintritt in das Auktionshaus Phillips häufig geäußert. Letztlich war dies ein Weg, den 
auch die beiden Konkurrenten verfolgten, allerdings unter Beibehaltung ihrer 
kleineren Abteilungen – was von vielen als Wettbewerbsvorteil gegenüber dem 
verschlankten Phillips angesehen wurde.309 Die Strategie von Phillips, sich von diesen 
                                   
303
 Der Begriff Relaunch stammt ursprünglich aus der Nautik und umschreibt die Generalüberholung 
eines Schiffes im Winter. In der übertragenen Anwendung meint es die Überarbeitung oder 
Auffrischung eines Warenauftritts (ZIEGLER: 8/2002). 
304
 KNÖPFEL: 26/2000. 
305
 Christie’s hatte kurz zuvor seinen Markenauftritt aufgefrischt und dabei im Emblem die 
Blickrichtung von James Christie in Richtung Zukunft, d. h. nach rechts gedreht – mit dem selben 
Argument hatte schon die belgische Schokoladenmarke „Côte d’Or“ die Laufrichtung des kleinen 
Elefanten auf der Packung geändert (Abendzeitung vom 13./14.01.2001). Sotheby’s folgte Phillips und 
legte sich einen überraschend ähnlichen Auftritt mit besonders schmalen Typen und einer 
durchgehenden Kleinschreibung zu (MacINTOSH: 05.11.2000). 
306
 SULLIVAN: 16.05.2000; NEUMEISTER: 22.12.2001. Es ist überraschend, dass nahezu 
ausschließlich Sotheby’s-Personal den Verlockungen von Phillips erlag und den Arbeitgeber wechselte. 
Mögliche Anlässe waren nicht nur die von Phillips offerierten höheren Gehälter; schließlich bot das 
deutlich kleinere Haus nach wie vor eher eine ungewissen Zukunft (BARKER: 06.05.2000; 
MELIKIAN: 28./29.10.2000). Diese ungewisse Zukunft erwartete aber auch in den Zeiten der 
Verkaufsgerüchte die Sotheby’s-Mitarbeiter. Das amerikanische Unternehmen sah sich nach dem 
Abwandern zentralen Manager und Experten gezwungen, seinen Angestellten „goldene Handschellen“ 
anzulegen: Ein deutlicher Lohnzuwachs wurde denjenigen in Aussicht gestellt, welche bis Januar 2003 
im Unternehmen bleiben würde (BARKER: 02.06.2001; DOWARD: 20.05.2001; VILLINGER: 
18.08.2001; GRIBBEN: 09.08.2001; vgl. 1.6.9. – Wiederaufstieg nach dem Crash). 
307
 THIBAUT: 25.02.2000. 
308
 Vgl. 6.2.4 – Der Kampf um den Mittelmarkt; SCHÜRENBERG: 03.02.2001; THIBAUT: 
17.07.2001. Das Konzentrationsbestreben von Phillips wurde allgemein einerseits als Zeichen dafür 
gewertet, dass das Unternehmen den Anschluss zur Spitze zu diesem Zeitpunkt noch nicht geschafft 
hatte, anderseits als Zeichen, wie gering das Vertrauen von Bernard Arnault in den Kunsthandelsplatz 
London nach der französischen Marktöffnung für internationale Auktionshäuser noch war (Vgl. 3.3.4 – 
Harmonisiertes Auktionsrecht in Frankreich; THORNCROFT: 17.07.2001). 
309
 VILLINGER: 14.07.2001. 
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Abteilungen komplett zu trennen, bedeutete auch, dass man dafür das Risiko von 
einem umfangreichen Geschäftsverlust im Mittelsegment in Kauf nahm. In der 
Abtrennung des Mittelmarkt-Geschäfts war aber auch zu diesem Zeitpunkt schon ein 
weiteres Risiko erkennbar: Das „neue“, erstarkte Bonhams kündigte umgehend an, 
sich weiterhin auch um die Versteigerung von höherwertiger Ware zu bemühen, wenn 
sie denn von den eigenen Kunden angeboten würde.310  
 
Trotz aller Investitionen hielten sich viele Jahre die Gerüchte, Arnault sei nach wie 
vor an einer Übernahme von Sotheby’s interessiert.311 „Es gibt drei Wege in die erste 
Liga: Entweder man kauft ein entsprechendes Auktionshaus, oder man kauft die 
Experten ein, oder man kauft die Kunst…“, so Chris Thomson, 
Vorstandsvorsitzender von Phillips.312 Wie man kurze Zeit (und einige Preisgarantien 
an Einlieferer)313 später erkennen konnte, hat Arnault alle diese Möglichkeiten 
versucht. 
 
Gleichwohl war die Entwicklung mit dem Phillips-Relaunch keineswegs 
abgeschlossen. Kurze Zeit später gelang es Arnault, die Kunsthändler Simon de Pury 
und Daniella Luxembourg für Phillips zu gewinnen. De Pury war langjähriger 
leitender Direktor („Chairman“) von Sotheby’s Europe, bevor er sich mit seiner 
Kollegin Daniella Luxembourg 1997 in Genf selbstständig machte; er gilt als einer 
der weltbesten Auktionatoren.314  
Die Genfer Kunsthandlung de Pury & Luxembourg wurde mit Phillips fusioniert; de 
Pury zum „Chairman“ des entstandenen Unternehmens Phillips, de Pury & 
Luxembourg ernannt. Daniella Luxembourg wurde „Präsidentin“.315 Gleichwohl 
blieb nicht nur die Genfer Kunsthandlung bestehen, deren Geschäftsbereich 
                                   
310
 THORNCROFT: 14.07.2001; THIBAUT: 10.05.2002; THIBAUT: 06/2002. In der Tat folgte 
Bonhams Phillips in der Position als „Drittgrößtes Auktionshaus der Welt“, als LMVH sich von den 
Anteilen an Phillips trennte. 
311
 THORNCROFT/YEAGER: 26.02.2000; DUPONCHELLE/DE ROCHEBOUET: 03.03.2000. Es 
tauchte zwischenzeitlich die Frage auf, was Arnault wohl mit Phillips plane, sollte er tatsächlich die 
Sotheby’s-Anteile von Alfred Taubman erwerben können (GROPP: 25.02.2000; KNÖPFEL: 26/2000). 
Aber auch die Aufforderung des Sotheby’s-Minderheitsteilhabers Ronald Baron, Arnault könne 
Sotheby’s für weit weniger Geld erwerben, als er mit Phillips verliere, führte nicht zu einer Übernahme 
(CHAFFIN: 08.01.2001). 
312
 BARKER: 06.05.2000. 
313
 Zu Preisgarantien vgl. 5.3.2.2 – Garantieversprechen. 
314
 Phillips engagierte ihn daher auch zunächst nur kurzfristig, die erste Auktion nach der Übernahme 
in New York durchzuführen (STEPHAN: 04.11.2000; HEINICK: 23.12.2000). 
315
 MACK: 2/2001 
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impressionistische Kunst und die der klassischen Moderne umfasst. In Zürich wurde 
zudem eine weitere Kunsthandlung „Phillips, de Pury & Luxembourg“ für 
zeitgenössische Kunst ins Leben gerufen.316 
 
De Pury sah in diesem Nebeneinander verschiedener Firmen keine riskante 
Vermischung, sondern eine neue Art des Kunsthandels, welche Auktionsverkauf, 
private Verkäufe und Kunstberatung miteinander verbindet.317  
 
Zu diesem Zeitpunkt war die Rivalität wahrlich global, und die internationalen 
Marken Christie’s und Phillips wurden durch nationale Einkäufe unterstützt: Zur 
Vorbereitung der Öffnung des Kunstmarktes in Frankreich erwarb Arnault das größte 
französische Auktionshaus, die Eutude Tajan.318 Pinault wiederum erwarb 10 Tage 
später die (in der Umsatzbetrachtung) zweitgrößte Gesellschaft PIASA (Picard-
Audap-Solanet & Associés), welche pikanterweise ursprünglich mit Phillips 
fusionieren wollte – nachdem die Marktöffnung länger als erwartet nicht umgesetzt 
wurde, hatten die Firmen ihre Verbindung gelöst und alle Absichtserklärungen ad 
acta gelegt.319  
 
Ergänzt wurde die Anschaffung bei beiden Firmen durch den Kauf einschlägiger 
Kunstmarktmagazine: Pinault übernahm „Le Point“ und „Historia“,320 Arnault 
hingegen „Art & Auction“ und „Conaissance des Arts“.321 
                                   
316
 NEUMEISTER: 23.06.2001. Die neue Züricher Galerie hat im Volksmund den Beinamen „de 
Luxe“ erhalten (BECKER: 19.05.2001). 
317
 THIBAUT: 22./23.12.2000; HERSTATT: 11.01.2001. 
318
 BARRETT: 21.02.2000; HEINICK: 26.02.2000; HEINICK: 29.10.2003. Nach seinem Ausstieg bei 
Phillips verkaufte Arnault Ende 2003 auch seine Anteil an Tajan (GRIMM-WEISSERT: 
02./03.01.2004; HANEL: 03.01.2004; HEINICK: 10.01.2004; HEINICK: 17.01.2004; HEINICK: 
31.01.2004; GRIMM-WEISSERT: 23./24.01.2004). 
319
 HEINICK: 19.02.2000. Arnault versuchte, diesen sich abzeichnenden Misserfolg abzuwenden, 
indem er -erfolglos- während der Verkaufsverhandlungen zwischen PIASA und Pinault den Verkäufern 
den doppelten Kaufpreis für PIASA bot (SCHIPPRACH/WEBER: 18/2000). Hintergrund dieser 
Erwerbungen war aber zu keinem Zeitpunkt eine Verschmelzung mit den britischen Töchtern. Die 
Pariser Auktionshäuser haben vielmehr einen hervorragenden Kontakt zu französischen Sammlern und 
Notaren und durften daher als eigenständige Firmen weiterbestehen. So hat PIASA beispielsweise 1998 
den Nachlass der Dora Maar versteigert, wobei rund 200 Millionen Franc erzielt wurden (HEINICK: 
04.03.2000). Nicht zuletzt stammen die französischen Auktionatoren, die „commisseurs priseurs“, 
häufig aus renommierten Familien und verfügen aus diesem Grund über die entsprechenden 
Adressbücher (ERBSLÖH: 03.03.2000). 
320
 ERBSLÖH: 31.03.2000. 
321
 HEINICK: 15.04.2000; KOLDEHOFF: 10/2000. Pikanterweise wurde nach dem Eigentumswechsel 
bei „Conaissance des Arts“ in der Presse zunächst vermeldet, Pinault sei der Käufer. Mehrere Tage 
lang war es unmöglich, das Rätsel zu lösen; die Medien beschränkten sich darauf, Vollzug des Kaufes 
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2.1.6.4 Der Ausstieg 
 
Der Hauptunterschied zwischen den Unternehmen bestand darin, dass Pinault 100%-
Eigentümer von PPR und deren Töchtern ist, Arnault hingegen als Teilhaber das 
Wohl anderer Aktionäre im Auge behalten muss.322 Als eine Auswirkung dieser 
Situation müssen die Pinault-Firmen im Gegensatz zu den Konkurrenzunternehmen 
keine Auskünfte über die Unternehmensfinanzen geben.323  
 
Hinzu kommen weitere interne Aspekte. Nicht nur, dass die streng hierarchische 
Struktur von LVMH nur schlecht zur englischen Unternehmenskultur passte und für 
große Reibungsverluste sorgte.324 Wichtiger jedoch wurde dieser Punkt bezüglich der 
immensen LVMH-Investitionen in Phillips. Die reine Kunstleidenschaft und die 
Rivalität mochten für Arnault Grund genug sein, Gelder ohne zeitnahen Rückfluss in 
eine der Konzerntöchter zu investieren. Nicht nur, dass Phillips die immensen Zinsen 
zu tragen hatte.325 Aktionäre suchen bei erkennbarem Auseinanderdriften von Umsatz 
und Gewinn des Gesamtkonzerns in aller Regel umgehend nach den Löchern.326 
Daher kam das Ende von Bernhard Arnaults Kunstmarktaktivitäten überraschend 
schnell. Vor dem Hintergrund fallender Börsenkurse der LVMH-Gruppe und 
aufgrund der hohen Verluste von Phillips  stimmte Arnault unter dem Druck von 
Management und Anlegervertretern 2002 zu, dass LVMH die Beteiligungen an 
Phillips wieder reduzierte – der Aktienkurs von LVMH war vom Euro 183,70 im Juli 
                                                                                                    
und Kaufpreis zu nennen und bezüglich des Käufernamens darauf hinzuweisen, dass weder Arnault 
noch Pinault für einen Kommentar erreichbar wären (ERBSLÖH: 07.04.2001). Bei dem aus 
Staatsbesitz verkauften Wiener Auktionshaus Dorotheum, dessen Verkauf ebenfalls großes 
Medieninteresse hervorrief, haben allerdings beide Unternehmer von einer von den Medien 
wechselweise prophezeiten Übernahme abgesehen – problematisch war hier nicht nur das 
angeschlossene, kostenintensive Pfandleihgeschäft, sondern möglicherweise auch die nicht zur Gänze 
geklärte Rolle, welche das Auktionshaus bei der Verwertung von beschlagnahmtem Eigentum 
österreichischer Juden zwischen 1938 und 1945 spielte (GREGORY: 06.05.2000; HEISE-SAPPER: 
30.03.2001; HERSTATT: 31.05.2001). Das Dorotheum wurde statt dessen im September 2001 an das 
Internetauktionshaus OneTwoSold verkauft, an dem der Eigentümer des Kölner Auktionshauses 
Lempertz, Henrik Hanstein, beteiligt ist (GREGORY: 15.09.2001 und 22.09.2001; HEISE-SAPPER: 
18.09.2001). Die Übernahme wurde teilweise durch den Verkauf der firmeneigenen Immobilien 
finanziert (GREGORY: 13.11.2002; HEISE- SAPPER: 15./16.11.2002). 
322
 LICHFIELD: 01.03.2000; MAXWELL: 15.05.2001; VILLINGER: 18.08.2001. 
323
 BENNETT: 13.03.2000; LOVENBERG: 18.03.2000; BENNETT: 19.03.2003. 
324
 LAMBERDIERE: 11.03.2000. 
325
 STEPHAN: 10.03.2001; PEERS: 11./12.05.2001. 
326
 TIEMANN: 09.07.2001; DIXON: 10.07.2001. In 2000 stieg der „operating profit“ von LVMH um 
26%, die Dividende jedoch nur um 11% (MAXWELL: 15.05.2001). 
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1988 auf Euro 48,88 im Dezember 2001 gefallen.327 Der Hauptanteil wurde von 
Simon de Pury und Daniella Luxemburg übernommen, nur 27,5% der Anteile 
verblieben bei LVMH.328 Der Rückzug auf diese Sperrminorität sollte anderen 
Investoren den Zugang zum Unternehmen eröffnen; tatsächlich engagierte sich zum 
selben Zeitpunkt die kanadische Verlegerin und Multimillionärin Louise MacBain bei 
Phillips, welche gleichzeitig de Purys Lebensgefährtin war.329 Lediglich die 
Beteiligung an Bonhams wurde von LVMH behalten,330 ebenso verblieben die 
Verluste, welche Phillips in der Zeit des Engagements von Arnault eingefahren hatte 
und die in den Medien auf US$ 150 bis 180 Millionen geschätzt wurden, bei 
LVMH.331 
 
De Pury und Luxembourg hatten die Vorstellung, mit dem nun schuldenfreien 
Unternehmen dank flacher Strukturen und geringer Kosten sich an der Marktspitze 
halten zu können. Die veränderte finanzielle Situation sowie die generelle 
Ungewissheit führten zu einem spürbaren Rückgang an Einlieferungen, so dass 
Phillips im Frühjahr 2002 seine New Yorker Auktionen absagen musste.332 Man 
versuchte, diese Lücke durch eine Sommerauktion in London zu schließen – da sich 
das Unternehmen jedoch nach der Fusion der kleineren Abteilungen mit Bonhams aus 
London zurückgezogen hatte, verfügte man weder über Räumlichkeiten noch eine 
gültige Auktionslizenz. Aus dieser Zwangslage heraus hielt man eine Auktion im 
Londoner Hotel Claridge ab, wobei Simon de Pury als Auktionator auftrat und der 
Auktionskatalog den Namen Phillips nicht tragen durfte.333 
 
10 Monate nach diesem Neuanfang verließ Louise MacBain Phillips wieder, und 
bestritt in der Folge, eigenes Geld investiert zu haben.334 Nach weiteren 
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 GRIMM-WEISSERT: 22.02.2002 
328
 VOGES: 08.02.2002; GRIMM-WEISSERT: 12.03.2002. 
329
 GRIMM-WEISSERT: 22.02.2002; GRIMM-WEISSERT: 12.03.2002; WARD: 11/2003; 
MÜLLER: 50/2003. 
330
 THIBAUT: 10./11.05.2002; THIBAUT 06/2002. 
331
 VILLINGER: 23.02.2002; VOGES: 23.02.2002; GROPP: 01.06.2002; GRIMM-WEISSERT: 
12.03.2002. 
332
 HERSTATT: 08.05.2002. 
333
 GROPP: 20.04.2002; HERCHENRÖDER: 21./22.06.2002; KOBI: 01.07.2002. 
334
 SCHAERNACK: 13./14.12.2002. Nach dem gänzlichen Ausstieg von LVMH übernahm MacBain 
das Magazin “Art & Auction” (WARD: 11/2003). 
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Rückschlägen wie einer besonders erfolglosen Impressionistenauktion335 musste das 
Auktionshaus bis auf vier alle Abteilungen schließen und die Hälfte seines Personals 
entlassen.336 Auch Arnault zog sich ganz zurück; Anfang 2003 überließ LVMH auch 
die verbliebenen 27,5% der Anteile de Pury und Luxenbourg.337 Das repräsentative 
Hauptquartier in der 57. Straße in Manhattan musste aufgegeben werden; die Firma 
zog um in ihr ehemaliges Lagerhaus im New Yorker Stadtteil Chelsea.338 Aus der 
Schweiz zog man sich ebenfalls als Auktionshaus zurück; lediglich die Galerie de 
Pury & Luxembourg wurde beibehalten.339 Als letztes Kapitel dieser Geschichte 
verkaufte Daniella Luxembourg im März 2004 ihre Anteile an Simon de Pury; seither 
firmiert das Unternehmen unter dem Namen Phillips, de Pury&Company.340 
 
Die Vision Bernard Arnaults (welche Simon de Pury und Daniella Luxembourg 
möglicherweise geteilt haben), den beiden großen Häusern auf Augenhöhe begegnen 
zu können, hatte sich als nicht realisierbar erwiesen.341 Am besten illustriert die 
jährliche Liste der 10 teuersten Gemälde Aufstieg und Fall des Hauses Phillips: War 
es vor 2000 nicht vertreten, konnte es sich in jenem Jahr mit einem Ergebnis auf 
dieser Liste eintragen. 2001 waren es schon 3 Ergebnisse für Phillips, 2002 hingegen 
wieder keines.342   
 
Das Haus, welches 1796 von Harry Phillips gegründet worden und seither eine feste 
Größe im Mittelmarkt Großbritanniens war, wurde durch diese Vision aus seinem 
Marktumfeld gerissen – es ist heute weder im Mittelmarkt noch in Großbritannien 
mehr tätig, die Neupositionierung muss als Misserfolg gewertet werden. Zudem ist 
wieder bestätigt worden, dass ein Auktionshaus, welches nur mit der Marktspitze 
arbeitet, ökonomische Veränderungen nur sehr schlecht ausgleichen kann. Sowohl 
das Genfer Auktionshaus Habsburg Feldmann als auch die Pariser Neugründung 
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 In der Auktion am 4. November 2002 fanden nur 16% der angebotenen Bilder einen Käufer 
(BENNETT: 16.01.2003), vgl. 3.2.2.2 – Garantieversprechen. 
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 Contemporary Art, American Paintings, Photography und Modern Furniture waren die Abteilungen, 
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ALICE mussten eine Erfahrung machen: An der Spitze des Marktes sind die beiden 
etablierten Häuser besonders stark und die Ware besonders knapp. Hinzu kommt, 
dass eine Konzentration auf diesen Bereich auch eine größere Abhängigkeit von 
Marktschwankungen mit sich bringt.343 
 
Fazit zu 2.1 Kommerzielle Kunstvermittler: Der Markt ist kein reiner 
Umschlagplatz für eine Ware, sondern ermöglicht mit dem Galeriensystem eine 
Plattform für die öffentliche Präsentation und Diskussion von Kunst. In Anbetracht 
schwindender Etats in Museen hat inhaltliche Kunstvermittlung eine größere 
Bedeutung denn je – unabhängig vom Alter des vermittelten Werkes. Darüber hinaus 
ist der Galerist nach wie vor die Institution, welche Marktpreis und –strategie des 
Künstlers gestaltet. Die Behebung der Strukturfragmentierung des Handels, 
beispielsweise durch Interessensverbände, ist hingegen bislang nicht geglückt. 
Fernziel bleiben Nationalverbände, welche die verschiedenen Berufsgruppen, die auf 
dem Kunstmarkt tätig sind (Händler, Galeristen, Auktionatoren, Restauratoren, 
Antiquare, Kunstverleger), vereinen. 
 
Das Auktionsgeschäft wird von zwei internationalen Firmen dominiert. Die 
Einbindung beider in internationale Konzerne hat zwar zweifellos dazu geführt, dass 
Markenwerte erkannt oder definiert wurden, dass moderne Marketingtechniken aus 
der Luxusindustrie Eingang gefunden haben und dass durch derartige internationale 
Fusionen die Globalisierung auch auf dem Kunstmarkt vorangetrieben wurde. Eine 
tatsächliche, auch inhaltliche Verzahnung mit der Luxusindustrie, um Zugang zu 
deren Kunden zu erhalten, ist allerdings gescheitert. Für die beteiligten Unternehmer 
hat sich der Kunstmarkt als schwieriges Feld erwiesen, auf welchem die Regeln des 
Konsumgütermarktes nur sehr eingeschränkt funktionieren.  
 
Abgesehen von den Strukturveränderungen innerhalb der beiden Blöcke ist zu 
beobachten, dass die Grenze zwischen ihnen durch Firmen, die mit beiden 
Distributionsformen arbeiten, sowie einzelnen den Arbeitgeber wechselnden 
Spezialisten regelmäßig durchbrochen wird. Das neue Berufsfeld des Beraters lässt 
diese Grenzen zusätzlich verschwimmen. Berater sind zwar eine gewisse Konkurrenz 
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für Galeristen und Kunsthändler, stellen aber gleichzeitig auch ein 
Nachfragepotential dar und besitzen außerdem die Chance, dem Markt Kunden 
zuzuführen, welche allein den Weg dorthin möglicherweise nicht gefunden hätten. 
 
2.2 Inhaltliche Kunstvermittler 
 
2.2.1 Die Museen 
 
Museen verstehen sich nicht zuletzt als wissenschaftliche Institutionen. Ihre Aufgabe 
ist es, ihre Sammlung zu bewahren, zu erforschen, zu erweitern und zu präsentieren. 
Dank ihrer wissenschaftlichen Kompetenz und ihrer ästhetischen 
Definitionsgewalt,344 die sie mit der Säkularisierung der Gesellschaft von religiösen 
Autoritäten übernommen haben,345 üben sie zumindest mittelbar einen maßgeblichen 
Einfluss auf den Kunstmarkt aus, der weit über ihre Rolle als Kunden hinausweist.346  
 
Nicht unerwähnt soll bleiben, dass sich Museen in aller Regel als „Gegenwelt“ zur 
kommerziellen Kunstvermittlung verstehen und auf allen Ebenen ihrer Arbeit auf 
dementsprechende Abgrenzung pochen.347 Der Kunsthistoriker und –kritiker 
Wolfgang Kemp beschreibt diese Haltung: „Das Museum nimmt ohne Unterlass 
kulturelle Objekte aus dem Markt. Es entzieht ihnen den Wert, der sich in Zahlen 
ausdrückt. Es etabliert ein Universum der Werte jenseits des Geldes. Und von diesem 
idealen Zustand leitet der Apparat die Maximen für seine Mitarbeiter her. (…) kein 
Handeln, keine Gutachten. Nichts, was uns ein wenig am unablässigen Prozess der 
Wertsteigerung teilnehmen ließe.“348  
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Gleichwohl bedienen sich Museen des Kunstmarktes nicht nur dann, wenn sie selbst 
ein Werk erwerben wollen. Plant ein Museum eine Ausstellung und begehrt die 
Leihgabe eines Werkes, das es nur durch dessen Auftauchen auf dem Kunstmarkt 
kennt, so wird der Händler wie das Auktionshaus gebeten, die Leihanfrage an den 
jeweils eigenen Kunden weiterzuleiten.349 Seit Museen ihre Räume an Unternehmen 
vermieten, welche dort Veranstaltungen durchführen, sind kommerzielle 
Kunstvermittler auch Klientel dieser Dienstleistung der Museen. 
 
2.2.2 Die Berichterstattung 
 
Im stabileren Kunstmarkt früherer Zeiten wechselten die Strömungen überschaubarer, 
die Preise stiegen langsamer. Die Kunstmarktberichterstattung wurde als 
ernstgenommene Instanz zur “Überwachung” der Qualität durch Hervorhebung der 
“guten” Werke und Künstler erfahren. Das Interesse der Öffentlichkeit und der 
Medien an Kunst, vor allem aber am Kunstmarkt hat in den 1980er und 1990er Jahren 
erheblich zugenommen.350 Heute ist einerseits der Markt unübersichtlicher und 
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kurzlebiger, andererseits ist offenkundig, dass Wertschätzung und Marktwert von 
Künstlern weitgehend ein Produkt der vielstimmigen subjektiven Kommentare in den 
Medien geworden sind.351 Zudem wird seit vielen Jahren kritisiert, dass zahlreiche 
Publikationen dem persönlich interessierten Leser keinen Weg zur Kunst öffnen, 
sondern nur noch den Fachleser ansprechen.352  
 
Der Umstand, dass die Medien in der heutigen Gesellschaft eine zentrale Rolle 
spielen, hat zur Folge, dass die Qualität der Vermittlung über diese ein wichtiger 
Faktor für den Erfolg des einzelnen Werks geworden ist; nach Ansicht einiger 
Kritiker sogar wichtiger als der Gegenstand selbst.353 Der Einfluss dieser 
Berichterstattung ist hoch, aber schwer zu fassen: Der Messebesucher, der sich von 
einem Stand zum nächsten auf der Suche nach dem jeweils teuersten Werk 
durchfragt, repetiert möglicherweise nur die Kommentare des Berichterstatters.354 
Dieter Ronte spricht von „Vermittlung als Manipulation”, die gar nicht das Ziel 
verfolgt, einen kritischen Standpunkt einzunehmen, sondern nur “in dubio pro arte” 
argumentiert.355 Karl Markus Michel behauptet gar, dass die Kunstkritik für den 
Erfolg eines Künstlers keinerlei Rolle mehr spiele, da sie ohnehin “alles feiere”.356 
Diese Position spiegelt bei allem zu unterstellenden Einfluss der Medien auf das 
Marktgeschehen zugleich deren völlige Unberechenbarkeit wider. 
 
Davon unabhängig haben die Auktionshäuser erkannt, dass Medienberichterstattung 
eine Grundlage ihres Erfolges ist. Die Abteilungen für Öffentlichkeitsarbeit der 
Häuser versorgen die Fachpresse nachdrücklich mit Informationen; wichtige 
Auktionen werden mit Hinblick auf deren mediale Vermarktbarkeit gestaltet und 
terminiert. Der naturgemäß diskret arbeitende Handel kann dies nicht leisten und 
muss sich auf Pressearbeit zu Messeangeboten und Sonderausstellungen beschränken. 
Die in den letzten Jahren stark gewachsene Zahl von Publikationen, welche sich mit 
dem Thema befassen, macht aus der Not, dass die Zahl der sachkundigen Journalisten 
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nicht gleichfalls gestiegen ist, eine Tugend, indem man zunehmend Markteilnehmer 
selbst zu Wort kommen lässt. 
 
2.2.3 Der Sammler als Kunde 
 
Der wichtigste Endkunde des Kunstmarkts ist der Sammler - welcher mit seiner 
Zustimmung zum Erwerb eines Kunstwerkes im Übrigen auch die konkreteste 
Zustimmung zum konkreten Werk formuliert.357 Das Konzept des “Kunstliebhabers” 
unserer Zeit ist auf den Manierismus zurückzuführen. Die Antikenbegeisterung, die - 
verbunden mit einen hohen Grad an Mystizismus - diese Epoche prägte, erschuf die 
Vorstellung, dass die Kunst verborgene Wahrheiten in sich berge. Dadurch habe die 
intime Kenntnis der Kunst eine kultivierende Wirkung.358  
 
Die charakteristische Eigenschaft des Sammlers ist das anhaltende Begehren, seine 
Sammlung zu vergrößern, oft ohne Rücksicht auf ökonomische Gegebenheiten, denn 
„ein echter Sammler sammelt nicht für’s Wohnzimmer,…“, so der Stuttgarter 
Sammler Rudolf Scharpff.359 Dieses Begehren des Sammlers ist vor allem deswegen 
ein besonders willkommener Impuls, weil es sich durch die scheinbare Erfüllung eher 
verstärkt als befriedigt.360 Im Gegensatz z. B. zum Musikrezipienten aber sucht er 
eine dauerhafte Bindung.361 Er kauft Kunst als ein Artefakt, das ihn idealtypisch Zeit 
seines Lebens begleiten und ästhetische Inhalte aus der Sphäre des Künstlers in seine 
Privatsphäre transferieren soll.362 Die Individualität des Kunstwerkes soll sich hierbei 
auf seinen Besitzer übertragen.363 An dem Zweck, zu dem diese Gegenstände 
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möglicherweise einmal hergestellt wurden, ist er in aller Regel nicht mehr 
interessiert. Er will sie nicht “benutzen”.364 Der Erwerb durch einen Sammler entzieht 
zudem in den meisten Fällen die Kunst dem Markt nur temporär. 
 
Das Wesen der Kunst bedingt, dass der Erwerb des Kunstwerkes nicht ausreicht, 
seine Bedeutung und sinnstiftende Qualität zu erfahren. Diese erschließt sich 
regelmäßig erst nach Befassung und Auseinandersetzung mit dem jeweiligen Werk 
und seinem Kontext.365 Da die Kunstrezeption nie an ein Ende gelangt, ist der 
Sammler weniger anfällig, dem Kreislauf aus Konsumenttäuschung und erneutem 
Konsum zu erliegen, in den Käufer von sonstigen Luxus- oder Markenprodukten 
leicht geraten.366 Diese Haltung des Sammlers gegenüber dem künstlerischen 
Schaffen ist als spiegelbildliches Konsumentenverhalten (angesichts eines zum 
Selbstzweck erhobenen Kunstbegriffs) zur Grundlage eines funktionierenden und 
ständig expandierenden Marktgeschehens geworden, die für eine zunehmend 
spekulative Nachfrage überhaupt erst die Basis schafft.367  
 
Zum Thema Talent weist Heinrich Hunstein darauf hin, dass der Sammler dem 
übrigen Markt immer eine Nasenlänge voraus sein müsse. “Jeder Sammler, sofern er 
nicht ausgesprochen vermögend ist, muss die interessanten Künstler in einem frühen 
Stadium ihrer Karriere einkaufen”.368 Auch der Direktor des Frankfurter Museums für 
Moderne Kunst, Udo Kittelmann, hält das Gespür für wichtiger als den finanziellen 
Hintergrund: „Es ist ein Mißverständnis zu glauben, schöne Dinge müßten viel Geld 
kosten. Zahlreiche hochkarätige Kunstsammlungen sind nicht auf Grundlage eines 
großen Vermögens entstanden, sondern weil jemand aus einem ganz persönlichen 
Interesse heraus Dinge früher wahrgenommen hat als andere.“369 
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Häufig führt diese Sammeltätigkeit zum frühen Zeitpunkt der künstlerischen Karriere 
dazu, dass der Sammler in der Folge nicht nur „inhaltlich“ dazu beträgt, den Künstler 
bekannt zu machen, sondern auch, dass er mit seinen Ankäufen und 
Auktionsbeteiligungen den Künstler unmittelbar und auch mittelbar materiell 
unterstützt.370 Nach der Auffassung des verstorbenen Aachener Sammlers Peter 
Ludwig sind es dann auch einzig und allein die Sammler, die langfristig den Preis und 
den Wert von Kunst bestimmen, nicht etwa die Künstler oder Kunsthistoriker.371 Den 
Einfluss, den ein Ankauf eines prominenten Sammlers, der Vorbildcharakter für 
andere Sammler hat, auf die Preise des Gesamtwerks des Künstlers ausübt, kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden – vergleichbar mit der Ankaufentscheidung eines 
wichtigen Museums.372 
 
Denn ein weiterer Aspekt der Sammelleidenschaft ist der Wertzuwachs von 
Kunstwerken. Zumindest in der Wahrnehmung des leidenschaftlichen Sammlers 
herkömmlicher Prägung nimmt die Zahl und Bedeutung derjenigen, die mit dem 
Kunstkauf in erster Linie eine Renditeerwartung oder zumindest einen (möglichst 
ökonomisch nachvollziehbaren) Prestigezuwachs verbinden, zu. Dieser Käufer fühlt 
sich der Kunst häufig weniger verbunden als ein Sammler des althergebrachten 
Typus, hat dafür aber Interesse an Titeln und Etiketten, an der Auflistung der früheren 
Ausstellungen und Reproduktionen in Katalogen und Bildbänden.373 Die 
Sammlungen, welche vor allem durch den Wunsch nach großen Namen ohne 
Rücksicht auf die Qualität der Stücke oder ihr Zusammenwirken erworben werden, 
haben auf dem nordamerikanischen Markt die ironische Bezeichnung „Park Avenue 
Collection“.374 Der echte Sammler hingegen misstraut gern allem, was man nicht mit 
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eigenen Augen sehen kann und hält es wie der Schweizer Sammler Peter Müller: „Es 
gibt absolut nichts zu erklären, es ist alles zu sehen“.375 
 
Zuletzt ist das Sammeln für viele eine Möglichkeit, einen gewissen Nachruhm zu 
erwerben: Durch öffentliches Zuschaustellen der gesammelten Schätze, durch 
Leihgaben und Schenkungen.376 Viele reiche Menschen sind nicht durch ihr enormes 
Vermögen, sondern durch ihre Kunstsammlung bekannt geworden; auch wenn das 
Vermögen vergehen sollte, bleibt der Name des Sammlers mit dem Kunstwerk 
verbunden.377 Dadurch ist die Publikation einer Sammlung, so schreibt der 
französische Autor und Literaturwissenschaftler Georges Perec, eigentlich der 
„Prozess einer Einverleibung, einer Beschlagnahme: gleichzeitig aber auch (…) 
Diebstahl, im prometheischen Sinne des Wortes.“378 
 
Der Schritt in die Öffentlichkeit birgt allerdings auch ein gewisses Risiko, denn der 
Sammler stellt seinen persönlichen Geschmack und sein Kunstverständnis zur 
Diskussion, häufig legt er auch Teile der eigenen Biographie offen.379 „Diese Sachen 
gehören nicht mir, sie gehören allen,“ findet trotzdem nicht nur der britische Sammler 
Arthur Gilbert, dessen Pretiosensammlung seit Sommer 2000 im Londoner Somerset 
House ausgestellt ist.380 Vor allem amerikanische Sammler sind sehr offen für die 
Zurschaustellung der angesammelten Kunstwerke; während großer Ausstellungen 
oder Messen öffnen die Sammler vor Ort ihre Häuser interessierten Besuchern.381 
 
So stehen viele Sammler in der Tradition der amerikanischen Stifter und befinden, 
dass eine Sammlung nur ein vorübergehender Hafen ist, wichtige Werke aber einen 
Platz im Museum finden sollten.382 Dies wird schließlich auch finanziell belohnt: 
Nicht nur mit einer Wertsteigerung der Werke, vor allem aber durch Steuergesetze, 
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welche Erleichterungen versprechen, sobald ein Objekt öffentlich zugänglich ist.383 
Die Bandbreite reicht vom Sparen der Erbschaftssteuer bis hin zum kompletten 
Abzug des Kaufpreises vom zu versteuernden Einkommen - was in Kanada und den 
USA erfolgen kann, sobald der Sammler das Werk einem Museum übereignet, selbst 
wenn ihm das Museum gehört: Es muss nur als gemeinnützig anerkannt sein.384 
 
Zuletzt soll aber auch nicht verschwiegen werden, dass es auch eine gewisse Anzahl 
von Stiftungen und Schenkungen gibt, deren Donatoren ausdrücklich nicht genannt 
zu werden wünschen.385 Ebenso werden Werke oder ganze Sammlungen der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht, ohne dass diese erfährt, welche 
Sammlerpersönlichkeit sich hinter dem Kunstwerk verbirgt. Dieses Verhalten hat 
sicherlich nicht nur die persönliche Diskretion als Grund, sondern dient auch dem 
Schutz vor Verbrechen (oder unliebsamen Händler- und Auktionskontakten).386 
 
Angesichts leerer öffentlicher Kassen kommt sicherlich dem Engagement von 
Sammlern eine besondere Bedeutung zu: „In den letzten Jahrzehnten ist weit mehr 
von privater als von öffentlicher Hand gesammelt worden, häufig auch bessere 




Es gibt mittlerweile eine ganze Reihe in der Fachwelt vielbeachteter 
Unternehmenssammlungen, die zwar vielleicht nicht mehr den individuellen Charme 
mäzenatischen Engagements ausstrahlen, aber durch zunehmende 
Professionalisierung zu einem kontinuierlichen Nachfragepotential auf dem 
Kunstmarkt anwachsen.388  
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(STUDER: 04./05.06.1999). Dient die Sammlung als “Spielplatz für Vorstände”, kann sie zwar 
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Grund für die Sammlungstätigkeit eines Unternehmens ist neben der 
Öffentlichkeitswirkung, der Vermittlung der Unternehmenskultur, auch die 
Identitätsbildung und die Mitarbeitermotivation.389 Und im wirtschaftlichen 
Wettbewerb sind heute nicht nur Unternehmen, welche sich direkt an den 
Endverbraucher wenden, gefordert, ein eigenes Gesicht zu zeigen, sondern 
zunehmend auch Hersteller von Vorprodukten.390  
 
Eine effektive Firmensammlung kann ein Mittel einer zurückhaltenden, leisen und 
indirekten Unternehmenskommunikation sein.391 Sie zeigt (auch regionales) 
Herkommen und Ziele des Unternehmens und soll eine eindeutige, vom Wettbewerb 
abgrenzbare Unternehmenskultur etablieren.392 Wichtigster Aspekt ist für das 
Unternehmen daher die Beeinflussung des Firmenimages, welches von den 
Imagekriterien von bildender Kunst wie Kompetenz, Prestige, Glaubwürdigkeit und 
Exklusivität profitieren soll.393 „Support of the arts serves the arts as a social 
lubricant,“ gibt der EXXON-Manager Robert Kingsley als Zielrichtung der 
Sammlungstätigkeit seines Unternehmens an.394 
 
Dadurch zeigt sich in der Ausprägung derartiger Sammlungen auch jede Veränderung 
unternehmerischen Selbstverständnisses: Waren früher traditionsstiftende oder auch -
bezogene Objekte gefragt, so änderte sich dies im Laufe der 1980er Jahre. Der Aspekt 
von Kunst als Teil des Lebensstils und die Erweiterung auf den intellektuellen 
Statusgehalt brachte eine Konzentration auf moderne und zeitgenössische Kunst mit 
sich.395  
 
Denn gleichzeitig gab es im Wirtschaftsleben einen generellen Umbruch, zu dem der 
erstarkende Berufsstand der Unternehmensberater beigetragen hat: Überkommenes 
                                                                                                    
durchaus individuellen Charme besitzen; eine Sammlungstätigkeit als kulturelles Engagement ist aber 
auf lange Sicht nur dann erfolgreich, wenn sie vom ganzen Unternehmen getragen und damit 
entpersonalisiert wird (GROSZ/DELHAES (1999): 15; vgl. HERMANNS (2002): 22). 
389
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und Bestehendes wurde als zu trivial und langweilig dargestellt und wahrgenommen, 
um in einer Zeit der Umbrüche für die „Herausforderungen“ der Zukunft gewappnet 
zu sein. Inwiefern es sich gerade hierbei um eine „self-fullfilling prophecy“ handelte, 
die als Überlebensphilosophie von Beratergenerationen herhalten muss, kann hier 
dahingestellt bleiben. Als ein Instrument, den Puls der Zeit spüren zu können (und 
dies auch zu zeigen), empfahl sich ein unternehmerisches Kultursponsoring.396 
Hierunter fiel auch eine Sammeltätigkeit, und in dieser Kultivierung einer 
Aufbruchstimmung drängte sich die Beschäftigung mit zeitgenössischer Kunst, mit 
künstlerischer Avantgarde, geradezu auf.397 So wie die Alten Meister einst gewisse 
tradierte Wertvorstellungen symbolisierten, so steht heute das Eigentum von und die 
unterstellte Beschäftigung mit zeitgenössischer Kunst für Aufgeschlossenheit, 
Offenheit, Modernität und Innovationsbewusstsein.398 Besonders bei jungen 
Unternehmen wurde zeitgenössische Kunst geradezu zum Firmensymbol, welches 
das Manko eines altehrwürdigen Firmensymbols wettzumachen in der Lage war: Der 
Nimbus der Kunst verhilft dem körperlosen Unternehmen, authentisch und nobel zu 
wirken.399 
 
Dieser unbedingte Willen zur Gegenwart, verbunden mit einer eher additiv-
konservativen Ankaufsstrategie führt allerdings auch häufig dazu, dass die 
Unternehmen entgegen eigener (Neben-) Motive für die Sammeltätigkeit nicht den 
Investment-Charakter von Kunst berücksichtigen; sie verhalten sich insofern auf dem 
Kunstmarkt untypisch.400 Es wird sich zeigen, wie man in diesen Sammlungen mit 
dem Altern der Werke, und, falls sich die „Patinafähigkeit“ der Werke herausstellt, 
der zunehmenden Musealisierung der Sammlung umgeht.401 Die Historizität dieser 
Entwicklung wurde jedenfalls schon erkannt und in einer Ausstellung thematisiert.402 
Ein weiterer, problematischer Aspekt von Unternehmenssammlungen ist der 
ungewollte Zugewinn, wenn beispielsweise der Sammlung Werke gestiftet werden 
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oder nach einer Fusion zwei Firmensammlungen existieren.403 Die Befürchtung, die 
Unternehmen könnten in wirtschaftlich schwierigen Zeiten ihren Kunstbesitz wieder 
veräußern, um den Rückgang sonstiger Einnahmen zu kompensieren, hat sich bislang 
nicht bewahrheitet.404 
 
Eine interessante Möglichkeit, über das Stadium des Ankaufes hinaus künstlerische 
Arbeit zu unterstützen und mit diesem Engagement gleichsam den Bogen zum 
Kunstsponsoring zu schlagen, könnte eine weitergehende Zusammenarbeit zwischen 
Künstler und Unternehmen sein. Der Künstler arbeitet als Dienstleister für ein 
Unternehmen, welches das Kunstwerk als Unternehmensprodukt vertreibt. Denkbar 
ist dies als Prozess auf der Grenze zwischen angewandter Kunst und Design. Andreas 
Dornbracht, Unternehmer und Kunstförderer wie –sammler, hält diese 
Zusammenarbeit sogar für geeignet, ein innovativeres Vermarktungssystems als 
dasjenige des Galeriehandels zu etablieren.405 
 
2.2.3.2 Der Händler-Sammler 
 
Ein besonderer Typus des Sammlers ist der sammelnde Kunsthändler bzw. der als 
selbstständiger Vermittler agierende Sammler. Dieser Personenkreis hat dem 
Privatsammler einige Vorteile voraus: Die Betätigung im Kunsthandel ermöglicht 
dem Sammler einen hervorragenden Überblick über den Markt und einen leichteren 
Zugang zu den Ressourcen. Eine Qualitätsverbessung der Sammlung im Wege des 
Austauschs einzelner Stücke fällt ebenfalls leichter, da seine Handelstätigkeit dem 
Sammler seine eigene Absatzmöglichkeit bietet. Letztlich hat der Händler auch in 
aller Regel bessere Kontakte zu Museen, was sich nicht nur in der Absatzmöglichkeit 
niederschlägt, sondern auch die Unterbringung der eigenen Sammlungsgegenstände 
in Sonderausstellungen erleichtert.  
 
Ein gutes Beispiel für den Händler-Sammler ist sicherlich Heinz Berggruen, der seine 
Galerie 1980 schloss und seine Privatsammlung teilweise an Berliner Museen, 
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teilweise über eine Auktion verkauft hat.406 Er selbst gab später zu, er habe zuweilen 
das Gefühl gehabt, er betreibe die Galerie nur als Vorwand, die eigene Sammlung 
weiter auszubauen: „Ich war mein bester Kunde“.407 Man weiß nicht, ob diese 
Leidenschaft noch lebt, denn seine noch andauernde Händlertätigkeit findet in aller 
Diskretion.408 
 
Ein weiterer Vertreter ist Charles Saatchi, der seit 1985 junge Kunst angekauft hat, 
sie mittels großangelegter Ausstellungen bekannt gemacht und seit 1989 schubweise 
wieder verkauft.409 Sein Verhalten ließ eine Aura eines „Talententdeckers“ entstehen; 
Saatchi war für viele Jahre tonangebend in Fragen der Anerkennung junger 
Künstler.410 Aber auch auf die Sammeltätigkeit hatte er großen Einfluss; der 
Geschmackswandel in weiteren Kreisen des britischen Mittelstandes, welcher heute 
für den Platz über dem Sofa auch ein zeitgenössisches Werk statt eines 
Altmeistergemäldes in Betracht zieht, wird zum Teil Saatchis Einfluss und seiner 
Begabung, die Welt der zeitgenössischen Kunstproduktion der Öffentlichkeit als 
„hip“ darzustellen, angerechnet.411 Er konnte Christie’s dazu bewegen, diese 
Großausstellungen in Museen finanziell zu unterstützen – im Gegenzug belieferte 
Saatchi die Auktionen des Hauses mit moderner und zeitgenössischer Kunst.412 Seine 
eigene Galeristentätigkeit wurde für einige Jahre von einem eigenen Museum im 
Gebäude des ehemaligen Londoner Stadtparlaments unterstützt - in unmittelbarer 
Nachbarschaft der staatlichen „Tate Modern“, als deren Konkurrent in Fragen der 
Wertigkeit von Kunstwerken und Künstlern sich Saatchi damit demonstrativ 
endgültig etabliert hat.413  
 
In gewisser Weise ist auch der Eigentümer von Christie’s, Francois Pinault, ein 
Händler-Sammler, bringt er doch seine Privatsammlung in eine Stiftung ein, welche 
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die Werke zwar im eigenen Museum ausstellt, aber juristisch derart gestaltet ist, dass 
sie ihre Werke auch wieder verkaufen kann.414  
 
Die Bewertung dieser Vorgehensweise hängt vom Standpunkt ab. Private Sammler 
verurteilen die geschäftsmäßige Herangehensweise, die sie hinter z. B. Saatchis 
Sammlertätigkeit zu erkennen glauben. „Sammeln ist doch kein Beruf. Sammeln ist 
eine Passion,“ befindet der Berliner Sammler und Stifter Hartwig Piepenbrock.415 
Wird die Handelstätigkeit dagegen diskret gehandhabt, so kann es zu ihrer totalen 
Nichtbeachtung kommen, wie bei dem Basler Kunsthändler Ernst Beyeler.416  
 
Händler hingegen sind eher angetan von der Offenheit, mit der ein Sammler wie 
Saatchi Marktmechanismen nutzt. „Charles is aware of the marketability of art,“ so 
die Londoner Kunsthändlerin Victoria Miro, „other collectors want to hide that side 
of their activity“.417 Hier spielt sicherlich auch der Umstand eine Rolle, dass Saatchi 
seit Beginn seiner Verkaufstätigkeit sehr eng mit mehreren großen Galerien 
zusammenarbeitete.418  
 
Eher die negative Seite zeigte der Prozess der Erben des Malers George Grosz gegen 
dessen früheren Galeristen Serge Sabarsky: Die Erbengemeinschaft warf Sabarsky 
vor, er habe vom Künstler Werke zum Weiterverkauf übernommen, diese aber in 
Wirklichkeit seiner eigenen Sammlung einverleibt. Dem Künstler wurde dann ein 
jeweils fiktiver Galeristen-Einkaufspreis, welcher unter dem Marktwert der Bilder 
lag, berechnet. Zur Auszahlung kamen dann allerdings nur 63% dieser Preise, da 
Sabarsky auch seine eigene Vermittlungskommission einbehielt.419 Eine ähnliche 
Vorgehensweise legte Herwarth Walden an den Tag, Berliner Galerist der 
Zwischenkriegszeit: Die Auszahlung des Verkaufserlöses einiger Bilder von Marc 
Chagall ließ so lang auf sich warten, dass der Maler vom Betrag der Ausschüttung 
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aufgrund der Inflation nur noch eine Straßenbahnkarte kaufen konnte. Einige der 
verkauften Bilder fanden sich später in Waldens Privatsammlung.420 
 
Eine weitere Sorte des professionalisierten Sammlers ist der Prominente, der sammelt 
und Teile (oder Epochen- bzw. Werkgruppen) seiner Sammlung in regelmäßigen 
Abständen und unter Ausnutzung seiner Prominenz verkauft. Das beste Beispiel ist 
Karl Lagerfeld. Der französische Modeschöpfer deutscher Abkunft hatte schon 1975 
seine Art-Déco-Sammlung im Hotel Drouot verkauft.421 1991 folgte der Verkauf der 
Memphis-Sammlung bei Sotheby’s, im Jahr 2000 dann die der französischen Möbel 
des 18. Jahrhunderts bei Christie’s.422 Weitere Auktionen waren der Verkauf seiner 
Sammlung modernen Designs 2000 bei Christie’s und seiner Art Deco Sammlung 
2003 bei Sotheby’s – jeder Erlös wurde für Neuerwerbungen genutzt.423 Denn ein 
typisches Kennzeichen dieser Sorte von Händler-Sammlern ist, dass sie sich mit dem 
Erlös des Verkaufes einem neuen Sammelgebiet widmen möchten. Dies geschieht zu 
einem Zeitpunkt, zu dem ein Bruchteil des Ertrages der Sammlung des alten Gebietes 
ausreicht, um sich eine Sammlung in einem neuen Gebiet aufzubauen.424 
 
Der angelsächsische Kulturkreis hat für diese Personengruppe den Ausdruck „dealer-
collector“ geprägt. In der öffentlichen Wahrnehmung ist dies eine 
Negativbeschreibung, da bei dieser Gattung Sammler das Profitdenken über dem 
Sammlerbegehren steht.425 Normalerweise sorgt die prominente Provenienz für eine 
Wertsteigerung der Objekte. Zeugen Sammlungsaufbau und –verkauf aber zu sehr 
von der „Stop-and-Go-Mentalität“ des Sammlers kann sich dies auch in niedrigeren 
Verkaufspreisen der Werke niederschlagen.426 Eine Ausnahme kann vorliegen, wenn 
es sich beim „dealer-collector“ um einen Galeristen handelt und der Markt dessen 
Gespür für Entwicklungen der Kunst honoriert, die Sammlungsgegenstände für 
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wichtig und gut gewählt erachtet und deswegen „trotzdem“ kauft.427 Der 
Kunsthistoriker und Kunstmarktanalyst Walter Grasskamp sieht denn auch die 
Entwicklung zum „dealer-collector“ als Zeichen dafür, dass die Grenze zwischen 
Privatsammler und Händler zunehmend verschwindet428 - zum Nachteil des 
Letzteren. 
 
Händler-Sammler müssen über den Willen zum Wiederverkauf verfügen, um 
persönliche Besitzwünsche zu überwinden – am besten in Form einer merkantilen 
Rotation.429 Der Kölner Galerist Rolf Ricke befürchtet jedoch, dass ein Galerist 
besser nicht sammeln sollte - ein Wirt dürfe schließlich auch nicht seine besten 
Schnäpse trinken.430 
 
Fazit zu 2.2 Inhaltliche Kunstvermittler: Die inhaltlichen Kunstvermittler haben 
dazu beigetragen, dass sich die Struktur des Marktes seit der Mitte des 20. 
Jahrhunderts entscheidend verändert hat. Die neue Rolle der Museen, verbunden mit 
einer allgemeinen Mittelknappheit, hat dazu geführt, dass man nicht nur seine 
Räumlichkeiten für kommerzielle Ausstellungen und Vorbesichtigungen vermietet, 
sondern auch in hohem Maße die eigene Sammlung durch Leihgaben aus Privatbesitz 
ergänzt.  
 
Der Sammler nutzt diese Entwicklung, um (mit Folgen für den Marktwert der 
Kunstwerke und die eigene Steuerpflichtigkeit) sich und seine Sammlung der 
Öffentlichkeit vorzustellen; Unternehmenssammlungen haben dieses Prinzip unter 
Gesichtspunkten der Public Relations optimiert. 
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Die Berichterstattung spiegelt ein zunehmendes Interesse am Kunstmarkt wieder. Ihr 
Einfluss auf die Beurteilung von Kunstwerken und Künstlern und damit auch auf 
deren Marktrelevanz und Preisniveau ist größer denn je. Die Ausweitung der 
Berichterstattung hat zur Folge, dass man in gestiegenem Maße auf die 
journalistische Arbeit von am Markt teilnehmenden Personen sowie die 
Vorleistungen von Öffentlichkeitsabteilungen von Kunstmarktunternehmen und –
organisationen zurückgreift. 
 
Diese Entwicklungen haben den nicht-kommerziellen enger denn je mit dem 
kommerziellen Teil des Marktes verzahnt. Nutznießer sind vor allem die großen 
Auktionshäuser, welche einerseits mit interessanten Objekten und entsprechenden 
Vermarktungsstrategien das Medieninteresse in besonders hohem Maße auf sich 
ziehen können und andererseits eine Verbindung zwischen einem Kunstwerk aus einer 
Privatsammlung und dessen Leihe an ein Museum besonders lukrativ auszunutzen in 




3. Grundlagen und Rahmenbedingungen 
 




Güter werden über Märkte zugeteilt, wobei das Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage die Preise bestimmt. Handelt es sich bei den Gütern nicht um Stücke, die 
in größerer Zahl zur Verfügung stehen, sondern um Einzelstücke, herrscht zwischen 
Anbieter und Nachfrager eine asymmetrische Informationsverteilung, da nur jeder 
einzelne Nachfrager seine private Zahlungsbereitschaft kennt, der Anbieter jedoch auf 
Erfahrungen und Vermutungen über die maximale Zahlungsbereitschaft der 
Nachfrager beschränkt ist. Findet ein Einzelstück mehr als einen Interessenten, 
handelt es sich um ein knappes Gut.  
 
Der Anbieter hat prinzipiell zwei Möglichkeiten, den Absatz zu organisieren: Als 
Monopolist kann er das einzelne Gut einpreisen und auf den Nachfrager warten, der 
das Stück zum festgelegten Preis erwirbt, oder aber den Wettbewerb zwischen den 
Nachfragern nutzen und die Kaufpreisbestimmung der Abgabe von Preisofferten der 
Käufer überlassen.431 Die erste Alternative wird vom Handel angewendet, die zweite 
von den Auktionshäusern.  
 
Der im Wege einer Auktion ermittelte Preis des Guts ist der sog. “Schattenpreis”, der 
Schatten also, den die Knappheit des Guts auf das Kaufbegehren der anderen Bieter 
wirft.432 Allerdings kann auch ein Auktionspreis ohne Konkurrenz zustande kommen, 
nämlich dann, wenn es nur einen einzigen Interessenten gibt, welcher das Objekt zum 
Limitpreis erwirbt. Aufgrund dieses Falles muss man feststellen, dass die Publikation 
von Auktionspreisen zur Erhöhung der Transparenz nicht bedeutet, dass diese durch 
Konkurrenz entstanden sind.433 
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Bei der Auktion konkurrieren die einzelnen Käufer, die Bieter, miteinander, indem sie 
Preisangebote abgeben. Der Käufer und der endgültige Kaufpreis werden nach 
Abgabe der Gebote über ein vorher (in den Bedingungen des Auktionshauses 
festgelegtes) Regelwerk ermittelt. Bei diesem Regelwerk handelt es sich um die 
Auktionsform, welche für jeden Zweck maßgeschneidert werden kann.434 Unter den 
sechs Auktionsformen haben sich für die Kunstauktion vier verschiedene Haupttypen 
durchgesetzt:435 
 
1. Bei einer „Englischen Auktion“ werden von den Bietern offen sukzessiv höhere 
Gebote genannt, bis ein Gebot von keinem Bieter mehr überboten wird. Der 
Verkäufer kann den Ausgangspunkt der Gebote durch einen Mindestpreis, das 
Limit, festlegen. Jeder Bieter darf mehrfach bieten. 
 
2. Wird der Höchstpreis vom Verkäufer festgesetzt und in der Auktion schrittweise 
reduziert, bis ein offenes Gebot ergeht, spricht man von einer „Holländischen 
Auktion“.436  
 
3. Bei einer „Vickrey-Auktion“ darf jeder Bieter nur ein verdecktes Gebot abgeben. 
Der Bieter des höchsten Gebots erhält das Lot zum Preis des nächstniedrigeren 
Gebots. 
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 RAUNER: 27.07.2000; BOLDOVANU: 29.07.2000. 
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 Hierbei handelt es sich um ein empirisches Phänomen, welches nach KRÄKEL (1992): 42 damit zu 
begründen ist, dass diese vier Formen dem Verkäufer mathematisch nachweisbar den maximalen 
Verkaufsgewinn erbringen. Weitere Modelle sind das “Auktionsmodell bei Qualitätsunsicherheit” bei 
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Regel zur “Englischen Auktion” übergegangen, um unter diesen beiden Bietern den Kaufpreis 
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(1991): 10). 
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4. Wird nach Abgabe von jeweils einem verdeckten Gebot dem Meistbietenden das 
Lot zum Preis seines Gebots zugeschlagen, spricht man von einer „Höchstpreis“- 
oder „stillen Auktion“. 
 
Bei der Auswahl der Auktionsform sind mehrere Aspekte zu beachten. Hauptziel ist 
natürlich die Gewinnmaximierung. Rein rechnerisch wird dieses durch alle vier 
Formen in identischem Umfang erreicht.437 Allerdings ist zu beachten, dass in der 
Kunstauktion die Bieterstruktur asymmetrisch ist, da von einzelnen Bietern 
möglicherweise bekannt ist, dass sie vermögend sind oder Werke eines bestimmten 
Künstlers sammeln und daher höher bieten als die anderen Bieter bei diesem Objekt. 
Unter diesen Voraussetzungen wird die Gewinnmaximierung mathematisch gesehen 
aber nur von der „Englischen Auktion“ und der „Vickrey-Auktion“ unverändert 
sichergestellt.438 
 
Sicherlich rührt die Tatsache, dass seit den Anfängen des Kunsthandels 
Kunstauktionen immer in der Form der „Englischen Auktion“ durchgeführt wurden, 
eher daher, dass man sich von der öffentlichen Durchführung einen Werbeeffekt 
versprach, der die Zahl der Bieter, aber auch die Bekanntheit des Auktionshauses 
steigern sollte. Interessant ist hierbei, dass spätere mathematische Forschungen die 
Richtigkeit dieser Wahl auch bezüglich der Gewinnmaximierung bestätigen.439 
 
Bei schriftlichen Geboten handelt es sich nicht um eine „Höchstpreisauktion“ (im 
Rahmen einer „Englischen Auktion“). Zwar gibt jeder Bieter nur ein schriftliches 
Gebot ab, da eine erneute Abgabe eines erhöhten Gebots nur als Erhöhung des 
Ursprungsgebots zählt.440 Der Zuschlag erfolgt allerdings nicht zwingend in der Höhe 
des Gebots. Das schriftliche Gebot ist vielmehr ein Auftrag an den Auktionator, für 
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 Sog. Revenue-Equivalence Theorem. 
438
 D. h. das Revenue-Equivalence Theorem gilt bei asymmetrischer Bieterstruktur nicht (KRÄKEL 
(1992): 50). 
439
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 Der entscheidende Zeitpunkt ist der Aufruf des Lots, mit dem dessen Versteigerung beginnt. Dann 
nämlich liegt nur noch das höchste Gebot eines Bieters vor, unabhängig davon, wie viele niedrigere er 
abgegeben hat. 
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den abwesenden Bieter mitzubieten.441 Somit erhält der schriftliche Bieter den 
Zuschlag, sobald kein anderer (schriftlicher oder Saal-) Bieter mehr mitbietet, solange 
dieser Betrag noch vom schriftlichen Gebot gedeckt ist. 
 
Auktionen im Internet sind ebenfalls „Englische Auktionen“.442 Die Öffentlichkeit 
der Gebotssituation wird dadurch hergestellt, dass die Höhe des aktuell höchsten 
Gebots auf der Website dargestellt wird.443 
 
Fazit zu 3.1 Organisatorische Grundlagen: Im Idealfall wird der Preis eines im 
Wege der Auktion angebotenen Objekts durch die Konkurrenz der Nachfrager 
ermittelt; die auf dem Kunstmarkt verwendete Auktionsform der „Englische Auktion“ 
ist dabei eines von zwei Durchführungsmodellen, welche mathematisch nachweisbar 
die höchsten Erlöse erbringen.  
 
Dies bedeutet aber keineswegs die theoretische Überlegenheit des Allokationsprinzips 
Auktion gegenüber dem Handel: Ein Auktionszuschlag kann auch ohne Konkurrenz 
zustande kommen. In diesem Fall wird der Preis durch das Limit bestimmt, welches 
vor der Auktion vom Verkäufer festgelegt wurde – rein theoretisch ein identischer 
Vorgang zur Einpreisung durch den Händler. In den Fällen, in denen der Händler 
einen Nachfrager findet, der bereit ist, den geforderten Preis zu zahlen, gibt es keinen 
strukturellen Vorteil der Auktion. 
 
3.2 Ökonomische Interdependenzen 
 
Der Kunstmarkt sieht Kunstwerke primär als Ware. Da das Kunstwerk zur 
Verbreitung und zur Rezeption geschaffen wird und der Künstler vom Ertrag leben 
muss, sind aber Ware und Markt ein einheitlicher Organismus. Es ist eine 
Fehleinschätzung, erst gebe es die Kunst, welcher später durch den Markt der 
Warencharakter hinzugefügt werde – nicht der Markt ist die Schnittstelle zwischen 
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 Einige Unternehmen versteigern im Internet nach dem Modell der “Holländischen Auktion”, so z. 
B. der Autovermieter Sixt, der seit 1999 unter www.sixt.de seine ausgesonderten Fahrzeuge anbietet. 
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Kunst und Markt, sondern der Vermittler, welcher die Brücke schlägt zwischen 
Kunstsystem und Wirtschaftssystem.444 
 
Dieser Markt ist ein Wettbewerbsmarkt und damit von dem Verhältnis von Angebot 
und Nachfrage bestimmt.445 Vor allem Galerien wissen um das zyklische 
Kaufverhalten der Sammler, das sich eng an das ökonomische Umfeld anlehnt und 
ihre Existenzfähigkeit bestimmt.446 Über den Einfluss der wirtschaftlichen Lage auf 
den Kunstmarkt existieren diverse Theorien; der Wechselwirkung zwischen Kunst 
und Wirtschaft wurde zudem bereits eine eigene Ausstellung gewidmet.447  
 
Dass Kunst eine Ware ist, kann man nicht nur an den Meldungen über 
Rekordverkäufe einzelner Kunstwerke erkennen. Der Europäische Gerichtshof hat 
schon 1968 Kunst als Ware definiert, sobald das Erzeugnis einen Geldwert besitzt 
und deshalb Gegenstand eines Handelsgeschäftes sein kann.448  
 
Diese Ware hat einerseits zwei Wertigkeiten, die ästhetische und die finanzielle. 
Beide sind in ihr selbst begründet und durch eine enge Interdependenz miteinander 
verbunden.449 Andererseits möchte der Käufer durch den Erwerb eines Kunstwerkes 
einen Nutzen realisieren. Auch dieser hat zwei Seiten, eine ästhetische und eine 
finanzielle. 
 
3.2.1 Vom Wert der Kunst 
 
Als Ware ist das Kunstwerk einerseits ein dauerhaftes Konsumgut, andererseits aber 
auch ein Sachwert, der auf die Investitionssumme eine Rendite erzielen kann.450 Da 
ein objektiver Wert eines Kunstwerkes nicht ermittelbar ist, behilft sich die 
Ökonomie mit der subjektbezogenen Entscheidung über die Wertzumessung, die sich 
in der individuellen Zahlungsbereitschaft am Markt niederschlägt. Das Kunstwerk 
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trägt also zwei Wertigkeiten in sich: Den ästhetischen Wert, der als Potential im Werk 
enthalten ist und sich am einfachsten unter dem Begriff der künstlerischen Qualität 
subsumieren lässt, und den Handelswert.451 
 
Beide Werte stellen keine Konstanten dar, sondern unterliegen mannigfaltigen 
Einflüssen. Eher dauerhaft ist die Bewertung der Ausführungsqualität. Die 
künstlerische Qualität steigt jedoch häufig, wenn der Künstler sich vom 
kunsthistorischen Formalismus entfernt hat und in seinem Werk die 
“Lebenswirklichkeit” einbezieht.452 Der Kunsttheoretiker Erwin Panofsky prägte mit 
“Idea” den Begriff der künstlerischen Idee, die zum Eigentlichen des Werkes wird 
und so die handwerkliche Ausführung zurückdrängt.453 Derartige künstlerische 
Qualität ist keine feste Größe, sondern wird durch die Einschätzung von Experten 
widergespiegelt. Deren Kriterien wiederum unterliegen dem gesellschaftlichen 
Wandel.454 Daher kann ein einstmals gefeierter Künstler Anerkennung verlieren, 
wenn man feststellt, dass sein Werk keine Antworten mehr auf die Fragen einer 
veränderten Umwelt geben kann.455 Umgekehrt werden durch diese Veränderungen 
aber auch unterschätzte Künstler wiederentdeckt und neu bewertet.456 Generell kann 
man feststellen, dass zur Bewertung ein gewisser Abstand nötig ist - in erster Linie 
zeitlicher Art.457 Bei jedem Werk kommt irgendwann der Zeitpunkt, zu dem es in 
eine Ahnengalerie gerückt wird und sich seinem Anspruch gemäß neben den Größen 
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der Kunstgeschichte behaupten muss. Hans Peter Thurn deutet daher die 
künstlerische Qualität auch als “Anschlussfähigkeit”.458 
 
Der Handelswert ist ein neutraler Marktwert. Er basiert gewissermaßen auf dem 
ästhetischen Wert, unterliegt aber darüber hinaus allgemeinen gesellschaftlichen 
Einflüssen, die von der Frage nach der künstlerischen Qualität unabhängig sind. So 
gibt es “modische Attitüden des Marktes”, die von der Ästhetik der betroffenen 
Werke entkoppelt und teils auch erst im historischen Rückblick identifizierbar sind.459 
Ob der Marktwert der Werke eines solchen „Modekünstlers“ von Dauer ist, zeigt sich 
erst mit großem zeitlichen Abstand.460 Zudem werden die Sehgewohnheiten und 
ästhetischen Vorstellungen von Rekordpreismeldungen beeinflusst, so dass auch 
umgekehrt der Handelswert den ästhetischen Wert beeinflussen kann.461  
 
Der New Yorker Galerist und Kunsthändler Leo Castelli glaubte, dass der dauerhafte 
Markterfolg eines Künstlers ausschließlich auf einem über einen gewissen Zeitraum 
entstehenden Qualitätskonsens zwischen Galeristen, Museen, Sammlern und 
Kritikern beruht. Er bezeichnete diese Entwicklung als “geheimnisvoll”.462 
 
Auch einmalige Kunstwerke haben einen ermittelbaren einen Handelswert. Sie sind 
in aller Regel vergleichbar mit anderen Werken desselben Künstlers aus derselben 
Schaffensperiode, gearbeitet in derselben Technik und von ähnlichem Umfang und 
Inhalt. Es handelt sich um eine sog. “Surrogatkonkurrenz”.463 Untrennbar an die 
künstlerische Qualität ist die Einmaligkeit nicht gebunden – schließlich gibt es von 
vielen Künstlern geradezu identische Ausführungen desselben Sujets. Dennoch wird 
dieser Aspekt gern zur Ermittlung des Handelswerts befragt und dann beim 
(Verkaufs-) Angebot in den Vordergrund gerückt. Hintergrund ist die Haltung, dass 
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“wahre” Schönheit so schwer zu erreichen ist, dass sie sich nicht wiederholen lässt. 
Hierin liegt auch der Wertvorsprung von tatsächlich einmaligen Kunstgegenständen 
wie Gemälden gegenüber Mehrfachausführungen wie Porzellanen oder Diamanten 
begründet – auch wenn Höchstpreise für Großphotos oder von der Warhol-Werkstatt 
nur in geringem Maße übermalte Siebdrucke die Grenze zunehmend verschwimmen 
lassen: „Die Auflagenhöhe wird immer weniger wichtig; der Käufer will das Bild, 
welches auch in der Londoner Tate Gallery hängt“, so der Sammler Josef W. 
Froehlich.464  
 
Speziell bei moderner und zeitgenössischer Kunst kommt zur Frage der Originalität 
noch hinzu, dass sich die Rezeption nicht (wie beim Kauf sonstiger Güter) zeitlich 
begrenzen lässt, sondern sich erst nach und nach einstellt – der Handelswert ist somit 
nicht nur ein Indiz für die künstlerische Qualität, sondern wirkt auf den Sammler wie 
das Zukunftsversprechen, dass das Eigentliche noch vor ihm liegt.465 Diese 
außerordentlich enge Beziehung von Werk und Handelswert auf dem Kunstmarkt 
wurde nicht nur in Ausstellungen thematisiert,466 sondern wird von der Öffentlichkeit 
zuweilen gar als Gaukelei des Marktes angesehen und jede Verbindung von 
ästhetischem und Handelswert geleugnet. Dem Käufer würde eine Ursache 
vorgetäuscht, wo er nur Zuschauer der Wirkung sei: Picasso und van Gogh seien 
berühmt, weil ihre Werke viel Geld kosten.467  
 
3.2.2 Vom Nutzen der Kunst 
 
Die Preisfestlegung eines Werkes vor dem Verkauf geschieht durch den Verkäufer.468 
Die Interessen des Käufers fließen nur mittelbar ein, indem sich der Verkäufer am 
Markt, d. h. an zurückliegenden Verkäufen orientiert. Für den Kauf ist jedoch auch 
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das Motiv des Käufers von entscheidender Bedeutung. Der Nutzen, den ein 
Nachfrager auf dem Kunstmarkt realisieren will, kann - entsprechend der doppelten 
Wertigkeit des Kunstwerkes - sowohl ein ästhetischer als auch ein finanzieller sein.  
 
In der Kunst liegt der Schwerpunkt des Interesses auf dem mythischen und 
mythologischen Gehalt des Einzelwerkes und der Interaktion zwischen Werk und 
Betrachter.469 Der originäre Gebrauchswert der Kunst realisiert sich nach Walter 
Benjamin im Ritual. Der ästhetische Nutzen kann daher im Ritual liegen.470 Nach 
Benjamin ermöglicht ein Kunstwerk jedoch nur dann diesen ästhetischen Nutzen, 
wenn es Aura hat. Diese wird von ihm als Kultwert spezifiziert, der zur Durchführung 
des Rituals nötig ist. Voraussetzung dieser Aura ist wiederum, dass das Werk 
einmalig und echt ist. Die Realisierung des ästhetischen Nutzens im Ritual ist somit 
nur bei Originalen möglich, da die technische Reproduktion natürlich die 
Einmaligkeit, aber auch die Aura zerstört.471  
 
Nun kann man bei einer Gesamtbetrachtung des Kunstmarkts feststellen, dass der 
Verkauf von Originalen nach wie vor die vornehmste und publikumsträchtigste 
Aufgabe des Handels wie der Auktionshäuser ist. Die vergleichsweise wenigen 
Originale werden aber häufig nach Katalogphotos (oder gar Internetabbildungen) aus 
der Ferne ersteigert und wandern nach dem Zuschlag in den Banksafe: Ein weiterer, 
interessanter Aspekt zur Theorie vom “Verschwinden der Kunst”.472 
 
Hinzu kommt, dass der größte Teil des Umsatzes mit Reproduktionen gemacht 
wird.473 Denn unter den Begriff einer technischen Reproduktion fallen nicht nur 
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Druckgraphik, Photographie und Bücher, sondern auch jede Art von Kunstgewerbe, 
sofern es seit der Einführung des Manufaktursystems474 im arbeitsteiligen 
Herstellungsprozess entstanden ist.475  
 
Allerdings muss berücksichtigt werden, dass neben dem Produktionsprozess auch der 
Wille des Künstlers ein Kriterium für Originalität ist. So ist z. B. als Auflagenkunst 
hergestellte Graphik dann ein Original, wenn er selbst das Werk als Graphik 
konzipiert.476 Eine Signatur ist nicht nötig; der Künstler hat das Recht, aber nicht die 
Pflicht, seine Werke zu signieren.477  
 
Der Kauf von Kunstwerken erfolgt in aller Regel aus einem Bündel von Motiven: 
Selbstverwirklichung, Dekoration des häuslichen Umfelds, Prestigegewinn oder 
Kapitalanlage.478 Die reine Kunstrezeption scheidet für den größten Teil der 
Konsumenten aus. Gleichwohl wird der Besitz besonders von kostspieliger Kunst als 
Zeichen dafür gesehen, dass der Eigentümer sehr wohl zur Kunstrezeption in der 
Lage sei: Da es Außenstehenden unwahrscheinlich erscheinen würde, der Käufer 
würde hohe Summen investieren, um lediglich den Schein zu erwecken, zur 
kulturellen Elite zu gehören, wertet man den Kunstbesitz automatisch als Beweis des 
wirklichen Interesses und Verstehens.479 Hierin besteht auch der Hauptunterschied zu 
den „klassischen“ Statussymbolen wie Schmuck, Antiquitäten, Villen, Yachten etc.: 
Um diese Dinge beneidet der „kleine Mann“ den Eigentümer, hier teilt er dessen 
Wertvorstellungen, die Differenzierung ist eine rein ökonomische. Kunst hingegen 
wird zu einem „erweiterten“ Statussymbol; der Eigentümer zeigt nicht nur seine 
finanzielle Potenz, sondern dass er über die ökonomischen Unterschiede hinaus über 
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intellektuelle Fähigkeiten verfügt, die der Mehrheit abgehen.480 In seinem „Traktat 
über die feine britische Art“ stellt John Herzog von Bedford allein auf den Aspekt der 
Sozialgeltung des Kunstsammelns ab, wenn er feststellt: „Die Kunst an sich hat für 
Sie wenig Wert, aber snobistisch gesehen kann sie Ihnen nützen.“481 
 
Umgekehrt hat die Erweiterung des Angebotes der Kunstmarktunternehmen über 
„reine Kunstwerke“, d.h. Originale hinaus auch dazu geführt, dass sich die Klientel 
dieser Unternehmen zusammensetzt aus „Collectors, Shoppers, and Furnishers – und 
das nicht nur im Bereich der angewandten Kunst und der Serienobjekte, sondern auch 
im Bereich der Originale,“ so Andreas Rumbler, Direktor der Abteilung 
„Impressionismus und Moderne“ bei Christie’s in London.482 
 
Kaufmotive und Konsumverhalten legen indessen nahe, dass tatsächlich im Ritual im 
Sinne Walter Benjamins der Nutzen der Kunst liegt, der allerdings auch durch das 
technisch reproduzierte Kunstwerk ermöglicht wird. Diese Ansicht wird geteilt von 
Philosophen und Kunstkritikern wie Theodor W. Adorno, der “Dabeisein”, 
“Bescheidwissen” und “Prestigegewinn” an der Stelle des Genusses durch die 
Rezeption sieht,483 von Pierre Bourdieu, der ähnlich Benjamin das Ritual als Nutzen 
erkennt484 sowie anderen Kritikern.485 Anne-Marie Duguet schließlich sieht diesen 
Nutzen sogar bei der Kunst der neuen Medien: Jene mache Künstler und Betrachter 
keineswegs zu Co-Autoren, sondern ermöglichen lediglich dem Betrachter, innerhalb 
der Vorgabe des Künstlers zu “spielen”.486 Insgesamt wird diese Sichtweise vom 
Nutzen der Kunst von den neuen Angeboten der öffentlichen Museen ebenfalls 
bestätigt.487 Auch eine Untersuchung zum Marketing des Kunsthandels unterstützt 
diese Schlussfolgerung: Das “Erlebnis” war für 56,9% der Befragten (auch) ein Motiv 
zum Kauf von Kunst und Antiquitäten. Der Besuch auf einer Kunstmesse galt als 
Freizeiterlebnis der besonderen Art.488 
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Der finanzielle Nutzen der Kunst ist untrennbar mit dem ästhetischen verbunden. 
Eine der Voraussetzungen des Rituals ist die öffentliche Anerkennung, die (auch) auf 
dem finanziellen Nutzen basiert und sei es als Zukunftschance. Der finanzielle 
Nutzen wird nicht nur durch die Qualität des Kunstwerkes bestimmt, sondern auch 
von der Marktsituation, den aktuellen Strömungen, Koalitionen etc. 
 
Als Versuch einer Zusammenfassung soll eine Anekdote Arthur Koestlers dienen, 
welche er in seinem kunsttheoretischen Werk „The Act of Creation“ publiziert hat.489 
Eine Dame bekam eine Picasso-Zeichnung geschenkt, hielt sie aber für eine 
Druckgraphik und hängte sie im Treppenhaus auf. Als sich herausstellte, dass es sich 
um eine Originalzeichnung handelte, wurde sie aus dem Treppenhaus entfernt und 
erhielt den Ehrenplatz über dem Kamin. Das Blatt hatte sich verändert. Zum einen 
gebot es der rein materielle Wert, von einer Aufbewahrung im allgemein 
zugänglichen Treppenhaus Abstand zu nehmen. Zum anderen hatte sich das 
Verhältnis der Besitzerin und ihres Umfeldes zum Objekt verändert. Sobald es sich 
als Original herausstellte, sah man etwas Besonderes, im übertragenen Sinne 
Wertvolles darin – wer bisher achtlos vorübergegangen war, war nun hellauf 
begeistert. 
 
3.2.3 Die Börse und der Preis 
 
Der Kunstmarkt ist ein Teilmarkt der Weltwirtschaft und somit einerseits von 
allgemeinen, andererseits von kunstmarktspezifischen Faktoren abhängig.490 Seit 
Mitte der 1980er Jahre kann man, vor allem wiederum zunächst in den USA, 
feststellen, dass die Idee des „Gentleman“-Sammlers, welcher aus reiner Leidenschaft 
Kunst sammelt und diese Werke einst einem Museum übereignet, im Rückzug 
begriffen ist. Eine neue Generation von Sammlern ist auf dem Markt tätig, welche die 
Werke verstärkt auch unter dem Gesichtspunkt der Wertzuwachses betrachtet und bei 
passender Gelegenheit auf den Markt zu bringen sich nicht scheut.491  
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Gleichzeitig wurde die Beschäftigung mit zeitgenössischer Kunst ein Aspekt des 
Lebensstils – die Verbindung von Kenntnis und Kapital.492 Die natürliche Knappheit 
der begehrten Ware kam dieser Vorstellung entgegen; in der Folge gab es bei 
Galerien Wartelisten für Werke besonders gefragter Künstler. Dies hatte nicht nur zur 
Folge, dass die Preise stiegen, weil die übergroße Nachfrage sichtbar wurde. 
Manchen Künstlern wurde vorgeworfen, durch diesen Druck des Galeristen Werke 
aus der Hand gegeben zu haben, die sie anderenfalls als minderwertig zurückgehalten 
hätten.493 
 
So ist der aktuelle Handelswert von Kunstwerken für immer mehr Käufer nicht nur 
autogen, sondern sogar sekundär – sofern nur das begehrte Werk erhältlich und der 
Preis aufzubringen ist. Viel wichtiger kann der zu erwartende Handelswert sein; für 
Kunstwerke mit „garantiertem“ Wertzuwachs hat sich auf dem Kunstmarkt die 
finanzwissenschaftliche Bezeichnung „Blue Chips“ eingebürgert.494 Eine 
prognostizierte Wertsteigerung rechtfertigt selbst einen exorbitanten Marktpreis, da 
auch dieser in der Zukunft wieder überboten werden wird: Eine US-amerikanische 
Untersuchung hat ergeben, dass mit dem Wert des Werkes die Wahrscheinlichkeit 
steigt, dass es wieder auf den Markt gebracht wird.495  
 
“Wenn man doch nur wüsste, welcher Künstler, dessen Werke man in seiner 
Sammlung hat, später hohe Preise erzielt. Oft verkauft man schon bei einem 
Wertzuwachs, der sich im nachhinein als kleiner Anfang einer großen 
Steigerungskurve herausstellt,” so der Sammler Heinrich Hunstein.496 Die 
Grundlagen der Preisfindung sind auf dem Kunstmarkt ähnlich wie an der Börse. 
Bestimmend sind Handelbarkeit und Verfügbarkeit der Werke sowie das 
Insiderwissen der Interessenten. Hinzu kommen spezifische Faktoren: Das Handeln 
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der Beteiligten ist von hoher Emotionalität geprägt sowie von deren Einschätzung des 
Wertes wie des Nutzens des Kunstwerks.497  
 
In der Relation zur Börse könnte man für hohe Preise am Kunstmarkt immer einen 
Grund finden: In “schlechten Zeiten” mit schwachen Börsenwerten und hoher 
Inflation sind die Preise für Kunst hoch, da das Geld in Sachwerte flüchtet (negative 
Korrelation).498 In “guten Zeiten” sind die Preise hoch, da Kunst ein Teil des 
allgemeinen Luxuskonsums ist, in den beispielsweise Aktiengewinne gern und rasch 
umgesetzt werden – man bezeichnet diese Art Kundschaft gern als „Bonus Boys“.499 
Mit den Börsenkursen wächst die Nachfrage nach Kunst und steigen deren Preise. 
Kunstwerke werden zu Spekulationsobjekten.500 Der Unterschied liegt darin, dass in 
den “schlechten Zeiten” nur qualitativ hochwertige Ware, in “guten Zeiten” hingegen 
auch Ware ungesicherter Qualität gut verkäuflich ist.  
 
Der Grund hierfür ist, dass in Zeiten mit hohen Börsennotierungen die Preise auf dem 
Kunstmarkt fallen, da das Geld in Aktien angelegt wird.501 Sinken die Kurse, sucht 
sich der Anleger Alternativen. Je deutlicher er das Auf und Ab der Preise und Werte 
und die damit verbundenen Risiken durchschaut hat, desto preisbewusster und 
kritischer verhält er sich auf seinem “Ersatzmarkt”.502 Ebenfalls hohen Einfluss auf 
die Preise hat daher auch das Zinsniveau. In Zeiten hoher Zinsen ist der Kunstmarkt 
als Alternativanlage nicht besonders attraktiv.503 „Die Sammler lassen sich nicht 
beeinflussen, aber die Reichen halten sich zurück. Das Geschäft wird von den Zinsen 
beeinflusst“, so ein deutscher Händler zum Einbruch Anfang der 1990er Jahre.504 
 
Schon seit dem Börsencrash von 1987, dem “Schwarzen Montag”, sicher aber seit der 
Baisse von 1990 ist allen Beteiligten des Kunstmarkts die Hybridität der Märkte 
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bewusst.505 Dies führt einerseits zu einer genauen Observation der Börsennotierungen 
seitens des Kunstmarkts, andererseits aber auch zu bestimmten Einlieferungs- oder 
Verkaufsbedingungen, die dem Verkäufer einen Rücktritt unter bestimmten 
Voraussetzungen erlauben.506 
 
Es war erkennbar, dass Ende der 1980er Jahre der Verfall der Börsennotierungen ein 
weiterer Antrieb für den Kunstmarkt war, da Kunst damals als Alternativanlage 
angesehen wurde. Von der Börse abgezogenes Geld floss in Kunstinvestitionen, der 
Börsencrash war initiativ für den Kunstboom. Der Kunstmarkt spiegelte immer 
stärker internationale wirtschaftliche und politische Bewegungen wieder – der 
unabhängige Nationalmarkt ist seither weitgehend Geschichte.507 
 
Es gilt allerdings als sicher, dass sich dieses Phänomen nicht wiederholen wird. 
Gründe hierfür sind zum einen die sinkende Kauflust der Japaner und der 
amerikanischen Immobilienmillionäre, welche den Boom nachhaltig gestützt hatten. 
Zum anderen fehlt dem Kunstmarkt seither die Liquidität der 1980er Jahre: 
1989/1990 waren über US$ 2,5 Mrd. mehr im Kunstmarkt gebunden als in der Saison 
1999/2000. Hohe Preise allein sind kein Indikator für spekulatives Kaufverhalten.508 
 
3.2.4 Kunst als Investment 
 
Die Idee vom Kunstwerk als Geldanlage kommt eigentlich (natürlich) aus den USA. 
Sie fand in der Nachkriegszeit aber in Europa viele Anhänger, da “der” wohlhabende 
Europäer ohnehin Kunst besitzt - seien es Gemälde, Möbel, Silber oder Schmuck -, 
und hierdurch seinen sozialen Status definiert.509 Und die Vorstellung, durch den 
Wertzuwachs seiner Pretiosen selbst immer reicher zu werden und sich dabei auch 
noch mit seiner Kunstsammlung, Einrichtung oder seinen Juwelen schmücken zu 
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können, diese Art von Demonstrativkonsum hat offensichtlich etwas 
Verführerisches.510  
 
Die Investmentidee wird selbstredend vom Kunstmarkt unterstützt.511 Auf der Seite 
der Investitionswilligen entstand eine große Informationsnachfrage bezüglich 
Eigenschaften, Marktsituation und Entwicklungen; diesem Wunsch nach mehr 
Transparenz wurde von Seiten der Marktakteure gern nachgekommen.512 Als erstes 
Unternehmen veröffentlichte Sotheby’s 1967 den “Times-Sotheby’s-Index”, der 
Verkäufe in den Bereichen, in denen das Unternehmen tätig war, verarbeitete.513 
Dadurch wurde erstmals eine Darstellung von Trends auf dem Kunstmarkt 
ermöglicht. Dieser Index wurde 1975 durch den “Art-Sales-Index” abgelöst.514 Zu 
dessen Erstellung werden in verschiedenen Kategorien fixe Warenkörbe mit 30 bis 40 
Kunstwerken gebildet und zweimal pro Jahr von Sotheby’s-Experten geschätzt. Die 
Zusammenstellung der Warenkörbe ist geheim, um eine Manipulation 
auszuschließen; veröffentlicht wird nur die aktuelle Schätzung.  
 
In der Zwischenzeit wurde eine Vielzahl von Statistiken und Ranglisten entwickelt, 
um die immer wieder kritisierte Zusammenwirkung von Auktionshaus und 
Statistikern zu umgehen, z. B. der Boulay-Index oder der Hinslop Art Sales Index.515 
Darüber hinaus gibt es zahlreiche Preislisten für Kunstwerke, veröffentlicht z. B. von 
artnet.com, artprice.com oder artbusiness.com im Internet sowie ein Ansehensindex 
der Zeitschrift Capital, welcher alljährlich in der Novemberausgabe publiziert wird.516 
Die französische Firma Art Price Annual S.A. (ADEC) veröffentlicht seit 1987 
jährlich die Datenbank ADEC Annual in Buchform wie auch im Internet. Eine 
Zusammenfassung aller bislang erschienen Bände wird als CD-ROM angeboten. Der 
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Mei/Moses-Fine-Art-Index schließlich, entwickelt von Professoren der Stern School 
of Business in New York, vergleicht Auktionsergebnisse mit anderen 
Wirtschaftsdaten und erstellt eine generalisierte Rendite von Kunstwerken, die im 
Betrachtungszeitraum verkauft wurden.517  
 
Es soll allerdings nicht verschwiegen werden, dass vor allem auf dem Markt selbst 
die Aussagekraft solcher Tabellen umstritten ist. Der Basler Galerist Miklós von 
Bartha befürchtet, wenn man in 10 bis 15 Jahren diese Listen erneut analysieren 
werde, könne es zu einer „fürchterlichen Götterdämmerung“ kommen: „Ich möchte 
doch daran erinnern, dass ganze Kunstrichtungen wieder verschwunden sind.“518 
 
Beispielhaft für frühes professionelles Kunstinvestment war die Sammeltätigkeit des 
British Railway Fund. Er begann 1974, einen Teil seines Cash-Flows in Kunst 
anzulegen. Unter Beratung von Sotheby’s kaufte ein Komitee Kunstwerke aller Art, 
die langfristig wieder verkauft werden sollten und inmitten des Booms Ende der 
1980er Jahre auch zum größeren Teil wieder abgestoßen wurden.519 Einige 
spektakuläre Impressionisten-Verkäufe machten das Engagement rasch über die 
Kunstwelt hinaus bekannt und untermauerten die Vorstellung von Kunst als 
hochkarätigem Investment - mit entsprechenden Folgen für den Boom. Eine 
Untersuchung des Funds ergab, dass die Rendite zwar höher als bei 
Regierungsanleihen, aber niedriger als bei Aktieninvestitionen lag. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang, dass der Fund noch immer beinahe die Hälfte seiner 
Kunstwerke besitzt. Die Impressionisten wurden auf dem Höhepunkt des Booms 
verkauft, so dass eine entgültige Analyse der Investition (nach dem Verkauf der 
übrigen Werke nach dem Boom) wohl eine erheblich schlechtere Rendite ergeben 
wird.  
 
Nicht nur an diesem Beispiel zeigt sich, dass der Boom der späten 1980er Jahre zwar 
nahezu alle Bereiche des Marktes erfasste, aber in erster Linie den hohen 
Wertsteigerungen der Impressionisten zu verdanken ist. In diesem Sinne ist auch der 
Zusammenbruch des Marktes zu beurteilen. Die meisten Marktsegmente haben ihre 
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Verkaufswerte gehalten, z. B. Altmeistergemälde, Silber und Juwelen. Die Schieflage 
der Marktsicht beruht darauf, dass die kurzfristige und explosive Wertsteigerung die 
Aufmerksamkeit der Chronisten auf sich zieht und die Berichterstattung keine echte 
Marktanalyse mehr ist.520 
 
Kunstinvestitionen kann man wie sonstige Investmentfonds und systematisch 
aufgebaute Portfolios beurteilen.521 Im Unterschied zu Wertpapieren kann man bei 
Kunst allerdings keine Vorausprognostizierung berechnen – es gibt keinen 
objektivierten Maßstab zur Feststellung künstlerischer Qualität einerseits und deren 
Einfluss auf die Wertentwicklung andererseits.522 Denn die Faktoren, mit denen diese 
Entwicklungen nachvollzogen sind, entstehen aus dieser Vergangenheitsbeobachtung 
und sind nicht in die Zukunft transponierbar.523 
 
Im Falle einer solchen professionellen Verwaltung wird das Angebot auf dem 
Kunstmarkt wie auf dem traditionellen Börsenparkett in sichere („Blue Chips“) und 
unsichere Investitionen eingeteilt.524 Sichere sind hierbei Werke von Künstlern, deren 
Gesamtwerk in Quantität, vor allem aber in Qualität bereits weitreichend festgelegt 
ist.525„Man kann mit junger Kunst voll ins Risiko gehen und spekulieren. Oder man 
kann Werke von Sigmar Polke oder Gerhard Richter kaufen und dann mit kleinem 
Zuwachs, aber großer Sicherheit rechnen,“ so der Hamburger Sammler Harald 
Falckenberg.526 Es war eine logische Folge, dass das Vordringen der Investoren auf 
den Kunstmarkt sich auf allgemein angesehene Künstler beschränkt hat; auch wenn 
der Markt immer wieder beteuert, man solle kaufen, was man selbst liebt, so kann 
sich eine Wertsteigerung nur dann ergeben, wenn alle anderen es ebenfalls lieben.527 
 
Wird eine internationale Sammlung wie ein Aktienportfolio professionell verwaltet, 
stellen - wie in den Fällen der professionell verwalteten Depots - auch im 
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Kunstbereich für den Erfolg des Investments Spontankäufe die größte Gefahr dar.528 
Ein Vorteil der privaten Sammelleidenschaft bleibt allerdings in dieser Konstellation 
der professionell verwalteten Privatsammlung erhalten: Kursverluste werden von 
Sammlern in aller Regel nicht kommerzialisiert, sondern die Werke werden 
behalten.529 Der Verlust wird so häufig erst für die Erben spürbar. 
 
Wird das Wirken einer Sammlerpersönlichkeit gänzlich ausgeschaltet, so ist eine 
Tätigkeit reicher Privatanleger in zwei Formen denkbar: Die Investition in einen 
Kunsthandelsbetrieb oder in einen Kunstfond. Für Ersteres ist die Aktivität der Dr. 
August Oetker KG ein gutes Beispiel, welche von 1985 bis 2001 zusammen mit dem 
Kunsthändler Jean-Luc Baroni unter dem altehrwürdigen Firmennamen Colnaghi 
professionell mit Kunst handelte.530 Das Engagement fand mit dem Verkauf von 
Colnaghi an den Münchner Kunsthändler Konrad Bernheimer ein Ende.531 
 
Zudem gibt es seit den 1990er Jahren Fonds, die mit Kunst professionell 
spekulieren.532 Wie ein Kunsthändler kaufen Berater für den Fonds Werke, die sie für 
unterbewertet halten, und bringen sie wieder auf den Markt, sobald sich die 
Rahmenbedingungen zum Besseren geändert haben.533 Hier wird die Gefahr, dass der 
Sammler sich in ein Stück „verliebt“ und irrationale Käufe tätigt, gänzlich 
ausgeschlossen. Zur Absicherung werden in aller Regel sogar 
Kurssicherungstransaktionen für künftige Käufe oder Verkäufe vorgenommen: 
Mögliche Veränderungen der Wechselkurse zwischen Ankaufs- und 
Verkaufswährung werden in der Kalkulation berücksichtigt.534 Da Kunstinvestment 
von langen Laufzeiten geprägt ist, steht der Beweis noch aus, dass diese Fonds 
tatsächlich die prognostizierten Renditen zu erwirtschaften in der Lage sind.535 
 
Es stellt sich nunmehr die Frage nach den von Marktzyklen unabhängigen 
Strukturbedingungen, die die Eignung von Kunst als Investment bestimmen. 
                                   
528
 WILKE: 01/2003. 
529
 LABUSCH: 2002. 
530
 THIBAUT: 06.11.2001. 
531
 Zu den Hintergründen des Verkaufs der Kunsthandlung Colnaghi vgl. 6.1.1.2 – Das Netzwerk. 
532
 HERSTATT: 28.06.2001; WATTS: 02.03.2003; WATTS: 23.03.2003. 
533
 AMEND (2002): 235. 
534
 WILKE: 01/2003. 
535
 HERSTATT: 28.06.2001. 
 104 
Investoren und Sammler haben erkannt, dass der werbewirksam veröffentlichte, hohe 
Wiederverkaufswert in Zeiten einer steten Inflation nur ein Augenblickseffekt ist.536 
Das richtige Timing für die Transaktion ist entscheidend und kann bei langem 
Zeithorizont optimiert werden: Kunstinvestment ist Langzeitinvestment.537 Schon 
allein aus diesem Grund empfehlen professionelle Anleger einem Investor, niemals 
mehr als 5–10% seines Kapitalvermögens in Kunst zu investieren.538 
 
Die Preissteigerung eines Kunstwerks auf dem Markt kann zudem nicht mit einer 
hohen Rendite gleichgesetzt werden. Bruno S. Frey und Angel Serna stellten hierzu 
eine konkrete Rentabilitätsrechnung auf.539 Schon bei An- und Verkauf über eine 
Auktion wird jeweils eine Provision fällig. Hinzu kommt die Inflationsrate, die 
abgezogen werden muss, sowie die Kosten für die Versicherung.540 Um überhaupt 
einen Gewinn zu erwirtschaften, muss ein Kunstwerk in fünf Jahren seinen Wert um 
50% steigern.541 In einer späteren Untersuchung Freys wurden 1198 Transaktionen 
auf dem Kunstmarkt in einem Zeitraum von 350 Jahren untersucht. Die konkret 
errechnete Ertragsrate lag hier bei 1,5% p. a.542  
 
In dieser Untersuchung wurden nur die Kosten für An- und Verkauf inkl. der nötigen 
Versicherungen sowie die Inflationsrate einberechnet. Kunst kostet aber auch im 
Zeitraum des Besitzes Geld. Die Kehrseite der durch Preissteigerungen suggerierten 
Wertzuwächse ist nämlich der Anstieg der Folgekosten. Denn der Aufwand für 
Sicherheitsvorrichtungen, Klimatisierung, Versicherung, Erbschafts- und 
Schenkungssteuer steigt proportional zum Wert des Kunstwerks. 
 
All diese Renditeberechnungen bergen unabhängig von der Ertragshöhe, welche sie 
versprechen, eine immanente Gefahr: Ihnen liegt immer ein Mischindex zu Grunde, 
                                   
536
 HERCHENRÖDER (1990): 17. 
537
 GONZALEZ (2002): 16; DUDZIK: 03/2002; WILKE: 01/2003; THORNCROFT: 01/02.03.2003. 
538
 GONZALEZ (2002): 16. 
539
 FREY/SERNA: 04/1990. 
540
 ZENNER: 21.07.1999 vertrat die überraschende Ansicht, dass die meisten Privatsammler ihre 
Stücke nicht versichern würden. Einerseits, um nicht in einem “Gefängnis” wohnen zu müssen, 
andererseits zur Kostensenkung. 
541
 Frey und Serna berechnen dies konkret an Picassos Gemälde “Yo, Picasso”, welches 1989 für US$ 
47,9 Mio. verkauft wurde. Der Verkäufer hatte es 1981 für US$ 5,8 Mio. ersteigert (FREY/SERNA: 
04/1990). 
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dessen Kriterien häufig umstritten sind und der Indikativ sicherlich richtig ist, im 
Einzelfall aber nicht zu greifen braucht.543 
 
Nicht zu vergessen ist auch, dass Kunst im Gegensatz zu Aktien in der Zeit des 
Eigentums keine Rendite abwirft. Da derartige Einkommen in fast allen Ländern 
Vorteile in der Versteuerung von Unternehmensgewinnen bieten, liegt in der 
Renditelosigkeit vor allem für ein Unternehmen ein weiterer Nachteil des 
Kunstinvestments. 
 
Im Trubel der Rekordmeldungen wird auch selten oder nie in den Medien erwähnt, 
dass viele Auktionshäuser eine hohe Zahl von Stücken gar nicht zur Auktion 
annehmen, weil kein interessanter Verkaufspreis zu erwarten ist.544 Hinzu kommt die 
hohe Zahl von Rückgängen auf Auktionen, so dass eine Annahme nur beschränkt als 
Maßstab für eine Verkäuflichkeit angesehen werden kann: Eine als hoch 
einzustufende Verkaufquote nach Lots i.H.v. 75% ist ein Erfolg und bedeutet doch 
gleichzeitig auch, dass ein Viertel der Objekte keinen Käufer fanden. Speziell 
kleinere Häuser haben nicht selten losbezogene Quoten von unter 50%!545 Die 
sichtbaren Verkäufe stellen eine Verzerrung des Geschehens auf Auktionen dar und 
suggerieren hohe Gewinnmöglichkeiten im Bereich von Kunst, die nicht 
generalisierbar sind. 
 
Simon de Pury, Direktor von Phillips, gesteht daher auch: „Es ist immer gefährlich, 
wenn man Kunst als reines Investment betrachtet“.546 Kunst lohne sich nämlich nur 
dann als Investment, wenn man gleichzeitig mit seinen finanziellen Mitteln auch 
seine Begeisterungsfähigkeit investiere. Sammeln ist eine Leidenschaft und keine 
umständliche Form der Kapitalanlage.547 Einzig der totale Wertverlust droht dem 
Kunstinvestor nicht.548  
                                                                                                    
542
 POMMEREHNE/FREY (1993): 117; FREY (2000): 42f. Dessen ungeachtet wirbt der Global Art 
Fund, ein europäischer, börsennotierter Kunstfonds, mit Renditen von 8,1% p. a. (BRÖHAN: 
18.05.1999). 
543
 HEIN (2003): 64; SCHWEIZER: 2001. 
544
 POMMEREHNE/FREY (1993): 123; MELIKIAN: 19./20.01.2002. 
545
 O’CONNOR: 29.10.1998; FABER-CASTELL: 04./05.04.2003; KOBEL: 04./05.04.2003. 
546
 QUADT: 03/2001. 
547
 PICKER (1994): 9. 
548
 GROPP: 29.12.2001-3. HOLLEIN: 03/2001 weist darauf hin, dass in diesem Umstand ein wichtiger 
Unterschied zu den Aktien des Neuen Marktes liegt. 
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Zuletzt bietet das Vordringen der Investoren auf den Kunstmarkt aber auch eine 
Chance: Aus vielen dieser Investoren werden früher oder später Sammler.549 Sie sind 
durch ihr Investment gezwungen, sich mit dem Sujet zu beschäftigen, auch wenn sie 
von Art-Consultants beraten werden. Und so entdecken viele Menschen auf diesem 
Umweg ihre Leidenschaft für die Kunst. Den ewigen Wechsel von Wertsteigerung 
und Verfall sieht man denn auch nur in England, dem Land mit der ältesten 
Sammeltradition, relativ entspannt: “People like a little bit of rough”.550 
 
3.2.5 Das Kartell 
 
Wer als Monopolist einen Markt beherrscht, ist in der Lage dem Nachfrager auf 
diesem Markt die Geschäftsbedingungen zu diktieren. Gibt es nicht einen 
Monopolisten, sondern zwei Unternehmen, welche konkurrieren, aber 
zusammengenommen den Markt dominieren, handelt es sich um einen Duopol, 
welches nach Erkennen der Entscheidungsdependenz durch Abstimmung der 
Aktionen und Preise zum Monopol werden kann.551  
 
Geheime Abstimmungen der Aktionen und Preise sind nach US-Recht als 
Einschränkung des freien Wettbewerbs untersagt; der “Shermans Act” von 1890 
kleidet das Verbot in sehr allgemeine Formulierungen. Durch den hohen Wert, 
welchen die Wettbewerbsfreiheit in der amerikanischen Verfassung genießt, ist diese 
offene Art der Formulierung Basis für zahlreiche Einzelvorschriften, durch die das 
schwere Verbrechen der Monopolbildung mit hohen Strafen für die beteiligten 
Unternehmen wie auch die ausführenden Mitarbeiter bedroht wird.552 
 
Am Weihnachtsabend 1999 erstattete Christopher Davidge, damaliger CEO von 
Christie’s, eine Selbstanzeige. Er gab an, seit 1993 mit Sotheby’s, dem wichtigsten 
                                   
549
 BENNETT: 19.01.2004. 
550
 Robert Brooks, Auktionator und Miteigentümer des Auktionshauses Bonhams, zit. nach FLECK: 
06/1999. 
551
 HENDERSON/QUADT (1983): 209. 
552
 CLAASEN: 23.02.2000; JONES: 24.02.2000; PLANTA: 26.02.2000; WEYER: 26.02.2000. 
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und größten Wettbewerber seines Unternehmens, die Preise für Dienstleitungen der 
Unternehmen abgesprochen zu haben.553 
Mit weniger als 2.000 Mitarbeitern hatten die Firmen zwar absolut gesehen „nur“ die 
Größe mittelständischer, regionaler Unternehmen.554 Da diese beiden Häuser aber zu 
dieser Zeit einen Anteil von zusammen 95% am Auktionsmarkt innehatten, war 
dieses Eingeständnis von kartellrechtlicher Relevanz.555 Nach geltendem US-
amerikanischem Recht war mit Strafen sowohl für die Unternehmen als auch für die 
beteiligten Mitarbeiter zu rechnen. Durch die Selbstanzeige und die Zusicherung, bei 
der Aufklärung des Vorgangs der Staatsanwaltschaft behilflich zu sein, konnte 
Christie’s allerdings für seine Mitarbeiter und die Firma eine Strafverschonung 
erwirken – das amerikanische Rechtssystem belohnt diejenige Partei, welche das 
Kartell bricht und zur Anzeige bringt.556 Die New Yorker Staatsanwaltschaft hatte 
bereits 1997 begonnen, mit dem Verdacht auf Absprachen gegen Kunsthändler und 
Auktionshäuser zu ermitteln; diese Untersuchungen waren jedoch bis zum Zeitpunkt 
des Geständnisses erfolglos geblieben.557 
 
Ausgangspunkt der Affäre waren die geringen Gewinne, welche beide Firmen 
Anfang der 1990er Jahre erwirtschafteten.558 Die enormen Kosten für Mitarbeiter, 
Niederlassungen und Marketing konnten nach dem Crash 1990 nur bedingt reduziert 
werden, die allgemeine Marktschwäche machte sich doppelt bemerkbar.559 Die 
geringe Marge war zudem durch die harte Konkurrenz der Häuser zusätzlich unter 
Druck; um zurückhaltende Eigentümer zum Verkauf zu bewegen, kam es zunehmend 
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 BENNETT: 07.02.2000-2; BENNETT: 14.02.2000; NOCE: 24.02.2000; BARKER: 22.06.2001. 
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 DUNLOP: 27.02.2000; SCHAERNACK: 19./20.01.2001; The Economist am 01.03.2003; 
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30.9.2000). 
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 THOMAS: 1/2000. 
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auch Phillips ein (COSTELLO: 03.04.2000). 
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 BARKER: 24.02.2000; HUISSELING: 09.03.2000. 
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 STEPHAN: 26.02.2000. Christie’s wies in seinem letzten Jahr als öffentliche Aktiengesellschaft für 
1998 einen Profit von 2% vor Steuer aus; Sotheby’s hat für die 1990er Jahre jeweils einen Profit von 
unter 3% publiziert. 1999 war das letzte Jahr, in dem Sotheby’s einen Gewinn erwirtschaftete (LEWIS: 
01.02.2000; BENNETT: 09.03.2000; STEPHAN: 15.04.2000; PEERS/SCHMITT: 17.05.2000; 
O’BRIEN: 22./23.02.2003). 
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zu kostenlosen, d.h. kommissionsfreien Verkäufen oder sogar finanziellen Leistungen 
wie Abschlagszahlungen oder Preisgarantien. 
 
Wie die Untersuchungen ergaben, hatten sich Davidge und die Sotheby’s-
Geschäftsführerin Diana D. Brooks, „the Chanel-suited empress of the art world“, 
aber auch „the Margaret Thatcher of Sotheby’s“,560 zusammen mit den beiden 
Chairmen Alfred Taubman von Sotheby‘s und Sir Anthony Tennant von Christie’s 
mehrfach getroffen.561 Seit 1992 hatten sie die Höhe der Verkäuferkommission, ab 
1995 auch die des Käuferaufgeldes aufeinander abgestimmt.562 Zudem hatten sich die 
Unternehmen darauf geeinigt, bestimmten Kunden keine Kommission zu berechnen, 
sowie sich gegenseitig keine Mitarbeiter abzuwerben.563 Handgeschriebene Memos 
wiesen Daten, Teilnehmer und Inhalt dieser Treffen nach.564 Die extreme Rivalität 
der beiden Firmen – „the culture is to hate your rival firm“ – war nur noch eine 
äußerliche.565 
 
Diana D. „Dede“ Brooks und Alfred Taubman wurden persönlich angeklagt; erstere 
versuchte im Laufe des Verfahrens vergeblich, sich als Werkzeug Taubmans 
darzustellen.566 Aber auch Taubmans Version, Brooks habe ohne sein Einverständnis, 
ja ohne sein Wissen gehandelt, wurde vom Gericht nicht angenommen.567 Zahlreiche 
Privatklagen von empörten Kunden folgten der offiziellen Anklage umgehend 
nach.568 
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 STEPHAN: 10.02.2001; BARKER/RUMP: 04.05.2001; TURLIN: 08.05.2001. 
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 BROUWER: 08.04.2000; USBORNE/COPE: 08.04.2000; GROPP: 07.10.2000; KRANHOLD: 
23.10.2000. 
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 BONE: 22.02.2000; BONE: 24.02.2000; SMITH: 28.02.2000; SCHAERNACK: 27.02.2001. 
Obgleich amerikanische Anwälte zu diesen Klagen in zahlreichen Medien – sogar im Internet – 
aufgerufen hatten, beteiligten sich allerdings in erster Linie Privatkunden des Mittelmarktes daran; 
große Sammler und Händler signalisierten, dass sie an einer zusätzlichen Marktverunsicherung nicht 
interessiert waren (SCHAERNACK: 04/2000). Diese Klagen zielten nicht nur auf die Zahlung von 
Schadenersatz ab, sondern umfassten auch Anträge von Anlegern, welche Taubman und Brooks privat 
zur Übernahme der Anwaltskosten für die Unternehmensklage verurteilt wissen wollten, welche sich 
auf US$ 27 Millionen beliefen (BENSINGER: 16.05.2000; KRANHOLD: 21.11.2000). Ebenso 
klagten Kunden, welche außerhalb der USA die Dienstleistungen der Unternehmen in Anspruch 
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Das Gericht verurteilte die beiden Unternehmen zu Schadenersatzzahlungen i.H.v. 
jeweils US$ 256 Millionen.569 Begünstigte waren alle Kunden, welche zwischen 1993 
und 2000 bei einem der Unternehmen etwas verkauft und zwischen 1997 und 2000 
etwas gekauft hatten.570 Sotheby’s musste zusätzlich eine Strafe i.H.v. US$ 45 
Millionen zahlen; Christie’s war hiervor durch die Selbstanzeige geschützt.571 Ebenso 
verhinderte diese Anzeige eine Verurteilung von Christopher Davidge, welcher von 
seinem Arbeitgeber abgefunden wurde, das Unternehmen aber umgehend verlassen 
musste.572 Alfred Taubman wurde zu einem Jahr und einem Tag Haft sowie US$ 7,5 
Millionen Strafe verurteilt; Diana D. Brooks zu sechs Monaten Hausarrest – welcher 
mittels einer elektronischen Fessel überwacht wurde – sowie zu 1000 Stunden 
Sozialarbeit und US$ 350.000,-- Strafe.573 Taubman musste zudem den Großteil 
i.H.v. US$ 156 Millionen des Schadenersatzes, zu dessen Zahlung das Unternehmen 
verurteilt worden war, aus eigener Kasse bezahlen.574 Sir Anthony Tennant konnte 
sich als britischer Staatsbürger dem Verfahren entziehen.575  
 
Für die beiden Firmen hatte das Verfahren weitreichende Folgen. Parallele 
Selbstanzeigen in England sowie gegenüber der EU-Kommission zeigten 
vergleichbare Ergebnisse: Sotheby’s wurde zu Strafen verurteilt, Christie’s profitierte 
von analogen Kronzeugenregelungen.576 Taubman und Brooks traten mit sofortiger 
                                                                                                    
genommen hatten, da diese nicht von der New Yorker Klage erfasst worden waren (VOGEL: 
31.01.2001; VOGEL/BLUMENTHAL: 14.04.2001; KRANHOLD: 17.04.2001). 
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Wirkung im Februar 2000 von ihren Ämtern zurück.577 Beide Unternehmen 
verkündeten umgehend neue Kommissionsstrukturen.578 Die Delikatesse der Affäre 
hatte zudem ein extensives Presseecho zur Folge; unter dem Thema „Steigt der Preis, 
sinkt die Moral“ wurde amerikanisches Wirtschaftsstrafrecht sogar für europäische 
Boulevardzeitungen als Thema attraktiv.579  
 
Obwohl die nächstkleineren Häuser Phillips und Bonhams eine identische 
Gebührenstruktur aufwiesen, war zwischenzeitlich das Vertrauen der Kunden in die 
Integrität der beiden Häuser in hohem Maße beeinträchtigt. Dadurch hat der 
„Skandal“ in den Jahren 2000 und 2001 vor allem den Anteil an großen Sammlungen 
und wichtigen Einzellosen signifikant dezimiert.580 Aber die Zahl der Einlieferungen 
ging auch insgesamt spürbar zurück, besonders bei Sotheby’s.581 Durch die 
Kronzeugenregelung empfanden viele Verkäufer Christie’s als „sichereren“ 
Partner.582 Sotheby’s wurde stärker getroffen, da das Unternehmen neben den 
Schadenersatzzahlungen auch die Strafen zahlen musste: Der Umsatz sank bei 
gleichzeitig stark steigenden Kosten; das Unternehmen hat seit 1999 keinen Gewinn 
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mehr erwirtschaften können.583 Zur kurzfristigen Beschaffung von Geldmitteln sah 
man sich in der Folge sogar gezwungen, die Immobilie der Unternehmenszentrale in 
New York sowie die Immobilientochter, welche über viele Jahre der einzig profitable 
Zweig des Unternehmens war, zu verkaufen.584  
 
Alfred Taubman selbst hatte nach Beginn der Ermittlungen die Freude an seiner 
Beteiligung verloren und verkündete Verkaufsbereitschaft.585 Über seine Hausbank 
Morgan Stanley ließ er seine Anteile anbieten – durch das Ermittlungsverfahren war 
allerdings der Aktienkurs von US$ 47,-- Ende 1999 auf US$ 14,-- im Sommer 2002 
gefallen.586 Dies führte zu zunehmender Unsicherheit im Unternehmen, dessen 
führende Mitarbeiter in der Folge für Abwerbungen besonders zugänglich waren. Das 
Auktionshaus sah sich gezwungen, durch (ratenweise ausgeschüttete) 
Sonderzahlungen das Management zum Verbleib im Unternehmen zu bewegen – eine 
Maßnahme, die von den Medien die Bezeichnung „Goldene Handschellen“ erhielt.587 
 
Bezüglich des Verkaufs der Anteile von Alfred Taubman wurde mit dem 
Management des Unternehmens vereinbart, diesen für eine Frist von 90 Tagen zu 
verpflichten, den Käufer mit Sotheby’s abzustimmen. Zahlreiche Kandidaten wurden 
genannt,588 allerdings kam es weder in der Frist noch danach zu einem 
Verkaufsabschluss, so dass sich Taubman nach seiner Entlassung aus der Haft erneut 
zu seiner Beteiligung bekannte.589 
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US$ 3,1875 (VOGEL: 24.02.2000). Gleichzeitig wurde das Unternehmen im Rating der Banken 
abgestuft, was Kredite verteuerte (SILVERMAN: 23./24.12.2000). 
587
 BARKER: 02.06.2001; DOWARD: 20.05.2001; VILLINGER: 18.08.2001; GRIBBEN: 09.08.2001. 
Die Kosten wurden auf US$ 8,7 Millionen beziffert (HILS-COSGROVE: 10.08.2001; PRYNN: 
18.03.2003). 
588
 Darunter neben der Luis-Vuitton-Moet-Henessy-Gruppe, das Internetauktionshaus eBay, der 
Sotheby’s-Minderheitseigner Ronald Baron, der Microsoft-Mitbegründer Paul G. Allen sowie der 
Besitzer des Luxusgüterkonzerns Richemont Group, Anton Rupert (NISSE: 27.02.2000; 
SCHAERNACK: 18.12.2001; SCHAERNACK: 07./08.06.2002). 
589
 HOLMES: 23.02.2003; KOLDEHOFF: 24.02.2003; ZEITZ: 01.03.2003. 
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Rückblickend kann festgestellt werden, dass dieses Verfahren Sotheby’s deutlich 
stärker beschädigt hat als den Konkurrenten590 – die Wertung der britischen Medien 
kommt durch die Schlagzeile „Christie’s shopped its rival“ zum Ausdruck.591 So gab 
es durchaus das Gerücht, Francois Pinault habe das Kartell gebrochen, um den 
Vertrag mit dem Konkurrenten beenden zu können; andere Quellen geben an, 
Sotheby’s habe ebenfalls kurz vor einer Selbstanzeige gestanden, nachdem man 
festgestellt habe, dass unter beschlagnahmten Akten sich auch die beweiskräftigen 
Memos befanden, nur habe Christie’s aufgrund seiner Eigentumsstruktur rascher 
reagieren können.592  
 
Die Stimmung gegen die Auktionshäuser, von der der Handel zwischenzeitlich 
profitierte, hatte sich allerdings überraschenderweise nach wenigen Monaten wieder 
gelegt, und die Normalität war zurückgekehrt.593 Lediglich die Akquise für die 
Frühjahrs- und Sommerauktionen 2000 hatte gelitten. Die Käufer zeigten sich am 
Ende wenig irritiert; die Geschäftsentwicklung der beiden Häuser war nicht weniger 
erfolgreich als in den Jahren vor dem Skandal – für Christie’s war 2000 sogar das 
umsatzstärkste Jahr der Unternehmensgeschichte.594  
 
Fazit zu 3.2 Ökonomische Interdependenzen: Ein Kunstwerk besitzt einen 
ästhetischen wie einen finanziellen Wert. Der Erwerb wird von den Motiven des 
Käufers getragen, ästhetischen wie finanziellen Nutzen realisieren zu können. Das 
Handeln aller Beteiligten sowie deren Einschätzung von Werten und Nutzen sind von 
hoher Emotionalität gekennzeichnet. Die Werte wie das Potential, Nutzen zu 
realisieren, sind im Objekt selbst begründet, unterliegen aber mannigfaltigen 
gesellschaftlichen Einflüssen, welche in aller Regel erst mit zeitlichem Abstand 
erkennbar werden.  
 
                                   
590
 BARKER: 14.02.2000; HENLE: 04.03.2000; SCHAERNACK: 12./13.05.2000; CHAFFIN: 
19.07.2001. 
591
 RINGSHAW/MILNER/CRAIG: 27.02.2000. 
592
 HERCHENRÖDER (2000): 53; WEYER: 26.02.2000; STEPHAN: 15.04.2000. Ein weiteres 
Gerücht war, dass die Ende 1999 entlassene Präsidentin von Christie’s Nordamerika, Patricia 
Hambrecht, das Kartell aus Rache publiziert hätte (BARKER: 05.07.2001). 
593
 BLECHEN: 04.03.2000; GREGORY: 04.03.2000; WEDEL: 04.03.2000; MALLALIEU: 
15.10.2000. 
594
 BENSINGER: 10.05.2000; CHAFFIN: 10.05.2000; CHAFFIN/THORNCROFT: 10.05.2000; 
VOGEL: 11.05.2000; POLLAK: Summer 2000. 
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Zu diesen gesellschaftlichen Einflüssen kommt die ökonomische Situation des 
Kunstmarktes wie auch anderer Märkte hinzu. Insgesamt wird man konstatieren 
können, dass der Kunstmarkt sich, wenn auch wegen seiner stark dezentralen 
Organisation und vergleichsweise geringen Umschlagshäufigkeit relativ langsam, 
den sonstigen Gesetzmäßigkeiten des Marktgeschehens und seiner konjunkturellen 
Zyklen unterwirft, nachdem er bis in die 1970er Jahre hinein als 
Nischenveranstaltung von Liebhabern hiervon weitgehend unberührt geblieben war. 
 
In der Folge stellt sich das Investieren in Kunst stärker denn je als 
Langzeitengagement dar. Professionelle Investmentplanung und Fondgestaltung 
haben Rekordpreise als Augenblickseffekte dekuvriert. Festzustellen bleibt, dass 
Kunst nur in Ausnahmefällen einen Gewinn abwirft, vor allem aber auch während 
der gesamten Investitionsphase Geld kostet. Die Bewegung im Kunstmarkt bedingt 
eine langfristige Geldanlage, um gegenläufige Strömungen abwarten zu können. 
Sogar der Absatz selbst dauert erheblich länger als bei Aktien, zudem entstehen dabei 
deutlich höhere Absatzkosten. Im Unterschied zu Aktien werfen Kunstwerke auch 
keine jährliche Rendite ab. 
 
Werden die ökonomischen Gesetzmäßigkeiten des Kunstmarktes durch Kartellbildung 
unterlaufen, so führt dies unmittelbar zu einer Steigerung der Preise einer 
Dienstleistung im Bereich Ankauf und Absatz und damit zur Zunahme der 
Transaktionskosten. Das Christie’s-Sotheby’s-Kartell der 1990er Jahre hat sicherlich 
die Bilanzen der beiden Häuser verbessert. Die nach seiner Aufdeckung vor allem in 
den Medien geführte Diskussion um geschäftliche Moral hat jedoch das 
Kräfteverhältnis auf dem Kunstmarkt nicht dauerhaft verändern können. Die 
Hoffnungen der konkurrierenden Auktionshäuser und Händler, Christie’s und 
Sotheby’s würden diese Krise nicht überleben, haben sich nicht erfüllt.  
 
3.3 Juristische Rahmenbedingungen 
 
Die juristischen Rahmenbedingungen des Kunstmarkts werden von den nationalen 
Gesetzen vorgegeben. Für die Mitgliedstaaten der Europäischen Union (EU) gilt 
zudem das den nationalen Vorschriften übergeordnete Gemeinschaftsrecht. Hinzu 
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kommen internationale Schutzvorschriften und Konventionen.595 Einfluss auf die 
Nachfrage haben darüber hinaus Erbschafts- und Steuergesetzgebung. 
 
3.3.1 Zoll, Steuern, Kulturgutschutz 
 
Die Europäische Union ist ein einheitliches Zollgebiet ohne innere Grenzen und 
funktioniert wie ein nationaler Markt. Die Zolltarife für die Einfuhr von Ware aus 
Drittländern sind für jeden Mitgliedstaat gleich; Kunst wird nicht mit einem 
Einfuhrzoll belegt. Einfuhrbeschränkungen einzelner Länder sind gem. Art. 30, 34 
EU-Vertrag verboten. 
 
Unterschiede gibt es bei der Höhe der Mehrwertsteuer.596 Diese wird bei einem 
Verkauf fällig und ist bei Kunstwerken gegenüber sonstigen Handelswaren 
reduziert.597 Handelt es sich um ein Kunstwerk aus einem Mitgliedstaat, so wird auf 
den Kaufpreis ein reduzierter Steuersatz aufgeschlagen, der mindestens 5% beträgt.598 
Wurde das Objekt zum Verkauf aus einem Drittland eingeführt, wird der volle 
Mehrwertsteuersatz fällig (und gleicht damit auch die fehlende Einfuhrsteuer aus).599 
Er beträgt mindestens 15%. Die unterschiedlichen Steuersätze der EU-Mitglieder 
werden vor allem vom Handel als Verkaufshemmnisse gesehen; nachdem für 
Geschäfte des Internet im Jahr 2003 eine einheitliche Besteuerung geschaffen wurde, 
ist zu erwarten, dass diese auch für den regulären Handel Geltung erlangt.600  
 
                                   
595
 Beispielsweise internationale Artenschutzabkommen (CITES) zum Schutz bedrohter Tierarten 
(WELTER: 24.11.2002), die Unesco-Konvention von 1970, das “Übereinkommen über Maßnahmen 
zum Verbot und zur Verhütung der unzulässigen Einfuhr, Ausfuhr und Übereignung von Kulturgut” 
(ERCHE: 10.08.2002) oder die UNESCO-Konvention Unidroit; vgl. 4.4.2.1 – Gutgläubiger Erwerb. 
596
 BENNETT: 10.03.2003. 
597
 VORMBROCK (2002-3): 9. 
598
 Lediglich Großbritannien hatte bis zum 30.06.1999 einen ermäßigten Steuersatz i.H.v. 2,5% 
(ATKINSON: 22.06.1999; BLACK/ATKINSON: 16.02.2000). Dieser wurde jedoch im Zuge der 
Harmonisierung an die Sätze der übrigen Mitgliedstaaten angeglichen - unter großen Protest des 
britischen Kunsthandels und obwohl die britische Regierung versuchte, bei der Europäischen 
Kommission eine europaweite Senkung auf 2,5% durchzusetzen (BARKER: 01/1999; THIBAUT: 
04.05.1999; THORNCROFT: 04.05.1999). Die Anhebung führte zur Schließung zahlreicher regionaler 
Verkaufs- und Versteigerungsräume in Großbritannien, so z. B. der schottischen Christie’s-
Niederlassung (INNES: 26.02.1999). Zum nationalen Ausgleich senkte Großbritannien die 
Einfuhrumsatzsteuer auf nach 1973 entstandener Kunst von 17,5% auf 5% (THIBAUT: 
09./10.07.1999; SCHÜRENBERG: 10.07.1999). 
599
 Richtlinie 77/388 vom 17.05.1977 bzw. 94/5 vom 14.02.1994. 
600
 THIBAUT: 28.02./01.03.2003. 
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Damit ein Objekt als Kunstwerk gewertet und mit dem reduzierten Steuersatz 
versehen werden kann, muss es das Produkt eines „künstlerischen Prozesses“ sein.601 
Im Gegensatz zu allen anderen Mitgliedstaaten gesteht der deutsche Gesetzgeber dies 
der Photographie nicht zu; Photos werden daher mit dem regulären Satz belegt.602 
 
Welch hohen Einfluss die Steuergesetzgebung auf einen nationalen Kunstmarkt hat, 
konnte man seit 2002 an der Entwicklung des deutschen Marktes ablesen: Im Zuge 
einer politischen Diskussion über die Erhöhung der Mehrwertsteuer für Kunstwerke 
auf den vollen Steuersatz eröffneten viele Galerien Niederlassungen in der Schweiz, 
um ihre Geschäfte über ein Unternehmen im Nicht-EU-Bereich abzuwickeln.603 
Zudem werden ganz generell viele Verkäufe, die auf Kunstmessen angebahnt wurden, 
erst später vollzogen: Liegt die Galerie in einem Staat, dessen Mehrwertsteuersatz 
niedriger ist als derjenige des Staates, in dem die Messe stattfindet, spart der Käufer 
die Differenz.604 
 
In allen Ländern der EU wird das Sammeln von Kunst steuerlich begünstigt. Sobald 
die Kunstwerke der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden, eröffnet die 
Steuergesetzgebung dem Sammler eine Abzugsmöglichkeit.605 Im Idealfall wartet der 
Sammler bis die steuerliche Erstattung, die an den Marktwert gebunden ist, über dem 
Einkaufspreis liegt, weil der Marktwert gestiegen ist. Sollte er beim Verkauf eines 
Objekts aus seiner Privatsammlung einen Gewinn erwirtschaften, so ist dieser 
steuerfrei.606  
                                   
601
 VORMBROCK (2002-3): 9. 
602
 Die Definition befindet sich in den Anlagen 53 und 54 des §12 Abs. 2 des Umsatzsteuergesetzes. Im 
Urheberrecht wird Photographie jedoch auch in Deutschland als Kunst angesehen und ist somit 
folgerechtspflichtig (HERSTATT: 30.08.2001; MERKER/ MUES: 28.12.2002). 
603
 HERCHENRÖDER: 20./21.12.2002; HERCHENRÖDER: 13./14.06.2003-2. In Deutschland wurde 
die Anhebung des vergünstigten Mehrwertsteuersatzes von 7% auf die reguläre Höhe von 16% 
diskutiert, jedoch nach Protesten nicht umgesetzt (GROPP: 02.11.2002).Händlerumfragen haben 
ergeben, dass mindestens 20% der deutschen Sammler ihre Kunst im Ausland kaufen und aufbewahren 
(THIBAUT: 05.03.2002). 
604
 VALENTIN: 19./20.03.2002; THORNCROFT: 08./09.03.2003. Ähnliche Sparmöglichkeiten 
ermöglicht die Steuergesetzgebung des Staates New York. Dort wird eine New York City Tax i.H.v. 
8,25% erhoben, wenn das gekaufte Objekt nicht in einen anderen Staat verbracht wird. In der Folge 
werden viele Objekte mit Transportadressen in andere US-Staaten versendet, in denen der Käufer ein 
Feriendomizil unterhält, um später doch in Manhattan zugestellt zu werden. (RUSHE: 09.03.2003; 
SCHAERNACK: 28./29.03.2003; ZEITZ: 29.03.2003). 
605
 BONUS/RONTE (1997): 114. 
606
 Sofern der Sammler das Kunstwerk mindestens 12 Monate besessen hat; anderenfalls wird der 
Verkauf steuerrechtlich als Spekulationsgeschäft gewertet und der Gewinn muss als sonstiges 
Einkommen versteuert werden (HERCHENRÖDER: 15./16.11.2002; METZGER: 09.12.2002; 
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In Deutschland unterliegen Kunstwerke grundsätzlich der Erbschafts- und 
Umsatzsteuer. Lediglich in der Liste nationalen Kulturguts verzeichnete Kunstwerke 
werden von der Steuerbehörde privilegiert,607 indem sie von der Erbschaftssteuer 
ausgenommen werden. Wenn man Kunst 20 Jahre lang besitzt und sie davon 10 Jahre 
der Öffentlichkeit zugänglich macht, werden diese Arbeiten ebenfalls von der 
Erbschaftssteuer freigestellt, auch wenn sie nicht auf der Liste stehen; die Erben 
können die Öffentlichkeit auch im Nachhinein noch herstellen.608 Außerdem erlischt 
die Erbschaftssteuer bezüglich eines konkreten Kunstwerkes, wenn die Erben das 
Objekt innerhalb eines Jahres dem deutschen Staat, einem deutschen Bundesland, 
einer deutschen Gemeinde oder inländischen Stiftung schenken.609 In Frankreich, 
Italien, Belgien, Spanien, Großbritannien und Deutschland kann man zudem 
Erbschaftssteuern auf sonstige Nachlasswerte durch die Schenkung von 
Kunstgegenständen, sog. Dotationen, aus dem Nachlass begleichen.610 Es kann aber 
festgehalten werden, dass der Großteil der vererbten Kunstwerke mangels 
Aufzeichnungen vererbt wird, ohne diese bei der Nachlassbemessung zu 
berücksichtigen.611 
 
Zudem wird regelmäßig über weitere Abgaben diskutiert, durch welche die 
Kunstbetriebe das Steueraufkommen erhöhen könnten. In Deutschland plante der 
damalige Staatsminister für Kultur, Julian Nida-Rümelin, eine pauschale Abgabe 
beim Kauf von Kunst zur Unterstützung der zeitgenössischen Kunstproduktion, 
welche den Arbeitstitel „Mozartpfenning“ erhielt.612 Nach Nida-Rümelins Ablösung 
wurde der Plan aufgrund starker Proteste nicht umgesetzt. In Österreich wurde eine 
Ausstellungsabgabe diskutiert – 14% der Eintrittsgelder sollten das Urheberrecht der 
                                                                                                    
MANNES: 01/2003; zur betriebswirtschaftlichen Problematik von privaten Kunstverkäufen und deren 
Versteuerung vgl. GONZALEZ/WEISS (2000)). Pläne zur Aufhebung der 12-Monats-Frist mit der 
Folge der generellen Steuerpflicht bei Verkäufen von Kunstgegenständen konnten sich nicht 
durchsetzen (HERCHENRÖDER: 17./18.01.2003; IMDAHL: 18.01.2003; MANNES: 03/2003; 
SCHULTZ: 04/2003). 
607
 Rechtsgrundlage sind §1, Abs. 3 KulturgutsicherungsG i. V. m. §13, Abs. 2, Nr. 2 ErbschStG. 
Früher wurden auf der Liste verzeichnete Kunstwerke auch nicht bei der Berechnung des 
steuerpflichtigen Vermögens veranschlagt (§115, Abs. 2, Nr. 3 BewG a. F.). 
608
 HERSTATT (2002): 88; WIENSOWSKI: 03/2001. 
609
 PICKER (2000): 446. 
610
 HEINICK: 04.08.2001; BARKER/RUMP: 15.03.2003. 
611
 GROSS: 13.09.2003. 
612
 ZIELCKE/KOTTEDER: 29.11.2000; BISCHOFF: 01/2001. 
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Künstler, deren Werke gezeigt wurden, sowie bis zu 70 Jahre nach deren Tod deren 
Erben, entgelten. Auch dieses Vorhaben ist gescheitert.613 
 
Die Ausfuhr von Kulturgütern ist mehr oder weniger strengen nationalen Regelungen 
unterworfen. Zu diesen nationalen Gesetzen gehören auch die jeweiligen 
Umsetzungen der EU-Richtlinie 93/7.614 Nach dieser Richtlinie richtet sich der Status 
des Kulturguts wie in allen anderen Mitgliedstaaten seither nach dem Wert des 
Stückes. Eine Annexliste führt detailliert alle Sachgebiete auf, deren Stücke (ab einer 
gewissen Wertgrenze) unter den Schutz der entsprechenden nationalen Gesetze 
fallen.615 Die Schutzvorschriften erfordern eine Ausfuhrgenehmigung, welche von 
dem Mitgliedstaat erstellt wird, in dem sich das Stück rechtmäßig befindet, und die 
dann 12 Monate Gültigkeit besitzt.616 Liegt der Wert eines Kunstwerks über der 
Grenze der Annexliste, muss der Besitzer folglich eine Ausfuhrgenehmigung 
beantragen, wozu auch ein Nachweis über einen rechtmäßigen Eigentumserwerb 
gehört. Noch während des Genehmigungsverfahrens können die nationalen Museen 
die Stücke zum Kulturgut erklären und so die Ausfuhr verhindern.617 
 
Kulturgut, welches durch diese nationalen Umsetzungsgesetze i. V. m. der Annexliste 
geschützt ist, unterliegt auch dann dem Schutz durch eben dieses Gemeinschaftsrecht, 
wenn es nicht aus der EU exportiert, sondern nur unrechtmäßig in einen anderen 
Mitgliedstaat verbracht wurde. Es muss dann an seinen Ursprungsort zurückgeschafft 
werden. 
 
Bei den sonstigen nationalen Ausfuhrvorschriften gibt es starke Unterschiede. So ist 
z. B. generell die belgische Regelung besonders offen, da der belgische Staat kein 
Kunstwerk ohne Einwilligung des Eigentümers unter Schutz stellen kann.618 Zudem 
                                   
613
 HEISE-SAPPER: 17./18.03.2000. 
614
 Vom 15.03.1993. Diese Richtlinie wurde bislang nur von wenigen Mitgliedstaaten umgesetzt. 
615
 Die Exportschwellenwerte liegen für Gemälde bei Euro 150.000,--, für Skulpturen, Bücher, Münzen 
und Ausgrabungen bei Euro 50.000,-- und bei Graphik und Photographien bei Euro 15.000,-- 
(HERCHENRÖDER: 17./18.04.1998). 
616
 BYRNE-SUTTON/GEISINGER-MARIETHOZ (1999): 22. 
617
 HERCHENRÖDER: 17./18.04.1998. Wird die Ausfuhr genehmigt und hat das Werk erst kurz zuvor 
den Besitzer gewechselt, kommt es auch zuweilen zu Verfahren zwischen dem damaligen Verkäufer 
und dem Käufer, weil die damalige Situation den Verkaufspreis beeinflusst hat. In aller Regel jedoch 
wird ein Schadensersatzanspruch des Ausführenden abgelehnt (WEISBROD: 04/2003). 
618
 Entsprechend gering ist die Zahl der denkmalgeschützten Objekte, die für das gesamte Land unter 
der Vergleichszahl für Amsterdam liegt (HERSTATT (1988): 116). 
 118 
hat der Staat keinerlei Vorkaufsrecht.619 Für die Ausfuhr stellt sich letztlich die Frage, 
in welchem Landesteil sich das Objekt befindet: Flandern verfährt nach dem 
Enumerationsprinzip; die dortige Liste umfasst rund 4.500 Objekte. Die Wallonie 
hingegen verfährt nach dem europaweit harmonisierten System der Wertschwelle, 
welches jedes Objekt, das die Schwelle seiner Sparte überschreitet, unter Schutz 
stellt. In Großbritannien hingegen wird über jedes Stück anhand eines 
Fragenkataloges einzeln entschieden; die Erstellung einer Liste nationalen 
Kulturgutes wurde nicht umgesetzt.620 
 
Besonders streng sind dagegen die entsprechenden Vorschriften in den Ländern, in 
denen das kulturelle Erbe eine der wichtigsten Ressourcen bildet. In Spanien, 
Griechenland und besonders Italien ist die staatliche Kontrolle sehr streng.621 Dies 
verhindert nicht nur den Transport ins Ausland, um Objekte dort anzubieten, sondern 
reduziert auch das internationale Interesse an nationalen Auktionen oder 
Kunsthandelsangeboten.622 Außerdem hat man, wenn man eine Ausfuhrgenehmigung 
erlangt hat, eine Ausfuhrsteuer i. H. v. bis zu 30% zu entrichten. Darüber hinaus 
verfügt der italienische Staat nicht nur über ein Vorkaufsrecht, sondern auch über die 
Möglichkeit der Enteignung.623 
 
In Deutschland galt für die Ausfuhr von Kunstwerken bislang ausschließlich das 
liberale Enumerationsprinzip. Hierbei werden Stücke, die vom Staat als “nationales 
Kulturgut” eingeschätzt wurden, in eine Liste eingetragen.624 Es werden nur Objekte 
erfasst, die sich in Privatbesitz befinden, da die Liste keinen denkmalrechtlichen 
                                   
619
 Lediglich Staatseigentum ist Exportkontrollen unterworfen (Belgisches Gesetz zur Ausfuhr vom 
07.08.1931). 
620
 VOGGENAUER: 07.09.1996. 
621
 DRINKUTH (2003): 13; HERSTATT: 06.09.2001. 
622
 CLAUSEN: 12./13.01.2001. 
623
 CLAUSEN: 11./12.08.2000. Trotzdem findet auch hier immer wieder eigentlich unter staatlichem 
Schutz stehende Ware ihren Weg nach London oder New York. Entweder illegal durch Schmuggel 
oder aber unter Ausnutzung von Gesetzeslücken oder “freierer” Auslegung der Vorschriften. So hat der 
italienische Staat der Firmenleitung von Sotheby’s vorgeworfen, die Exportlizenzen für die Sammlung 
von Giuseppe Rossi, der 1946 Teile der königlichen Sammlungen aufgekauft hatte, jeweils einzeln 
beantragt zu haben. Die Bedeutung der Sammlung ist den Behörden erst durch den umfangreichen 
Katalog bewusst geworden, den das Unternehmen erstellt hat, um die Sammlung im März 1999 in 
London zu versteigern (OWEN: 11.03.1999, VOGGENAUER: 20.03.1999). Immer wieder werden 
auch Kunstsammler oder -erben angeklagt, selbst geschützte Teile ihrer Sammlungen außer Landes zu 
bringen, so z. B. im März 1999 Mitglieder der Familie Corsini, Erben der größten Florentiner 
Kunstsammlung (JOHNSTON: 30.03.1999). 
 119 
Substanzschutz gewährleisten kann – diese Zuständigkeit liegt bei den 
Bundesländern.625 Nach erfolgter Eintragung bedarf die Ausfuhr einer Genehmigung; 
bei der Eintragung handelte es sich folglich um ein “Verbot mit 
Erlaubnisvorbehalt”.626 Mit dieser Regelung steht die Bundesrepublik allerdings 
teilweise im Gegensatz zu besagter Richtlinie 93/7. Die Umsetzung dieser Richtlinie 
in nationales Recht sollte durch das Kulturgutsicherungsgesetz vom 15.08.1998 
erfolgen, welches aber keine parlamentarische Mehrheit fand und zurückgezogen 
wurde.627 
 
Das Prinzip der Wertschwellen ist in Frankreich schon seit 1992 gültig. Das 
Ausfuhrzertifikat galt hier zunächst für fünf Jahre. Gerade im Hochpreisbereich 
bedeutete eine Ablehnung einen starken Wertverlust; nachdem der Staat deswegen in 
verschiedenen Fällen zu Schadensersatzzahlungen verurteilt worden war, wurde das 
Gesetz im Jahr 2000 überarbeitet. Für Kunstwerke, die älter als 100 Jahre sind, gilt 
die Ausfuhrgenehmigung seither unwiderruflich und fristlos.628 Bei jüngeren Stücken 
wurde die Gültigkeit der Ausfuhrgenehmigung auf 20 Jahre ausgedehnt. Bei 
Verweigerung der Genehmigung ist der Staat verpflichtet, das Kunstwerk zum 
internationalen Marktpreis anzukaufen oder zum kulturellen Erbe zu erklären.629  
 
Die USA spielen auf der Seite der Käufer die Hauptrolle im internationalen 
Kunsthandel; über die Hälfte aller weltweiten Importe gehen dorthin. Auch deshalb 
kennt das US-Recht keinerlei Vorschriften zum Schutz von Kulturgut.630 
 
Die Schweiz kannte ursprünglich ebenfalls keinerlei Bestimmungen zum Schutz von 
Kulturgut. Dies lag weniger an der Zahl der Verkäufe in das Land als an seiner Rolle 
als Transitland und Umschlagplatz für Kunst. Die Rechtsordnung kannte daher auch 
                                                                                                    
624
 Rechtsgrundlage ist das “Gesetz zum Schutz deutschen Kulturgutes gegen Abwanderung” 
(KgutschG) aus dem Jahre 1955. 
625
 LÖHR: 14/2003. 
626
 Gem. §1, Abs. 4 KgutschG (UHL (1993): 64). 
627
 BYRNE-SUTTON/GEISINGER-MARIETHOZ (1999): 36; HEUER: 11/2001; LÖHR: 14/2003. 
628
 GRIMM-WEISSERT: 30.06./01.07.2000; LAMBERDIERE: 29.12.2001. 
629
 ERBSLÖH: 05./06.05.2000-2; HEINICK: 26.08.2000-2. Die Mittel hierzu werden aus dem 
allgemeinen Steueraufkommen entnommen; ihre während des Gesetzgebungsverfahrens geplante 
Aufstockung durch Erlöse der staatlichen Lotterie wurde nicht verwirklicht (HEINICK: 23.01.1999; 
HEINICK: 11.03.2000-2). 
630
 UHL (1993): 102. 
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keine den grenzüberschreitenden Handel beschränkenden Bestimmungen.631 Erst im 
Jahr 2003 wurde ein Gesetz zum Kulturgütertransfer vom Schweizerischen 
Nationalrat angenommen, welches sich an EU-Regelungen orientiert.632 Die 
Zuständigkeit für den Export von Kunstgegenständen liegt bei den Kantonen. Zu 
statistischen Zwecken muss allerdings jeder Export bei der Behörde gemeldet 
werden, unabhängig von der Erfassung des konkreten Gegenstandes durch die Liste. 
Zudem wurde eine dem Bundesamt für Kultur unterstellte „Kunstpolizei“ eingeführt, 
welche umfangreiche polizeiähnliche Handlungsvollmachen besitzt, um die 
Einhaltung des Gesetzes zu überwachen.633 
 
Der Schweizer Mehrwertsteuersatz beträgt nur 7,6% und entspricht daher dem 
ermässigten Satz der Staaten der EU. Neben dem hohen Anteil von Fremdkapital ist 
dies der Grund für den großen Erfolg von Uhren- und Schmuckauktionen in Genf 
oder Zürich.634 
 
Die wichtigste Rolle der Schweiz auf dem internationalen Kunstmarkt ist die eines 
Zwischenlagers von Kunstgegenständen. Die dortigen Freihäfen sind auf die 
Lagerung von Kunstwerken ausländischer Eigentümer zugeschnitten. Dort 
eingelagerte Stücke unterliegen nicht der Mehrwertsteuer und keinem Einfuhrzoll. 
Die Freihäfen sind mittlerweile regelrechte Dienstleistungszentren, mit 
Restaurierungswerkstätten, aber auch Galerien zum Absatz der eingebrachten 
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 UHL (1993): 102; NEUMEISTER: 07.06.2003. 
632
 NEUMEISTER: 21.06.2003. 
633
 FABER-CASTELL: 27./28.06.2003. 
634
 FABER-CASTELL: 13.06.2000; GROPP: 23.11.2002. 
635
 Freihäfen in Basel, Genf, Zürich und Chiasso. 
636
 BYRNE-SUTTON/GEISINGER-MARIETHOZ (1999): 64. 
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3.3.2 Das Folgerecht 
 
Das Folgerecht gilt in der öffentlichen Diskussion als eine das Marktgeschehen am 
stärksten beschränkenden Vorschriften. Seine Neuregelung wird nach einhelliger 
Auffassung die Zukunft des Kunstmarktes in hohem Maße bestimmen. 
 
3.3.2.1 Begriff und Geschichte 
 
Als Folgerecht bezeichnet man das Recht der bildenden Künstler auf prozentuale 
Beteiligung am Erlös im Falle der Weiterveräußerung von ihren Kunstwerken im 
Kunsthandel. Es trägt dem Umstand Rechnung, dass bildende Künstler ihr Werk nur 
einmal verkaufen können, so dass sie von späteren Wertsteigerungen ihrer Arbeit 
(ohne Folgerechtsregelung) ausgeschlossen wären. Für alle übrigen Urheber gilt dies 
nicht; sie können im Rahmen einer gesetzlichen Schutzfrist die Weiterverwertung 
ihrer Werke beeinflussen - durch Verbote oder Genehmigungen, die dann in aller 
Regel bezahlte Lizenzierungen sind.637 
 
Ursprünglich war das Folgerecht ein Recht zur tatsächlichen Verfolgung - es stand 
den französischen Kapitänen zu, welche die Piraten verfolgen durften, die Schiffe in 
den neutralen Häfen angegriffen hatten.638 Die Idee der übertragenen Anwendung auf 
Kunstwerke kam bereits unter der Regierung Ludwigs XVI. im Jahr 1787 auf, wurde 
allerdings erst 1920 gesetzlich umgesetzt. Seither gilt dieses “droit de suite” in 
Frankreich.639 
 
Zahlreiche Staaten haben das Folgerecht später gesetzlich anerkannt. In Deutschland 
wurde es 1972 wirksam eingeführt.640 Regelungen zur Durchsetzung des Rechts 
existierten in den Staaten der Europäischen Union (EU) mit Ausnahme von Irland, 
den Niederlanden, Österreich und ausgerechnet Großbritannien. Letztgenannte 
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 UNVERZAGT/HARZER (1998): 8. In dem Maße, in dem Gerichte Entwürfen für Industrieobjekten 
Kunstcharakter zugesprochen haben (z. B. Marcel Breuer, Wilhelm Wagenfeld), gilt auch für diese 
Künstler und deren Erben das Folgerecht (PECHER: 06/2002; HERSTATT: 25.09.2003). 
638
 o. A.: “Le Droit de Suite”, in: Guide des Ventes Publiques”, No. 79 vom Mai 1971. 
639
 LOVENBERG: 06.02.1999. 
640
 Eine Folgerechtsregelung gilt zwar seit 1965, erst mit der Gesetzesnovelle von 1972 wurden jedoch 
die Instrumente zur Umsetzung und Verfolgung geschaffen (WILD: 24.02.1999). 
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Staaten wurden durch die Harmonisierung von 2001 zur Einführung des Folgerechts 
durch eine EU-Richtlinie verpflichtet. 
 
Die verschiedenen Rechtssysteme sehen zwei Grundformen des Folgerechts vor, das 
System der Erlösbeteiligung und das Gewinnanteilsystem. In beiden Fällen wird der 
Künstler prozentual am Erlös des Wiederverkaufes seines Werkes beteiligt, beim 
Gewinnanteilsystem allerdings nur dann, wenn der Verkäufer einen Gewinn 
realisieren konnte. Obgleich dieses Gewinnanteilsystem der Grundidee des 
Folgerechts entspricht, den Künstler am Wertzuwachs seiner Werke teilhaben zu 
lassen, wird in den meisten europäischen Ländern, unter anderem auch in 
Deutschland, das System der Erlösbeteiligung angewendet. 
 
Durchgesetzt wird das Folgerecht in allen Staaten durch Verwertungsgesellschaften, 
die die Abgaben beim Pflichtigen einziehen und an die Berechtigten weiterleiten. 
Dies können auch Ausländer aus den EU-Mitgliedstaaten sein, die das Folgerecht 
nicht anerkennen. Bürger von Drittländern erhalten den gesetzlichen Schutz jedoch 
nur dann, wenn ihr Staat das Folgerecht anerkennt.641 
 
Der wirtschaftliche Erfolg einer Ausnutzung des Folgerechts ist abhängig von der 
Organisation, der Transparenz und nicht zuletzt dem Erfolg des Marktes. Der 
Kunstmarkt der westlichen Industrienationen ist durch die Struktur Auktionshandel 
und Galeriehandel für Finanzbehörden vergleichsweise transparent, eine 
Rechtsverfolgung, die bei dem Wissen um einen Verkauf beginnt, daher 
vergleichsweise einfach. In aller Regel arbeiten die Verwertungsgesellschaften mit 
den großen Organisationen der Kunsthändler und der -versteigerer zusammen. Die 
Höhe der Abgaben liegt zwischen 3% und 5% des Verkaufserlöses. Die 
Folgerechtsabgabe ist außerdem mehrwertsteuerpflichtig. 
 
In Deutschland ist die Wahrnehmung des Rechts seit 1980 modellhaft organisiert: 
Verwertungsgesellschaften haben mit sämtlichen Vereinigungen des Kunsthandels 
einen Vertrag geschlossen, nach dem die fälligen Beträge von den Galerien mit einer 
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 Diese Regelung widerspricht allerdings dem Antidiskriminierungsgebot der EU. Da der Bürger 
eines Landes, dessen Rechtsordnung kein Folgerecht kennt, nicht aufgrund seiner Staatsangehörigkeit 
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jährlichen Pauschale in Höhe von 1,2% des gesamten Umsatzes beglichen werden.642 
Dies senkt nicht nur die Verwaltungskosten der Verwertungsgesellschaften, sondern 
zeigt auch, dass eine Rechtswahrnehmung der bildenden Künstler ähnlich effizient 
organisiert werden kann wie z. B. die der Musiker. Die Folgerechtsabgabe wird 
zusammen mit den Beiträgen zur Künstler-Sozialversicherung eingezogen. Zahlt der 
Händler nicht über die Ausgleichsvereinigung, werden die Beträge direkt an die 
Künstler-Sozialversicherung gezahlt.643 
 
3.3.2.2 Die Harmonisierung 
 
Die Harmonisierungsbestrebungen der EU hatten auch dieses Rechtsgebiet erfasst, 
seit die Kommission 1996 vorschlug, dieses Recht in allen Mitgliedstaaten 
einzuführen und die einzelnen Regelungen anzugleichen.644 Die Neuregelung wurde 
in einem langwierigen Verfahren gegen den Willen Großbritanniens durchgesetzt, 
welches das Land mit dem umsatzstärksten Kunstmarkt in Europa ist und den 
Wettbewerbsvorteil der Folgerechtsfreiheit möglichst dauerhaft aufrechterhalten 
wollte.645 Bis zum Jahr 2006 mussten alle EU-Mitglieder ihr nationales Recht dem 
Gemeinschaftsrecht anpassen.646 
 
                                                                                                    
diskriminiert werden darf, ist vorstellbar, dass er aus diesem Grund Anspruch auf eine 
Folgerechtsgebühr hat, wenn sein Werk in einem Staat mit Folgerecht verkauft wird. 
642
 PFENNIG (1998): 4; LOVENBERG: 06.02.1999. Der Satz wurde zwar für 1998 auf 2,4% 
verdoppelt, für 1999 jedoch wieder auf das Niveau von 1997 zurückgenommen (WILD: 24.02.1999). 
643
 VORMBECK (2002-2): 2; OTTO: 10/1999. Der Betrag errechnet sich dann nach jedem einzelnen 
Wiederverkauf mit einem Erlös von über Euro 50,--, von dem 5% abgeführt werden muss (gem. §26 
Abs. 1 UrhG). 
644
 Der Vorschlag wurde in der Direktive “EU COM (96) 97 Final” publiziert und wurde 1997 von 
Europäischen Parlament bestätigt. 
645
 ATKINSON: 26.02.1999; WILMES: 04.06.1999; BENNETT/GIMSON: 26.06.1999; EHRET: 
08/1999. In Großbritannien wird zwischen einem Fünftel und einem Viertel des Weltumsatzes des 
Kunsthandels getätigt, was ca. 70% des EU-Kunsthandels entspricht. Zum Vergleich: Im Deutschland 
nur etwa 4-5% (SCHMIDT-WERTHERN: 13.03.1999; HARGREAVES/THORNCROFT: 
17.03.2000). 
646
 Allerdings gilt ab 2006 zunächst eine 6-jährige Übergangsregelung, während derer das Folgerecht 
nur auf Werke noch lebender Künstler angewendet wird; es wird befürchtet, dass Länder, welche 
bislang noch kein Folgerecht kennen, mit einer nationalen Umsetzung der Richtlinie bis zu diesem 
Zeitpunkt warten. Nutzt ein Staat alle zur Verfügung stehenden Mittel aus, die Umsetzung der 
Richtlinie in nationales Recht zu verzögern, kann die Übergangsfrist bis zu 15 Jahre betragen 
(HARGREAVES: 16.03.2000; THIBAUT: 21.03.2000; LOVENBERG: 25.03.2000; ERHARDT: 
15.06.2001). Zudem wird 2009 durch die Europäische Kommission eine erneute Überprüfung der 
Regelung auf Eintritt der beabsichtigten Vorteile unternommen (MERKER/MUES: 30.08.2003). 
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Die im September 2001 erlassene Richtlinie der EU-Kommission647 sieht vor, je nach 
Weiterverkaufspreis des Werkes degressive Folgerechtsabgaben vorzuschreiben. Das 
Folgerecht steht jedem lebenden Künstler zu und ist von ihm vererbbar. Nach seinem 
Tode gilt es noch 70 Jahre lang.648 Ein Verkauf des Rechts zu Lebzeiten ist 
unzulässig sein, um Missbrauch wie einer Abtretung über die allgemeinen 
Geschäftsbedingungen des Agenten oder Galeristen vorzubeugen. 
 
Die Festsetzung der Schwelle, ab welcher das Folgerecht greift, wird den nationalen 
Gesetzgebungen überlassen, sofern diese Schwelle Euro 3.000,-- nicht übersteigt.649 
Die degressive Vergütung sieht folgende Staffelung vor: Bis zu einem Verkaufspreis 
von Euro 50.000,-- beträgt die Abgabe 4%; bis Euro 200.000,-- 3%, bis Euro 
350.000,-- 1% und bis Euro 500.000,-- 0,5%.650 Ab dieser letzten Grenze erhält der 
Künstler noch 0,25% des Erlöses. Diese Zahlen sind verbindlich; lediglich der 
Höchstbetrag darf bis zu 5% umfassen. Insgesamt darf die Folgerechtsabgabe den 
Betrag von Euro 12.500,-- nicht überschreiten.651 Der Vorschlag der britischen 
Regierung, Kunstwerke mit einem Wert von mehr als Euro 5.000.000,-- von der 
Abgabe zu befreien,652 wurde hingegen nicht umgesetzt. Privatgeschäfte, Verkäufe 
von Museen und Atelierkäufe und -verkäufe durch Galerien, d.h. also Verkäufe auf 




Grund für die Einführung eines Folgerechts war der Billigkeitsgedanke. Durch die 
prozentuale Beteiligung des Künstlers an späteren Verkäufen sollte ausgeglichen 
werden, dass der Nutzen aus Vervielfältigungen, der Verbreitung und der öffentlichen 
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 Richtlinie 2001/84/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 27. September 2001 über 
das Folgerecht des Urhebers des Originals eines Kunstwerks. 
648
 TUCKER: 26.02.1999; HARGREAVES: 23./24.10.1999; ANNELLS: 16.02.2000. Obgleich das 
Urheber- und damit auch das Folgerecht ein Individualrecht ist, kann es durch den Erbgang zum 
Kollektivrecht werden; so liegt z. B. das Folgerecht für Werke von Emil Nolde bei der Nolde-Stiftung 
in Seebüll, das Folgerecht für Werke von Ernst Ludwig Kirchner bei der Familie Ketterer. In diesen 
Fällen haben die Erben des sonstigen Nachlasses, d.h. die Familie, keinen Zugang zu 
Folgerechtseinkünften (BERTZ: 04.07.2001). 
649
 EVANS-PRITCHARD/BENNETT: 16.01.2000; BUCKLEY: 16.02.2000; EVANS-
PRITCHARD/BENNETT: 16.03.2000. 
650
 DITTMAR: 11.06.2001; LINTON: 04.07.2001. 
651
 GROPP: 18.03.2000. 
652
 TUCKER: 25.02.1999. 
653
 LOVENBERG: 09.12.2000; GERST: 23.03.2002. 
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Wiedergabe der Werke geringere Bedeutung als bei Werken der Musik oder der 
Literatur hatte.654 Für die Vervielfältigung des Originals gilt - unabhängig von einem 
Folgerecht - der gleiche urheberrechtliche Schutz wie für alle anderen Bereiche der 
Kunst. 
 
Befürworter des Folgerechts sehen den Wertzuwachs entweder als Zeichen dafür, 
dass der Künstler auf dem Primärmarkt unterbezahlt worden ist oder aber dass er mit 
seinem weiteren, folgenden Schaffen seine Marktbedeutung vergrößert und damit 
auch das Preisniveau seiner Werke erhöht hat.655  
 
Allerdings kann man diesen Billigkeitsgedanken auch kritisch beurteilen. Falls 
überhaupt ein Wertzuwachs gegeben ist, stellt sich die Frage, inwieweit tatsächlich 
der Künstler durch seine Arbeit oder eher der Galerist durch seine Förderung dafür 
kausal ist. Zumindest der Galerist, welcher Werke seiner Künstler auch auf dem 
Sekundärmarkt handelt, zahlt doppelt: Zunächst, um den Künstler auf dem Markt zu 
etablieren, später, um den von seiner Arbeit verursachten Wertzuwachs 
auszugleichen.656 Insofern ist es nicht erstaunlich, wenn der Galerist den zu 
erwartenden Mindererlös schon beim Einkauf auf den Künstler abwälzt; die 
Folgerechtsabgabe hat in diesen Fällen die Wirkung einer Steuer.657 Bei diesem 
Aspekt wird der Sinn der früheren französischen, spanischen und belgischen 
Regelung deutlich, das Folgerecht nur auf Auktionserlöse anzuwenden.658 Aber auch 
der Sammler trägt mit seinem finanziellen Engagement und häufig seiner 
Begeisterung dazu bei, einen Künstler auf dem Markt zu etablieren, und muss diesen 
Effekt mit einer Folgerechtsabgabe zusätzlich bezahlen.  
 
Hinzu kommt, dass das vorherrschende System der Erlösbeteiligung dem Künstler 
den Folgerechtsanspruch auch dann zubilligt, wenn der Eigentümer mit dem Verkauf 
gar keinen Gewinn realisieren konnte und das Werk seit dem letzten 
Eigentümerwechsel einen Wertverlust zu verzeichnen hat.659 Unabhängig vom 
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 WILD: 24.02.1999. 
655
 MENASSE: 02.06.2001. 
656
 HATJE: 31.07.1999. 
657
 HARGREAVE: 14.02.1999. 
658
 Da Händler auch Auktionen beliefern, würde diese Regelung allerdings vom “einliefernden 
Galeristen” unterlaufen. 
659
 BERTZ: 12.07.1999. 
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persönlichen Investmentaspekt des Verkäufers muss allerdings konstatiert werden, 
dass mit einem Verkauf das Werk einem neuen Personenkreis zugänglich gemacht 
und dadurch erneut genutzt wird. Hier entspricht die Regelung des Folgerechts 
derjenigen des Urheberrechts bezüglich der Werke von Komponisten und 
Schriftstellern, welche für jede Neunutzung entlohnt werden. Da mit dem immer 
rascheren Wechsel der Kundenwünsche auf dem Markt auch Kunstwerke schneller 
umgesetzt werden, kann der Künstler an mehr Verkäufen partizipieren. Außerdem 
zeigt sich, dass durch den schnellen Wechsel große Wertsteigerungen immer häufiger 
zu Lebzeiten der Künstler eintreten. 
 
Im Gegensatz zum Billigkeitsgedanken steht allerdings die finanzielle Realität der 
Verteilung der Folgerechtsabgaben. Diese Erträge kommen in erster Linie den 
arrivierten Künstlern und den reichen Erben zugute. Ist der Künstler erfolgreich, ist 
die Abgabe hoch, für das Wohlergehen des Künstlers und seiner Erben jedoch nicht 
unbedingt erforderlich.660 Ist der Künstler erfolglos, ist die Abgabe zu niedrig, um 
dem Künstler zu helfen oder überhaupt eingezogen zu werden.661 Die deutsche 
Situation musste von der VG Bild Kunst nach einer kleinen Anfrage der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion offengelegt werden; hiernach schüttete die 
Verwertungsgesellschaft, welche über 7.400 Mitglieder vertritt, an 274 Künstler und 
206 Künstlererben Folgerechtsabgaben aus.662 
 
Generell vernachlässigt wurde in der Diskussion eine weitere soziale Komponente: 
Mittels der Gesetzgebung können die Verwertungsgesellschaften dazu ermächtigt 
werden, mit einem Teil der Einnahmen junge, unbekannte Künstler zu unterstützen 
und so eine Solidarität der Kunstschaffenden zu begründen.663 Dies wird in 
Deutschland praktiziert - und sorgt für Empörung: Das die VG mit Geld, welches ihr 
nicht gehört, als Mäzen auftritt. “Wenn ich ein Bild kaufe, möchte ich nicht ein 
Mäzenatentum mitfinanzieren gegenüber Künstlern, von denen ich vielleicht gar 
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 “Das ist wie eine Steuerreform, bei der ich die Reichen begünstige” (HATJE: 31.07.1999). 
661
 WALDEN: 19.01.1999. “Das tut auch dem jungen Künstler nicht gut” (HATJE: 08.05.2001). 
662
 Diese Zahlen beziehen sich auf das Jahr 1998 – seit der Harmonisierung sind die Verkäufer erst 
nach drei Jahren zur Abgabe der Umatzdaten verpflichtet (BARKER: 20.12.1999; BROWNE: 
24.01.2000); vgl. die “Gemeinsame Erklärung zum Folgerecht” dieser Verbände, abgedruckt in der 
Weltkunst Nr. 03/2000 
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nichts halte. Ich würde lieber selbst entscheiden, welchem Künstler ich mein Geld 
gebe. Das ist ja wohl nicht Aufgabe von Herrn Pfennig!”664 In Deutschland unterhält 
die VG Bild Kunst die Fördergesellschaft Kulturwerk GmbH, welche einen Teil der 
Folgerechtsabgaben zur Förderung der Kunstproduktion einsetzt – teilweise über die 
Stiftung „Kunstfond zur Förderung zeitgenössischer bildender Künstler“.665 Es wird 
erwartet, dass diese Mittelverwendung einer gerichtlichen Überprüfung nicht 
standhalten wird. “Da muss nur die erste Witwe klagen, dass nicht der gesamte ihr 
zustehende Betrag ausgezahlt wird, und das System bricht zusammen.”666 
 
Ein weiteres Problem liegt in der Schutzfähigkeit von „unkörperlichen“ Werken wie 
z. B. Ausstellungsinszenierungen: An sich sieht das Urheberrecht keinen Schutz von 
Konzepten vor. Dennoch hat die Rechtsprechung in diversen Urteilen den Schutz 
eines Ausstellungskonzepts bejaht – in Fällen, in denen Ausstellungen partiell gereist 
sind und die kuratierende Institution Rechte an der Konzeption geltend machte. Mit 
dieser Wertung wird vor allem dem Umstand Rechnung getragen, dass Ausstellungen 
sich immer stärker zu Inszenierungen entwickeln, welche im Opern-, Theater- und 
Konzertbereich seit jeher unter den Schutz des Urheberrechts fallen. Da das 
Ausstellungskonzept an sich vom Kunstmarkt nicht erfasst wird, dürfte sich die 
folgerechtliche Relevanz des Themas vor allem auf Beschreibungen und 
Darstellungen der Konzeption wie Aufzeichnungen und Photos erstrecken.667  
 
Die Neuregelung und vor allem die lange Dauer des Gesetzgebungsprozesses zogen 
eine lebhafte öffentliche Diskussion über den Sinn eines Folgerechts nach sich. Vor 
allem die deutschen Medien zeichneten das Bild, der deutsche Handel unterstütze die 
Harmonisierung. Dieser Eindruck entstand jedoch auch und vor allem durch die hohe 
Medienpräsenz der VG Bildkunst, die natürlich ein vitales Interesse an einer 
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 Aufgrund dieser Förderungsmöglichkeit junger Künstler weisen Verfechter des Folgerechts auf den 
Unterschied zwischen Steuer und Tantieme hin: “It’s a royalty, not a tax”, so Rachel Duffield, 
Verwaltungsdirektorin der britischen Design and Artists Copyright Society (ALBERGE: 22.02.1999). 
664
 HATJE: 11.08.2003. 
665
 MÜLLER-MEHLIS: 06./07.11.2000. 
666
 BERTZ: 12.07.1999. 
667
 GERHARDT: 11.03.2000; MERKER: 19.07.2003 m.w.N. Der Künstler selbst hat hingegen kein 
Ausstellungsrecht an seinen Werken, sobald diese verkauft worden sind oder über einen längeren 
Zeitraum in einem Museum öffentlich zugänglich ausgestellt worden waren, d.h. er kann für diese Art 
der Nutzung keine Gebühr einfordern (BULLINGER/MERKER/MUES: 19.04.2003). Zur Problematik 
der Beeinträchtigung des Urheberrechts durch Eingriffe in das Umfeld, welche das Werk selbst nicht 
erfassen, siehe BULLINGER (1997). 
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Ausweitung, zumindest aber Beibehaltung des deutschen Systems hatte. Der 
Bundesverband Deutscher Galerien e. V. sprach dagegen auch von der deutschen 
Folgerechtsregelung als “unglaublicher Belastung”668 und fordert zusammen mit dem 
Bundesverband Deutscher Kunstverleger, dem Bundesverband Deutscher 
Kunstversteigerer und dem Bundesverband des Deutschen Kunst- und 
Antiquitätenhandels Ausgleich eher durch allgemeine Abschaffung als durch 
allgemeine Angleichung.669 Zahlreiche prominente deutsche Künstler publizierten 
ihre Ablehnung gegen das Folgerecht und erklärten, dass sie nicht bei der VG Bild 
Kunst registriert seien und daher auch keine Folgerechtsabgaben beanspruchen 
würden, um den Markt ihrer Werke nicht zu schädigen – darunter Georg Baselitz, 
Jörg Immendorf, Gotthard Graubner und Markus Lüpertz.670 
 
In den Staaten, welche bislang kein Folgerecht kannten, war die Ablehnung ebenfalls 
sehr stark. Österreichische Händler hatten sich zu einer Interessengemeinschaft zur 
Verhinderung der Ausdehnung eines Folgerechts auf Österreich zusammen-
geschlossen. Der britische Handel war gespalten, tendierte jedoch eher in Richtung 
einer Ablehnung. Immer wieder wurde darauf hingewiesen, dass die Harmonisierung 
von den Ländern vorangetrieben würde, die entweder keinen nennenswerten 
nationalen Kunstmarkt vorweisen könnten oder deren große Künstler schon länger als 
70 Jahre tot seien.671  
 
Die Auktionshäuser waren ebenfalls gegen eine europaweite Einführung des 
Folgerechts. Deutsche Häuser hofften, den Wettbewerbsnachteil auf diesem Wege zu 
beseitigen, die internationalen Häuser fürchteten um die Kosteneffizienz ihres 
Marktplatzes London, die sich zu Ungunsten der Einlieferer entwickeln würde.672 
Jene Häuser warben nicht umsonst z. B. mit der Aussage “The best place to sell 
German Art is Christie’s”.673 Nach dem Bekannt werden der Harmonisierungspläne 
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 SCHMIDT-WERTHERN: 13.03.1999. 
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 THIBAUT: 21.03.2000; KOLDEHOFF: 05/2000; vgl. die “Gemeinsame Erklärung zum 
Folgerecht” dieser Verbände, abgedruckt in der Weltkunst Nr. 03/2000. 
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 MENASSE: 02.06.2001. 
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 WALDEN: 19.01.1999; OTTO: 08/1999. Als Beispiel wurde in aller Regel Frankreich genannt, 
dessen künstlerische bzw. kunsthistorische Epoche mit höchster Marktbedeutung der Impressionismus 
ist. 
672
 SACHS: 02.03.2003. 
673
 LUDORFF: 09/1997; SCHMIDT-WERTHERN: 12.02.1999. Im Gegensatz zu z. B. Sotheby’s hatte 
Christie’s nie ein Auktionshaus in Deutschland; die Werbung meint tatsächlich nur den Verkauf in 
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drohten Sotheby’s und Christie’s mit der Verlegung der großen Auktionen in 
folgerechtsfreie Staaten wie die USA oder die Schweiz.674 
 
Allerdings wirkt sich das Folgerecht auf Auktionshäuser aber ohnehin nur indirekt 
aus, da nicht sie, sondern der Einlieferer, der der Verkäufer ist, die Gebühr entrichten 
muss.675 Unbestritten ist, dass ein EU-weites Folgerecht dazu führen wird, dass sehr 
bedeutende und wertvolle Werke des 20. Jahrhunderts statt in London in New York 
verkauft werden676 – „Der Kunsthandel geht dahin, wo der Markt ist“, so der 
Geschäftsführer der deutschen Verwertungsgesellschaft VG Bild Kunst, Gerhard 
Pfennig.677 Eine Verlagerung der Verkäufe nach New York wird für die 
internationalen Auktionshäuser wie internationalen, großen Händler zudem ein 
geringeres Problem darstellen als für den regionalen Handel, da jene dort bereits eine 
adäquate Infrastruktur in Form einer Niederlassung besitzen.678 Eine solche 
Verlagerung könnte die internationalen Häuser möglicherweise sogar stärken, da das 
Aufkommen europäischer Konkurrenz durch die Rechtslage innerhalb der EU 
erschwert wird. Durch das komplexe System der Vernetzung, die in Jahrzehnten, ja 
Jahrhunderten in Kunsthandelsmetropolen wie London gewachsen ist, könnte eine 
derartige Marktverlagerung allerdings auch für Museen und kunsthistorische Institute 
negative Folgen haben.679 
 
Für hochpreisige Werke können sich ein Transport nach New York und ein dortiger 
Verkauf lohnen. In der Breite wird das Folgerecht jedoch keine Marktverlagerung 
nach sich ziehen. Die Zahlen der bisherigen Abwanderung lassen keine Rückschlüsse 
auf eine eindeutige Bewegung in Richtung USA zu; auch eine genauere Analyse der 
Verkaufsanteile zeigt, dass in London ein stetig hohes Umsatzniveau herrscht, die 
New Yorker Zahlen hingegen von wenigen extrem teuren Zuschlägen im 
                                                                                                    
London. BERTZ: 12.07.1999 wies allerdings die Vermutung zurück, das Unternehmen werbe mit den 
Nachteilen des Folgerechts. Gemeint seien lediglich die Kompetenz des Hauses und die hohe Qualität 
der “German Sales”. 
674
 SCHMIDT-WERTHERN: 13.03.1999. 
675
 LOVENBERG: 06.02.1999. 
676
 HOWARD: 25.01.1999. 
677
 Zit. nach GERST: 23.03.2003. 
678
 BENNETT: 24.03.2003; MASON: 14./15.06.2003; vgl. 6.1.1.2 – Das Netzwerk für 
Handelsniederlassungen und 5.3.2.4 – Das Netzwerk für Auktionshausrepräsentanzen. 
679
 JURY: 20.06.1999. 
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Impressionistenbereich stammen.680 Die Zahlen der New Yorker Auktionen belegen 
im Übrigen, dass die Vorherrschaft der Europäer nicht an der Geographie des 
Versteigerungsorts, sondern tatsächlich am Warengebiet liegt.681 
 
Auch eine Verlagerung in die Schweiz ist unwahrscheinlich, obgleich dort der 
Vorschlag der EU, sich einer harmonisierten Folgerechtsregelung anzuschließen, 
eben mit dem Argument abgelehnt wurde, man wolle seinen eigenen Anteil am 
internationalen Kunstmarkt steigern.682 Der Sekundärmarkt für die 
folgerechtsrelevante moderne Kunst ist in der Schweiz nicht annähernd so 
umsatzstark wie in London, gleiches gilt für das Netzwerk aus Auktionshäusern, 
Händlern oder sonstigen Kunstmarktdienstleitstern – die Stärke der Schweizer 
Kunstvermittlung liegt eher im Bereich von zeitgenössischer Kunst.683 Hinzu kommt, 
dass sich die Ein- und Ausfuhrbestimmungen bis hin zur Mehrwertsteuerregelung für 
Verkäufer und Käufer aus der EU nachteilig auswirken.684 
 
Wird eine Harmonisierung die nationalen Kunstmärkte stärken? Wohl kaum. Der 
Markt wird sich nicht nach Deutschland bewegen, nur weil er in London nun ebenso 
behindert wird wie hierzulande, sondern sich neue Freiräume suchen. Bislang wurde 
das Folgerecht als Grund angeführt, warum die internationalen Häuser keine 
Auktionen in Deutschland durchführen. Die Harmonisierung wird allerdings nicht 
dazu führen, Auktionen nach Deutschland zu verlegen; dass dort nämlich hohe 
Unkosten sowie begrenzte Absatzchancen herrschen, hat dazu geführt, dass Sotheby’s 
auch seine Münchner Auktionen mit Werken des 19. Jahrhunderts, die nicht dem 
Folgerecht unterworfen waren, im Jahr 2000 eingestellt hat.685 Denkbar sind nur 
Grenzfälle, wo die erhöhten Kosten für einen Transport nach New York statt nach 
London die in Deutschland anfallende Folgerechtsabgabe übersteigen, so dass das 
                                   
680
 FRANKS: 26.03.1999; THORNCROFT: 08.07.2000. Die Verschiebung des kulturellen Erbes der 
alten Welt in die USA wird durch einen weiteren Umstand erschwert: Da die Scheidungsrate in 
Amerika signifikant höher liegt als in Europa, kommen Kunstwerke durch Trennungen und 
Scheidungen durchschnittlich alle 10 Jahre wieder auf einen zunehmend internationalisierten Markt. In 
Europa dauert dieser Umbruch dagegen rund 25 bis 30 Jahre (ERBSLÖH: 12./13.03.1999; 
FRANKS:21.05.1999). 
681
 THIBAUT: 02./03.07.1999. 
682
 MICHALOS: 17.07.2001; SOMERS COCKS: 01.07.2003. 
683
 NEUMEISTER: 29.10.2003. 
684
 Vgl. 3.3.1 – Zoll, Steuern, Kulturgutschutz. 
685
 FABER-CASTELL: 04.04.2000. 
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Stück im Inland statt in London zum Verkauf kommt. Experten sehen diese Grenze 
bei einem zu erwartenden Mindesterlös i.H.v. Euro 50.000,--.686 
 
Auch auf die Nachfrageentwicklung auf dem Markt könnte das Folgerecht Einfluss 
haben. Wenn Sammler realisieren, dass die Umgehung der Abgabe nur noch in New 
York möglich ist, sie aber in einem Wertbereich sammeln, welcher einen dortigen 
Verkauf nicht lohnt, könnten sie sich auf Werke konzentrieren, bei welchen ein 
Wertzuwachs wahrscheinlich ist.687 Die Nachfrage nach den „Blue Chips“, welche 
heute schon das Angebot im obersten Segment bestimmt, könnte in Europa dann auch 
das mittlere Preissegment bestimmen.  
 
Für die Struktur der kommerziellen Kunstvermittlung der einzelnen Nationen jedoch 
wird das Folgerecht mittelfristig schwerwiegende Nachteile mit sich bringen. War es 
der Galerist, der unbekannte Künstler mit finanziellen Mitteln und Fachwissen um 
den Markt unterstützt hat, indem er ihre Werke ankaufte und dann über seine Galerie 
anbot, so könnte er sich stattdessen auf das Angebot von reiner Kommissionsware 
zurückziehen, um Komplikationen in seiner Buchführung und Folgerechtsabgaben zu 
vermeiden. Den Nachteil hätte der Künstler, welcher erst nach dem Galerieverkauf 
seines Werkes seinen Anteil am Erlös erhält. 
 
3.3.3 Kunstmarktrecht am Beispiel Deutschlands 
 
Mit Ausnahme der Gewerbezulassung unterliegt der Binnenhandel mit Kunst in 
keinem Staat der Welt weiteren gesetzlichen Vorschriften.688 Die 
Versteigerungsvorschriften hingegen sind zahlreich und in hohem Maße 
übereinstimmend. Als Beispiel für eine derartige nationale Gesetzeslage wird im 
Folgenden das deutsche Auktionsrecht dargestellt.  
 
                                   
686
 BROWNE: 21.02.1999. 
687
 BERTZ: 28.04.2003. 
688
 Abgesehen von generellen Handelsvorschriften – diese scheinbare Voraussetzungslosigkeit hat 
traditionell dazu geführt, dass neben seriösen Kunstvermittlern auch wenig kompetente Dilettanten ihr 
Glück auf einem Markt suchten und suchen, welcher dem Außenstehenden raschen Profit verspricht 
(THURN (1994): 232). 
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In Deutschland unterliegt Kunsthandel keinen speziellen rechtlichen Vorschriften; der 
Begriff Galerist erfährt rechtlichen Schutz allein durch die Verfassung: Die 
künstlerische Betätigung ist durch das Grundgesetz geschützt (Art. 5 Abs. III S. 1). 
Die Garantie der Kunstfreiheit regelt einerseits das Verhältnis Kunst - Staat, ist aber 
andererseits auch ein individuelles Freiheitsrecht und erfasst nicht nur den Künstler, 
sondern auch den Mittler der Kunst.689 Weitere gesetzliche Regelungen, z. B. in Form 
von Schutz- oder Kontrollvorschriften, existieren nicht; so kann jeder eine Galerie 
eröffnen.690 Im Gegensatz hierzu ist die Durchführung von Auktionen streng 
reglementiert. 
Im Handel wird der Kaufvertrag mit dem Galeristen als Eigentümer der Ware oder 
Vertreter des Künstlers, falls dieser noch Eigentümer ist, abgeschlossen.691 In der 
Auktion tritt der Auktionator als Vertreter des Eigentümers auf und fordert die 
konkurrierenden Käufer zur Abgabe von Geboten auf. Bei diesen Geboten handelt es 
sich um Angebote zum Abschluss eines Kaufvertrages.692 Wird ein höheres Angebot 
abgegeben, erlischt das niedrigere.693 Der Auktionator ist nicht verpflichtet, ein 
Angebot anzunehmen.694 
 
Der Verkauf einer Sache bestimmt sich nach dem Kaufrecht des Bürgerlichen 
Gesetzbuches.695 Wer als Auktionator unter welchen Umständen und in welcher Form 
verkaufen darf, regelt hingegen einerseits die Versteigerungsverordnung (VerstV), 
andererseits die Gewerbeordnung (GewO).696 
 
Besonderheiten ergeben sich lediglich bezüglich der steuerrechtlichen Behandlung 
von Kunsthandel. In Anbetracht des Umstandes, dass sich nur ein Bruchteil der von 
Galerien angebotenen Künstler später tatsächlich auf dem Markt durchsetzen und die 
Galerien daher häufig große Lagerbestände unterhalten müssen, welche nicht zu den 
ursprünglich kalkulierten Preisen verkäuflich sind, hat der Gesetzgeber die 
                                   
689
 SCHMIDT-BLEIBTREU/KLEIN (1999): 234. 
690
 Nach Abgabe der Gewerbeanzeige gem. §14 GewO. 
691
 Gem. §433 Abs. 1 BGB. 
692
 Gem. §145 BGB. 
693
 Gem. §156 S. 2 BGB. 
694
 Bei seinem Aufruf des Lots und seiner Steigerung handelt es sich vielmehr um eine Aufforderung, 
Angebote abzugeben, die sog. “invitatio ad offerendum”. (JAUERNIG (1997): 105). 
695
 §§433ff. BGB. 
696
 Diese Vorschriften gelten nicht bei Versteigerungen durch Beamte, z. B. der Zwangsversteigerung 
durch den Gerichtsvollzieher (FACKLER/KONERMANN (1991): 11). 
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Teilwertabschreibung eingeführt.697 Hierbei kann ein reduzierter Zeitwert der Bilanz 
zugrunde gelegt werden, was in aller Regel den Steuervorteil der Abschreibung der 
Anschaffungskosten deutlich übertrifft.698 Wird das Objekt später für einen höheren 
Preis verkauft, wird dieser nur in der dann aktuellen Bilanz berücksichtigt.699 Diese 
Regelungen gelten für alle Formen von Kunsthandel. 
 
Für die Veranstaltung von Auktionen ist eine behördliche Erlaubnis notwendig. Diese 
ist eine Personenerlaubnis und wird nur natürlichen Personen erteilt. Sie wird versagt, 
wenn ein Versagungsgrund der GewO vorliegt: Der Bewerber darf nicht 
“unzuverlässig” sein und darf keine “ungeordneten Vermögensverhältnisse” haben. 
An diesen Vorschriften wird der Vertrauensschutz deutlich, mit dem der Gesetzgeber 
das Versteigerungsgewerbe ausgestattet sehen will.700 Liegen die Versagungsgründe 
nicht vor, besteht ein Rechtsanspruch des Antragstellers auf Erteilung der Erlaubnis. 
 
Besonders sachkundige Versteigerer können sich auf Antrag öffentlich bestellen und 
vereidigen lassen.701 Sie sind darauf zu vereidigen, dass sie ihre Aufgaben als 
öffentlich bestellte Versteigerer “gewissenhaft und unparteiisch” erfüllen werden.702 
“Besondere” Sachkunde wird indiziert durch Berufserfahrung, Kenntnis der 
einschlägigen Rechtsvorschriften und Sachkunde auf dem Gebiet der Bestellung. 
Dieses kann beschränkt werden, z. B. auf Kunst und Antiquitäten. Die Sachkunde ist 
durch eine Prüfung vor einem Gremium der zuständigen Industrie- und 
Handelskammer nachzuweisen.703 Relevant wird die Bestellung und Vereidigung vor 
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 Vgl. §§6 Abs. 1 Nr. 1 EstG, 253 Abs. 2 Nr. 3 HGB. 
698
 BOOCHS: 01/2000. 
699
 Gibt allerdings der Galerist sein Kunsthandelsunternehmen auf, so muss er den Warenbestand auch 
ohne Einnahme aus Verkauf versteuern. In Anbetracht des Umstandes, dass dies häufig die einzige 
Altersversorgung des Unternehmers ist, kämpft der Bundesverband Deutscher Galerien seit vielen 
Jahren für die Einführung eines Steuerfreibetrages (VALENTIN: 29./30.09.2000). 
700
 Das Gesetz geht in §34 b Abs. 4 Nr. 1 davon aus, dass der Bewerber unzuverlässig ist, wenn er in 
den letzten fünf Jahren vor Antragstellung wegen eines Verbrechens oder wegen Diebstahls, 
Unterschlagung, Erpressung, Betrugs, Untreue, Urkundenfälschung, Hehlerei, Wuchers oder wegen 
Vergehens gegen das UWG zu einer Freiheitsstrafe rechtskräftig verurteilt worden ist. Ungeordnete 
Vermögensverhältnisse liegen vor, wenn über das Vermögen des Antragstellers der Konkurs eröffnet 
ist (FACKLER/KONERMANN (1991): 12). 
701
 Der öffentlich bestellte und vereidigte Versteigerer darf in einigen Fällen Versteigerungen des 
Gerichtsvollziehers oder anderer Staatsbeamter durchführen, vgl. §383 BGB, §373 HGB. 
702
 Gem. §34 b Abs. 5 GewO. 
703
 Allerdings besteht auch bei Bescheinigung der Sachkenntnis kein Rechtsanspruch des Bewerbers 
auf öffentliche Bestellung. Vielmehr hat die Behörde einen der Einstellung in den öffentlichen Dienst 
vergleichbaren Ermessenspielraum. Der Anspruch des Bewerbers erschöpft sich in der fehlerfreien 
Ermessensausübung (FACKLER/KONERMANN (1991): 14). 
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allem beim Eigentumsübergang: Erfolgt der Zuschlag durch einen derart 
qualifizierten Versteigerer, tritt ein Eigentumsübergang auch an sogenannt 
„abhandengekommenen“ Sachen ein, das heißt an gestohlenen, geraubten oder 
unterschlagenen Dingen, an denen sonst durch Kauf oder Tausch kein Eigentum 
erlangt werden kann.704  
 
Der Versteigerer stellt sich dem Bieterkreis folglich nicht in erster Linie als Vertreter 
des Eigentümers der Waren, sondern als neutrale Instanz dar. Gegenüber dem 
Eigentümer ist er Treuhänder an den eingelieferten Sachen. Diese besondere 
Vertrauensstellung schützt das Gesetz durch Vorschriften, die ein Ausnutzen des 
beiderseitigen Vertrauens verhindern sollen. Dem Versteigerer ist es verboten, auf 
seinen Versteigerungen selbst oder durch einen anderen zu bieten oder das ihm 
anvertraute Versteigerungsgut zu kaufen.705 Beides ist ebenfalls den Angehörigen und 
den Angestellten des Versteigerungsbetriebes verboten.706  
 
Den Vorteil des Warenabsatzes durch eine Auktion hat auch der Gesetzgeber erkannt 
und daher diese Verkaufsform auf gebrauchte Gegenstände beschränkt.707 Betreibt 
der Versteigerer gleichzeitig ein Handelsgeschäft, so ist es ihm verboten, Waren aus 
dem Sortiment seines Handels zu versteigern.708  
 
Die VerstV regelt den Ablauf der Auktion und ist nach deren Chronologie aufgebaut. 
Der Versteigerer darf nur aufgrund eines schriftlichen Versteigerungsauftrags tätig 
werden.709 Dieser Auftrag ist ein Vertrag zwischen Verkäufer und Auktionator, in 
dem nicht nur die Waren und die Versteigerung, sondern auch die Konditionen des 
Verkaufs genau bezeichnet sein müssen.710 
                                   
704
 Gem. §§935 Abs. 1; 1006 Abs. 1 BGB; SACHS: 18.11.2000. 
705
 Gem. §34 b Abs. 6 GewO. 
706
 Angehörige definiert sich gem. § 34 b Abs. 6 Nr. 2 nach § 52 Abs. 1 der Strafprozessordnung. 
707
 WICHER (1961): 80. Von dieser Einschränkung gibt es jedoch drei Ausnahmen: Versteigerung 
einer Konkursmasse, Versteigerung wegen Geschäftsaufgabe und öffentliche Versteigerung 
hinterlegter Sachen. In diesen Fällen dürfen auch ungebrauchte Waren versteigert werden (vgl. §12 
Abs. 1 Nr. 1 VerstV, §8 Abs. 2 UWG sowie §12 Abs. 1 Nr. 3 VerstV i. V. m. §383 Abs. 3 BGB). 
708
 Gem. §34 b Abs. 6 Nr. 4. Die Versteigerung von Kunstgegenständen aus dem eigenen 
Handelsgeschäft ist dem Versteigerer jedoch erlaubt (FACKLER/KONERMANN (1991): 18). 
709
 Gem. §1 VerstV. 
710
 §24 Nr. 1 VerstV. In dieser dezidierten Vorschrift liegt eine deutliche Einschränkung der im 
bürgerlichen Recht ansonsten gewährten Vertragsfreiheit. Der Gesetzgeber schreibt nicht nur den Inhalt 




Die Versteigerung selbst erfolgt dann unter vorher zu publizierenden 
Versteigerungsbedingungen.711 Diese bestimmen u. a. die Zuschlagerteilung, die 
Höhe des Aufgeldes und die Zahlungsmodalitäten.712 Die Bedingungen werden Teil 
des Kaufvertrages, da sie sowohl im Katalog abgedruckt wie auch am 
Versteigerungsort ausgehängt werden. 
 
Vor der Auktion muss der Auktionator ein Verzeichnis der zu versteigernden 
Gegenstände veröffentlichen.713 Diese Kataloge müssen alle Gegenstände, die dem 
Versteigerer selbst gehören, gesondert ausweisen.714 In der Praxis ist es üblich, dass 
der Auktionator selbst die Schätzungen für die eingebrachte Ware vornimmt oder 
durch Angestellte vornehmen lässt. Die VerstV schreibt allerdings vor, die Schätzung 
durch einen öffentlich bestellten und vereidigten Sachverständigen vornehmen zu 
lassen, falls der Eigentümer eine weitere neutrale Instanz einschalten will.715 Diese 
Vorschrift dient dem Schutz des Eigentümers vor kollusivem Zusammenwirken 
zwischen Auktionator und Käufer. Der ermittelte Schätzpreis sollte jedoch ungefähr 
dem Preis entsprechen, der im Handel für ein vergleichbares Stück verlangt wird.716  
 
Die Auktion ist der zuständigen Behörde zwei Wochen vorher anzuzeigen. Dem 
Publikum hingegen muss die Auktion erst am selben Tag angekündigt werden.717 
Interessenten muss die Besichtigung der Gegenstände für mindestens zwei Stunden 
erlaubt werden.718 Diese Vorschriften werden regelmäßig übererfüllt, da man 
möglichst viele Kunden für das Angebot interessieren will und die Auktionen 
erheblich früher ankündigt als gesetzlich gefordert.  
 
                                   
711
 Gem. §2 VerstV. 
712
 Die Versteigerungsbedingungen sind der IHK im Anzeigeverfahren vorzulegen. Diese überprüft 
dann die Einhaltung der Mindestvoraussetzungen der VerstV (FACKLER/KONERMANN (1991): 22). 
713
 Gem. §4 VerstV. 
714
 Diese Vorschrift wird von keinem deutschen Auktionshaus berücksichtigt.  
715
 Gem. §3 VerstV. Zur öffentlichen Bestellung und Vereidigung von Sachverständigen vgl. 2.1.4 – 
Berater, Sachverständige, Detektive. 
716
 So das OLG Frankfurt  in WRP 1985, 427, 428. 
717
 Gem. §§5, 6 VerstV. 
718
 Gem. §9 VerstV. 
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Der Auktionsort ist nicht reglementiert. Die VerstV schreibt allerdings vor, dass bei 
einer Haushaltsauflösung nur Gegenstände zur Versteigerung kommen dürfen, die 
sich tatsächlich im aufgelösten Haushalt befunden haben.719  
 
Während der Auktion ist es dem Auktionator verboten, in den Versteigerungsräumen 
“geistige Getränke” auszuschenken.720 Diese Vorschrift wird allerdings gern durch 
das Glas Champagner im Catering-Zelt auf der Wiese vor dem Gebäude oder sogar 
im Nebenraum zum Auktionssaal umgangen. 
 
Der Versteigerer darf nur deutlich sichtbare oder schriftliche Gebote 
berücksichtigen.721 Telephonische Gebote sind danach „de lege“ unzulässig. Ein 
telephonisches Gebot ist im Übrigen auch nicht “eindeutig erkennbar” i. S. v. §17 
VerstV. Diese Vorschrift soll die Auktion vor Manipulationen schützen. Sie wird 
umgangen, indem der Auktionator den Telephonbieter im Vorfeld zur Zusendung 
eines - erlaubten - schriftlichen Gebots auffordert.722 
 
Der Zuschlag darf erst erteilt werden, wenn der Auktionator nach dreimaligem 
Wiederholen des Gebots kein Übergebot empfangen hat. Über jeden Zuschlag ist eine 
Niederschrift zu führen.723 Mit dem Zuschlag enden die Vorschriften über die 
Durchführung von Auktionen; Folgetätigkeiten und –geschäfte (wie z. B. ein 
Nachverkauf) unterliegen keinen speziellen Normen. 
 
3.3.4 Harmonisiertes Auktionsrecht in Frankreich  
 
Als einziges Auktionsrecht unterschied sich dasjenige Frankreichs bis Ende 2001 
erheblich von dem der europäischen Nachbarn. Die Vorschriften zum Abhalten von 
Auktionen entstammten einem Edikt Heinrichs II. von 1552 und waren nur ein 
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 Gem. §11 VerstV. Diese Vorschrift soll Kunden schützen, die bei einer Schloss- oder 
Villenauflösung Stücke mit begehrter Provenienz erstehen, vgl. 4.1.4 – Provenienz. 
720
 Gem. §14 VerstV. 
721
 Gem. §17 VerstV bzw. §34 b Abs. 6 Nr. 3 GewO (s. a. WICHER (1961): 150). 
722
 FACKLER/KONERMANN (1991): 42. Allerdings beläuft sich dieses Schriftgebot in aller Regel 
nur auf die Reserve oder den unteren Schätzwert. Steigert der Auktionator über den Betrag des 
Schriftgebots für den Telephonbieter mit, verstößt er an sich gegen die VerstV. 
723
 Gem. §§18, 19 VerstV. 
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einziges Mal, im Jahre 1803, überarbeitet worden.724 Versteigern durften nur die 
Inhaber einer staatlichen Lizenz, die sog. Commissaires-Priseurs.725 Im letzten Jahr 
der Gültigkeit dieser Vorschrift gab es in ganz Frankreich 458 Lizenzinhaber, die sich 
auf 327 Auktionsbetriebe verteilten.726 Diese Lizenz wird bis heute vom „Conseil des 
Ventes Volontaires“727 vergeben; bis zur Reform ausschließlich an Franzosen.728 Als 
Auktionsplätze waren nur die Räumlichkeiten des Hôtel Druot zulässig - hierbei 
handelt es sich um die in Paris gelegene, traditionsreiche Zentrale des Verbandes der 
Commissaires-Priseurs.729  
 
Aus diesen Gründen waren internationale Auktionshäuser in Frankreich nur durch 
Repräsentanzen vertreten, welche die akquirierte Ware ins Ausland versendeten. Das 
Fernhalten der internationalen Konkurrenz hatte aber auch Einfluss auf die Gestaltung 
der Auktionsdurchführung. So unterließen es beispielsweise die Commissaires-
Priseurs bis zuletzt, dem Vorbild der internationalen Häuser zu folgen und 
Spartenauktionen zu veranstalten.730 Nach wie vor werden die meisten der Pariser 
Auktionen ohne vorbereitenden und erläuternden Katalog durchgeführt.731 
 
Eine Marktöffnung für ausländische Versteigerer wurde erstmals 1987 öffentlich 
diskutiert und für 1992 in Aussicht gestellt.732 In diesem Jahr 1992 erhob die 
Präsidentin von Sotheby’s France, Laure de Beauvau-Craon, Klage vor dem 
Europäischen Gerichtshof.733 Es war offensichtlich, dass die französischen 
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 MELIKIAN: 04./05.08.2001. 
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 Die Commissaires-Priseurs waren in einer Kammer organisiert. Bis weit in das 20. Jahrhundert 
hinein wurde durch die Kammer ein finanzieller Einkommensausgleich der einzelnen Auktionatoren 
gewährleistet (MELIKIAN: 04./05.08.2001). Bis ins Jahr 2001 hielt sich die Regel, bei Verfehlungen 
der Mitglieder 30 Jahre lang zivilrechtlich als Gemeinschaft zu haften sowie in strafrechtlicher Hinsicht 
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Versteigerungsregelungen gegen europäisches Recht verstießen.734 Vor allem die im 
Vertrag von Rom geregelte Dienstleistungsfreiheit war behindert. Im Zuge einer 
generellen Harmonisierung des französischen Rechts mit EU-Vorschriften wurde 
über neun Jahre auch an einer Reform des Auktionsrechts gearbeitet.735 
 
Nach der Zustimmung von Parlament am 26.6.2000 und Ministerrat am 10. Juli 2001 
wurde der vollständige Gesetzestext am 21. Juli 2001 amtlich veröffentlicht, womit 
das Gesetz formell in Kraft trat.736  
 
Seither werden Versteigerungen nicht mehr von den staatlich vereidigten 
Urkundsbeamten, sondern von Handelsgesellschaften durchgeführt. Diese müssen 
eine entsprechende Haftpflichtversicherung und einen Angestellten mit 
Versteigererdiplom nachweisen.737 Bewerber um ein Diplom müssen ein 
abgeschlossenes Hochschulstudium nachweisen und eine Prüfung vor der 
Kommission ablegen.738 Gleichzeitig wurde der Begriff des Kunstexperten gesetzlich 
geschützt; diese werden ebenfalls vom Versteigerungsrat zugelassen, dürfen nur 
unabhängig tätig sein und können von Handel wie Auktionshäusern hinzugezogen 
werden.739 Die dort angestellten Kunstsachverständigen werden zur Abgrenzung de 
jure als „Spezialisten“ bezeichnet.740 Im Unterschied zu den Auktionshäusern, welche 
nur mit einer Zulassung tätig werden dürfen, ist die Zulassung als Experte 
freigestellt.741 
 
Den Commissaires-Priseurs wurde eine 9-monatige Übergangsfrist gewährt, ihre 
Unternehmen in Handelsgesellschaften umzuwandeln.742 Weitere, im Ausland 
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selbstverständliche Geschäftspraktiken wie Nachverkauf, Mindestpreisgarantien und 
Vorschuss auf Auktionserlöse sind seither erlaubt.743 Das zuvor auf 10% gesetzlich 
limitierte Auktionsaufgeld darf nun von Auktionshaus frei bestimmt werden, was 
neuen Spielraum bei den Verhandlungen über die Einliefererkonditionen 
ermöglicht.744 Ebenso dürfen die Handelsgesellschaften, die Inhaber der 
Versteigererlizenzen sind, fremdes Kapital aufnehmen – eine wichtige Voraussetzung 
für unternehmerische Expansion.745  
 
Überraschenderweise wurde die Einrichtung des „Conseil des Ventes“ beibehalten. 
Dieser Rat hat die Aufgabe, Lizenzen zur Durchführung von Auktionen zu vergeben 
sowie bei Streitigkeiten zu schlichten; er umfasst 11 Mitglieder, welche für eine 
Amtszeit von 4 Jahren berufen wurden.746 Die Ernennung des neuen 
Versteigerungsrates durch den Justizminister bildete den eigentlichen Abschluss der 
Reform; unter seinen Mitgliedern befinden sich nun Vertreter der französischen 
Versteigerungsunternehmen, der internationalen Häuser Christie’s und Sotheby’s, 
aber auch der Präsident der nationalen Auktionatorenkammer – insgesamt behält 
allerdings die staatliche Seite durch die Entsendung von sechs Vertretern (staatliche 
Beamte) die Mehrheit.747 Der Rat kann innerhalb von vier Monaten nach 
Antragstellung die Zulassung erteilen oder den Antrag zurückweisen.748  
 
Ein Grund für die langjährige Verzögerung der Reform war der Streit um eine 
Ausgleichszahlung: Die privilegierte Berufsgruppe der Commissaires-Priseurs wurde 
für den Verlust ihrer Monopolstellung finanziell entschädigt.749  
 
Diese Entschädigung betrug pauschal 450 Mio. Franc, welche unter den Inhabern 
einer Lizenz aufgeteilt wurden. Unklar war lange, wie dieser Betrag finanziert werden 
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sollte. Neben der nächstliegenden Lösung – der Staat, welcher die Monopolstellung 
1552 begründet und 2001 beendet hat, entschädigt für den Monopolverlust – wurde 
auch diskutiert, den Betrag durch eine Abgabe i. H. v. 0,8% von allen künftigen 
(Auktions-) Zuschlägen zu finanzieren.750     
 
Umgesetzt wurde allerdings der ursprüngliche Vorschlag, die Mittel aus 
Steuergeldern zu bestreiten. Jeder Amtsinhaber bekam entweder die Hälfte der 
Schätzung des Verkaufswertes dieses Amtes oder aber den kompletten 
nachgewiesenen tatsächlichen Verlust erstattet.751 Die Commissaires-Priseurs hatten 
zwei Jahre Zeit, eine Entschädigung einzufordern und ihre individuellen Daten 
vorzulegen.752 
 
3.3.4.1 Neue Kooperationen 
 
Die Marktöffnung wurde speziell von den internationalen Häusern mit Spannung 
erwartet. Sotheby’s legte sein Büro in die ehemalige Galerie Charpentier gegenüber 
dem Elysée-Palast und installierte dort Auktionssäle, Christie’s übernahm die Räume 
der früheren Galerie Artcurial.753 „Nous serons prêts à réagir“, verkündete der 
Direktor von Christie’s in Frankreich, Hugues Joffre, im Dezember 1999 im Hinblick 
auf das Inkrafttreten des Gesetzes.754 
 
In der neunjährigen Phase zwischen der Einreichung der Klage wegen Verstoßes 
gegen das Recht der Europäischen Union und dem Inkrafttreten des Gesetzes gab es 
vereinzelte Versuche, das alte Recht durch Abhalten von der noch geltenden 
Gesetzeslage zuwiderlaufenden Auktion faktisch außer Kraft zu setzen. Dies geschah 
durch Auktionen außerhalb des Hotel Drouot und durch die Anstellung von 
Commissaires-Priseurs zur Durchführung einer Auktion eines fremden, d.h. 
ausländischen Hauses. 
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So versuchte das Internetauktionshaus N@rt die Rechtsunsicherheit bezüglich der 
Versteigerungslizenzen, aber vor allem diejenige bezüglich Internetauktionen 
auszunutzen, um in Frankreich Internetauktionen zu veranstalten. Die Auktionsware 
wurde in Paris ausgestellt, die Daten allerdings in den USA ins Netz eingespeist. 
Nach der ersten Auktion klagte der Verband der Commissaires-Priseurs gegen diese 
Vorgehensweise. Das Pariser Landgericht gab dem Kläger Recht; N@rt musste in 
den Folgeauktionen auf französische Lizenznehmer zurückgreifen.755  
 
Diese Version der Zusammenarbeit zwischen einem lizenzlosen 
Versteigerungsunternehmen und einem Commissaire-Priseur war erprobt. Mitte der 
1990er Jahre versteigerte Commissaire-Priseur Jacques Tajan mehrfach in Paris für 
das Wiener Dorotheum, 1998 für das auf Oldtimer spezialisierte Londoner Haus 
Brooks.756  
 
Nachdem sich die Marktöffnung immer weiter verzögerte, entschied sich auch 
Sotheby’s für eine derartige Kooperation. Trotz großer Widerstände seitens des 
Dachverbandes der Commissaires-Priseurs musste das Unternehmen staatliche 
Sanktionen dabei eigentlich nicht befürchten: Das Justizministerium erkannte schon 
1991 eine von Sotheby’s durchgeführte Auktion als rechtmäßig im Sinne der 
französischen Rechtslage an, da man damals ebenfalls Tajan als Auktionator 
engagiert hatte.757 Für die Versteigerung der Sammlung von Charles de Beistegui und 
des Inventars seines Schlosses Groussay in Montfort l’Amoury758 hatte sich das 
Unternehmen allerdings mit dem französischen Versteigerungsbüro Poulain & Le Fur 
zusammengeschlossen, um dessen Auktionatoren einsetzen zu können.759  
 
Absicht dieser Unternehmung war nicht nur ein erfolgreicher Sammlungsverkauf, 
sondern darüber hinaus eine Bewusstseinsbildung: Einerseits die Platzierung des 
Unternehmens im Bewusstsein der Klientel als dasjenige, welches als erstes 
internationales Unternehmen den Marktzugang in Frankreich erreicht hatte und 
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andererseits der Nachweis, dass international angewendete Instrumente zur 
Herstellung von Kundenkontakten die Höhe der Erlöse zu steigern in der Lage ist.760  
 
Diese “Benutzung” des Commissaire-Priseur als Marionette eines internationalen 
Multi überschritt allerdings eine Toleranzgrenze bei der Mehrheit der anderen 
Commissaires-Priseurs – durchaus auch bei denen, welche bislang diesem 
Mechanismus auf diskretere Weise gedient hatten. Die öffentlich geäußerte 
Empörung der übrigen Commissaires-Priseurs unter der Führung von Jacques Tajan 
konnte dennoch diese Auktion auf Schloss Montfort nicht verhindern.761 Die für 
Auktionen in Paris zuständige Compagnie des Commissaires-Priseurs de Paris 
allerdings titulierte die Kollegen von Poulain & Le Fur als “Steigbügelhalter der 
ausländischen Konkurrenz” und verbot vorsorglich jede Versteigerungstätigkeit von 
Hervé Poulain und Rémy Le Fur in den Räumlichkeiten von Sotheby’s.762 
 
Der Erfolg der Beistegui-Auktion hatte zur Folge, dass die zunächst nur als einmalige 
Kooperation geplante Partnerschaft zwischen Sotheby’s und Poulain & Le Fur in 
verschiedenen Bereichen fortgesetzt wurde.763 So schloss Sotheby’s noch im selben 
Jahr seine defizitäre Abteilung für automobile Oldtimer in London und verkaufte im 
Jahr 2002 eingelieferte Fahrzeuge nur noch in den Automobilauktionen des 
französischen Partners.764  
 
Das im Vorfeld der Beistegui-Auktion gegenüber Hervé Poulain und Rémy Le Fur 
ergangene Verbot, in den Räumen von Sotheby’s als Auktionatoren tätig zu werden, 
hatte allerdings Nachwirkungen. Als Sotheby’s ankündigte, Poulain & Le Fur würden 
am 27.06.2001 die Sammlung des Monegassischen Antiquitätenhändlers Luigi Laura 
in der Pariser Sotheby’s-Niederlassung versteigern,765 erreichte die Compagnie des 
Commissaires-Priseurs de Paris mit einem Schnellverfahren am Pariser Landgericht 
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eine Neuauflage des Verbotes.766 So wurden die beiden Versteigerungsunternehmen 
gezwungen, die Auktion in den – vergleichsweise bescheidenen - Räumlichkeiten von 
Poulain & Le Fur durchzuführen. Der Pariser Handel, seit Jahren mit immer neuen 
Verzögerungen der Reform und der kostenintensiven Abwanderung wichtiger Stücke 
ins Ausland konfrontiert, sah von Telephongeboten ab, um sich demonstrativ an der 
Auktion im Saal zu beteiligen – neben der hohen Qualität der Objekte sicherlich ein 
Grund für den enormen Erfolg der Versteigerung.767 
 
Die Aussicht auf die Reform hatte unterdessen nicht nur zu einer überfälligen 
Renovierung des Hôtel Drouots und der Einrichtung einer Website drouot.com, 
sondern darüber hinaus auch zu diversen Partnerschaften768 geführt, durch welche die 
Commissaires-Priseurs ihre Wettbewerbsfähigkeit zu steigern versuchten: Neben dem 
Zusammenschluss von Tajan und LVMH einerseits und PIASA und Artemis, der 
Holdinggesellschaft von Christie’s andererseits769 vereinbarte Boisgirard eine 
Zusammenarbeit mit Bonhams in London und Doyle in New York. Beaussant & 
Lefèvre haben eine Allianz mit dem Internetauktionshaus N@rt geschlossen, welche 
auch die Zeitschriften „Journal des Arts“ und „L’OEil“ umfasste und in eine 
gänzliche Übernahme des Versteigerers durch das Internetunternehmen mündete.770 
Christie’s hat zudem mit Francois de Ricqlès einen Commissaire-Priseur als 
„Botschafter“ unter Vertrag genommen; mit dem Rang eines stellvertretenden 
Direktors ausgestattet, soll er vornehmlich Kontaktpflege für das Haus betreiben.771 
Denn die Kundenkontakte sind der Schlüssel zum Erfolg auf dem französischen 
Markt, den man, so Ricqlès, „in fünf Jahren nicht mehr wiedererkennen wird“.772 
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Von einem ehemaligen Sotheby’s-Mitarbeiter wurde sogar ein ganz neues 
Auktionshaus in Paris gegründet: „ALICE, the Smart Auction Company“. Der Name 
leitete sich her aus den Anfangsbuchstaben aller Eigenschaften, welche der 
Eigentümer Francis Simon für sich, sein Unternehmen und dessen Ware in Anspruch 
nahm: Authentizität, Legalität, Integrität, Glaubwürdigkeit (französisch „Crédibilité“) 
und Exzellenz. ALICE plante eine Auktion pro Jahr in Paris (und eine weitere in New 
York).773 Es stellte sich allerdings umgehend heraus, dass sich der Anspruch des 
Hauses nicht in Konkurrenz zu den internationalen Unternehmen durchsetzen ließ; 
die erste Auktion sollte auch die letzte sein.774 
 
Das Drouot selbst, d.h. die Institution mit Namensrechten und Immobilienbesitz, war 
lange Zeit hart umkämpft, da viele branchenfremde Investoren hierin den Schlüssel 
zu einem erfolgreichen Markeinstieg sahen: Nicht nur die Bekanntheit des Namens, 
vor allem die Konzentration des Angebots von täglich mehreren Auktionen an einen 
Ort wurde für sehr attraktiv gehalten. Zum Zeitpunkt der Gesetzesnovelle gehörte es 
der Kammer der Commissaires-Priseurs. Nachdem es vier Bewerbern775 nacheinander 
nicht gelungen war, die erforderliche Mehrheit der Anteile zu erwerben, wurde eine 
Gesellschaft gegründet, welche nach dem neuen Recht das Drouot betreibt, die 
Drouot-Holding.776 Anteilseigener sind nach wie vor die Pariser Versteigerer; 
unliebsame Übernahmen wurden verhindert, indem man für den Fall des Ausstiegs 
eines Gesellschafters ein Vorkaufsrecht der übrigen installierte. Allerdings halten 
immer mehr große Auktionsunternehmen ihre Auktionen in eigenen Räumen ab, so 
dass im Zweifel die Betriebskosten des Drouot bei sinkenden Umsätzen steigen 
werden.777 
 
Davon unabhängig haben sich alle in Frankreich tätigen Auktionshäuser, also auch 
Christie’s und Sotheby’s, zu einem nationalen Verband zusammengeschlossen, dem 
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„Syndicat national des Maisons de Ventes volontaires“ (Symev).778 Die Verbände der 
französischen Versteigerer sowie der Sachverständigen haben 2003 den 
Kunstmarktrat „Conseil National de Marché de l’Art“ (CNMA) gegründet, um bei der 
französischen Regierung als Lobby auftreten zu können.779 
 
Nachdem Sotheby’s mit der Klage die Reform eingeleitet hatte und sich auch als das 
erste internationale Unternehmen profilieren konnte, das Auktionen in Frankreich 
durchführte, konnte sich Christie’s nur noch durch eine leichte Abwandlung der 
Kooperationsstrategie vom Konkurrenten absetzen. Man ging ebenfalls ein „Joint-
Venture“ mit Commissaires-Priseurs ein: Anlass war der Verkauf der Sammlung von 
René Gaffé im November 2001, dessen Sammlung afrikanischer Stammeskunst eine 
Vereinigung mehrerer Pariser Auktionshäuser780 auf eigene Rechnung in den Pariser 
Räumlichkeiten von Christie‘s, dessen Werke moderner Kunst jedoch Christie’s in 
New York versteigerte.781 Der Grund für diese Aufteilung war nicht nur die 
Vermutung, dass die Werke der Moderne in New York deutlich höhere Preise 
erzielen würden als in Paris. Begünstigte dieser Nachlassauktionen waren das Institut 
Curie sowie das Kinderhilfswerk UNICEF, so dass die Suche nach dem optimalen 
Marktplatz für jedes einzelne Stück zur Erlösmaximierung eine testamentarische 
Auflage war.782 
 
Als erste Lizenzen wurden Ende Oktober 2001 drei Versteigererdiplome an Christie’s 
und eines an Sotheby’s vergeben, welche seit Dezember 2001 selbständig in Paris 
versteigern.783 Den von der Presse zum Zweikampf um die erste Pariser Auktion 
hochgespielten Wettlauf konnte ebenfalls Sotheby’s für sich entscheiden: Der erste 
Hammerschlag nach dem neuen Recht fiel in der Buchauktion der Sammlung Charles 
Hayoit.784 Christie’s hingegen ist seit 2003 das größte Auktionshaus Frankreichs.785 
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3.3.4.2 Die Rolle von Paris 
 
In der zweiten Hälfte des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts war Paris für viele 
Jahre das Zentrum des internationalen Kunstmarktes. Die Einführung des Folgerechts 
1920, die deutsche Besatzung im Zweiten Weltkrieg, vor allem aber das Fernhalten 
der internationalen Konkurrenz durch das nun abgelöste Auktionsrecht haben diese 
Vormachtstellung beendet. 
 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass Frankreich zumindest auf „urfranzösischen“ 
Warengebieten wie Ebenistenmöbel des 18. Jahrhunderts, afrikanische Kunst oder 
angewandte Kunst des 20. Jahrhunderts, erneut führender Spezialmarkt  werden 
wird.786 Auch für Bücher und Autographen könnte Paris innerhalb des nächsten 
Jahrzehnts das führende Zentrum werden; „Frankreich ist schließlich das klassische 
Buchland“, so Jörg-Michael Bertz, ehemals Vizepräsident von Sotheby’s 
Deutschland.787 Alle Stücke dieser Bereiche wurden von den internationalen Häusern 
seit dem Zweiten Weltkrieg in London oder, um die französische Kundschaft besser 
zu erreichen, in Monaco versteigert.788  
 
Hilfreich dürfte sein, dass in Frankreich unabhängig vom gesellschaftlichen Umfeld 
eine große Sammeltradition herrscht – Sammeln ist hier nicht nur Angelegenheit von 
Reichen oder Spekulanten.789 Die Reform hat dem Markt unmittelbar starke Impulse 
gegeben – mehr Auktionen werden veranstaltet und zudem professioneller 
durchgeführt. Dies wird den Nachschub an handelbaren Stücken erhöhen und sichern. 
Gleichzeitig bedeuten die Auktionen der internationalen Firmen für die großen Kunst- 
und Antiquitätenhändler einen Zuwachs an potentieller Kundschaft.790 
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 HEINICK: 17.01.2004; MELIKIAN: 17./18.01.2004; GRIMM-WEISSERT: 30./31.01.2004. 
786
 MELIKIAN: 11./12.08.2001; HERSTATT: 20.09.2001. Speziell Stücke des „Art Déco“ haben seit 
einigen Jahren Preise erreicht, die denen von Erzeugnissen des 18. Jahrhunderts nicht mehr nachstehen 
(HEINICK: 30.12.2000); vgl. 4.2.4 – Angewandte Kunst und Asiatica. 
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 Zit. nach VOGES: 29.12.2001. 
788
 MELIKIAN: 18./19.12.1999. Der Versuch, das Warengebiet nach New York zu transferieren, 
schlug 1998 mit der Auktion “Arts of France” bei Christie’s dramatisch fehl; die Auktion erlöste nur 
die Hälfte der prognostizierten Einnahmen (HERCHENRÖDER (2000): 17). 
789
 ERBSLÖH: 05.11.1999; MELIKIAN: 06./07.01.2001. 
790
 HEINICK: 03.11.2001. 
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Entgegen früheren Befürchtungen können sich die französischen Auktions-
unternehmen gegen die neue, internationale Konkurrenz sehr gut behaupten – hier 
helfen nicht nur die flexiblere, deutlich kleinere Struktur, welche schnellere 
Entscheidungen ermöglichen kann, sondern vor allem auch die mitunter seit 
Generationen geknüpften Kontakte.791 Nicht zuletzt hilft der Nationalstolz der 
Klientel – viele Franzosen scheuen sich davor, bei „ausländischen“ Unternehmen 
Kunst einzuliefern.792 Allerdings ist unmittelbar nach der Marktöffnung deutlich 
sichtbar geworden, dass sich die internationalen Häuser nicht auf das Abhalten von 
Prestige-Auktionen mit typisch französischen Objekten beschränken wollen, sondern 
durchaus eine breit angelegte Verwurzelung im Nationalmarkt anstreben.793 
 
Auch auf der Käuferseite wird die Reform mittel- und langfristig weitreichende 
Folgen haben. Wenn man die Spitzenstücke nicht mehr ausführen muss, werden 
letztlich auch mehr ausländische Museumskuratoren Gelegenheit haben, sich an 
Auktionen in Frankreich zu beteiligen.794 Speziell unter Amerikanern ist Paris eine 
der wichtigsten europäischen Destinationen – Francois Curiel, Vorstandsvorsitzender 
von Christie’s France, will ausgemacht haben, dass für eine Auktion in Paris bei 
dieser Klientel bereits ein „Chic-Faktor“ spricht.795 Der französische Handel hat zwar 
mit der Verweigerung einiger wichtiger Auktionen der internationalen Häuser 
gezeigt, dass man über die Marktöffnung nicht nur positiv denkt.796 Diese 
Demonstration von Stärke wird einigen Einfluss haben auf die Preisgestaltung von 
austauschbarer Ware, welche der örtliche Handel nicht oder nur sehr zurückhaltend 
kauft. Seltene Stücke jedoch werden auch die Händler rasch aus der selbstverordneten 
Reserve locken; die Verweigerung wird sich im Laufe einiger weniger Jahre auflösen. 
 
Im Bereich der Wiederverkäufer gibt es eine weitere französische Besonderheit. 
Wichtige Vermittler von angewandter Kunst, wie Möbeln, dekorativen Bronzen oder 
Skulpturen, sind Innenarchitekten.797 Diese wiederum sind häufig Franzosen und 
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 HEINICK: 04.01.2003. 
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 GRIMM-WEISSERT: 11./12.01.2002; BENNETT: 22.03.2004. 
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 GRIMM-WEISSERT: 27./28.12.2002; HEINICK: 04.01.2003; HANEL: 26.07.2003. 
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 GRIMM-WEISSERT: 11./12.01.2002. 
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 BENNETT: 12.06.2000; BENNETT: 05.03.2001; vgl. 2.1.4 – Berater, Sachverständige, Detektive. 
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kaufen auch dann bevorzugt in Paris ein, wenn sie selbst im Ausland leben und tätig 
sind.798 
 
Alle diese Faktoren werden zudem Auswirkungen haben auf die Zusammensetzung 
der Käufergruppen – schon heute geht man davon aus, dass der Anteil von 
Endkunden in Frankreich signifikant höher liegt als in London oder New York.799 
Wenn sich die eingangs geschilderte These bewahrheitet, dass der Endkunde auf 
Auktionen höhere Preise bewilligt als der Wiederverkäufer, könnte bald Paris der 
optimale Marktplatz für viele Warengebiete des Kunstmarktes werden.800 
 
3.3.5 Rechtsgrundlagen der Internetdistribution 
 
Seit den 1990er Jahren wird Kunst im Internet als anonymes Distanzgeschäft 
gehandelt.801 Die Anwendung nationaler Gesetze auf Vorgänge im Internet ist in der 
Rechtslehre wie der Rechtsprechung allerdings immer noch umstritten.802 
Naheliegend ist die Geltung der Rechtsordnung des Staates, in dem das Programm ins 
Netz gespeist wird, d.h. wo der Server steht. Diese Sicht würde aber bedeuten, dass 
ein Anbieter für ihn ungünstige Gesetze einfach umgehen kann, indem er sein 
Programm im Ausland einspeist.803  
 
Daher wurde ein anderes Modell in der E-Commerce-Richtlinie der EU-Kommission 
festgelegt: Es gilt die Rechtsordnung eines Staates auch dann für den Anbieter und 
sein Programm, wenn letzteres nicht im Inland eingespeist wird, aber in inhaltlichem 
Bezug zum Staat steht.804 Dieser inhaltliche Bezug ist als Zuschnitt des Angebots auf 
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 GRIMM-WEISSERT: 16./17.03.2001. 
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 MELIKIAN: 11./12.08.2001. Grund hierfür ist auch die Rolle der Stadt als Touristenmagnet; in den 
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 KIENLE (1998): 86. 
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 SIEBER (1999): 2065ff. m.w.N. 
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ein Publikum des Staates zu verstehen. Indiz hierfür ist in erster Linie die gewählte 
Sprache. 
 
Der Unternehmer fällt zudem auch dann unter nationales Recht, sobald er einen Teil 
der Dienstleistung im betreffenden Land erfüllt. Relevant ist dies besonders bei 
nationalen Töchtern US-amerikanischer Versteigerer, welche in allen Ländern, in 
denen die Tochterfirmen z. B. Informationsdienste anbieten, auch Mehrwertsteuer 
entrichten müssen für diejenigen Geschäfte, die mit Bewohnern des Landes zustande 
kommen.805  
 
Bei Internet-Auktionen folgte aus der Argumentation, dass sie unabhängig von ihrem 
Einspeisungsort unter die deutsche Rechtsordnung fallen, der Verstoß derartiger 
Auktionen gegen die VerstV. Diese geht nämlich von einer realen Auktion und dem 
körperlichen Vorhandensein eines Auktionators aus. Betroffen waren nicht nur die 
nationalen Kunstauktionshäuser, sondern z. B. auch die nationale Version von eBay. 
Eine gerichtliche Überprüfung der Zulässigkeit von Internetauktionen hat jedoch 
ergeben, dass diese nicht Auktionen i.S.d. Versteigererverordnung, sondern 
„Geschäfte im Fernabsatz“ sind: Daher gilt nicht die VerstV, sondern das 
Fernabsatzgesetz – was dem Käufer z. B. 14 Tage nach Erhalt der Ware ein 
unbeschränktes Widerrufsrecht einräumt.806  
 
Der Bundesgerichtshof hat klargestellt, dass der Kaufvertrag mit dem Mausklick 
zustande kommt.807 Als Nachweis des Geschäftsabschlusses gilt jedoch nicht die 
gescannte Unterschrift, sondern nur ein (Papier-) Dokument oder aber konkludentes 
Verhalten, z. B. die Zahlung des Kaufpreises.808 Die Bezeichnung „Auktion“ dürfen 
die Fernabsatz-Geschäfte im Internet aber tragen.809 Stellt der Anbieter nur das Portal 
zur Verfügung, so haftet er nicht für Einträge seiner Kunden unter dem Portal, sofern 
er selbst in seinen Verträgen Ausschlussvorschriften festlegt und diese durch 
regelmäßige Kontrollen überwacht, um die Fahrlässigkeit zu widerlegen.810 
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Nachdem für Geschäfte über das Internet im Jahr 2003 eine EU-einheitliche 
Besteuerung geschaffen wurde, ist zu erwarten, dass diese auch für den regulären 
Handel Geltung erlangt - die unterschiedlichen Steuersätze der EU-Mitglieder werden 
schließlich vor allem vom Handel als Verkaufshemmnisse gesehen.811 
 
3.3.6 Rechtswidrige Praktiken 
 
Ein ebenso unorthodoxer wie untrüglicher Hinweis auf die Resistenz eines 
bestimmten Allokationsprinzips ist dessen missbräuchliche Praxis. In dem Maße, in 
dem die Geschichte des Auktionswesens begleitet wird von immer raffinierter 
werdenden rechtswidrigen Praktiken, ohne dass die Auktion als solche zur 
Disposition gestellt würde, erweist sich deren Robustheit auch in der Konkurrenz mit 
anderen Vermarktungsformen. 
 
3.3.6.1 Die Scheinauktion 
 
Die Scheinauktion hat ihre Bezeichnung von den zum Schein teilnehmenden 
Personen. Diese bieten ohne Kaufabsicht mit, um wirkliche Interessenten zum 
Höherbieten zu verleiten.812 Häufig sind es Angestellte des Auktionshauses oder 
deren Verwandte. Eine solche Scheinauktion verstößt in Deutschland gegen §15 
VerstV. 
 
Der klassische Fall einer Scheinauktion findet allerdings nicht auf dem Kunstmarkt 
statt. In einem zu räumenden Ladengeschäft wird von einem “falschen” Versteigerer 
und seinen Komplizen Auktion gespielt. Sobald arglose Zuschauer den Raum 
betreten, schlägt der Versteigerer seinen als Bieter auftretenden Helfern Ware zu 
extrem günstigen Preisen zu. Dieses Spiel steigert sich, um in einer “Schnäppchen-
Atmosphäre” den arglosen Passanten Ware zu dann überteuerten Preisen 
zuzuschlagen.813 
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 THIBAUT: 28.02./01.03.2003. 
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 RUOSS (1983): 6ff. 
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 STECHL (1995): 29. 
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Eine Scheinauktion liegt ebenfalls vor, wenn der Eigentümer oder der Galerist selbst 
die von ihm eingelieferten Kunstwerke hoch- oder sogar ersteigert. Speziell 
Galeristen wird diese Taktik häufig nachgesagt - sie soll die “Kurse” der von ihnen 
vertretenen Künstler stützen.814 
 
3.3.6.2 Der Händlerring 
 
Das Erreichen des Auktionsziels, nämlich das Hochtreiben des Preises durch die 
Gebote mehrerer Interessenten, kann durch eine Absprache der Teilnehmer verhindert 
werden. Verabreden sich Käufer, in der Auktion nicht miteinander zu konkurrieren, 
um so gegenüber Verkäufer und Auktionator einen Vorteil zu erlangen, spricht man 
von einem Ring.815 
 
Mitglieder des Rings bieten nur bis zum Erreichen des Limits mit.816 Der Ring erhält 
folglich den Zuschlag immer zu dem Wert, ab dem jeder weitere, dem Ring nicht 
angehörende Bieter aussteigt.817 Nach der eigentlichen Auktion treffen sich die 
Mitglieder des Ringes, um die vom Ring ersteigerten Lots erneut, aber unter 
Ausschluss der Öffentlichkeit, zu versteigern.818 Diese interne Auktion nennt sich 
“Knockout”.819 Während des “Knockouts” nehmen die Teilnehmer eine ringförmige 
Aufstellung ein, woher sich der Name der Organisationsform ableitet. Diese 
Aufstellung soll dem Oberhaupt des Rings die Durchführung der Versteigerung 
erleichtern.820 
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 BARTELS: 4/1990. Der Bundesgerichtshof hat entschieden, dass ein Einlieferer, welcher zur 
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Von dem nun erreichten Preis wird der Einkaufspreis abgezogen und der Rest unter 
den Mitgliedern aufgeteilt. Auktionsgebühr und Mehrwertsteuer werden somit nur für 
den Einkaufspreis entrichtet.821 Für denjenigen, welcher das Lot letztlich ersteigert, 
hat dies nicht nur den Vorteil, dass der endgültige Kaufpreis möglicherweise geringer 
ist und die Auktionsaufschläge nicht nur viel geringer ausfallen, sondern auch vom 
gesamten Ring getragen werden. Außerdem wird ihm nach Bezahlung sein Anteil am 
Überschuss zurückerstattet. Teilweise wird der “Knockout” auch in der Form der 
Höchstpreisauktion durchgeführt, in der jeder Teilnehmer ein verdecktes Gebot 
abgibt.  
 
Zuerst scheidet der Bieter der niedrigsten Summe aus. Er erhält die Differenz 
zwischen dem Zuschlagspreis der Urauktion und seinem Gebot, geteilt durch die 
Anzahl der Ringmitglieder. Der ausgezahlte Betrag wird zum Zuschlagspreis der 
Urauktion addiert. Dieses Verfahren wird fortgesetzt, bis nur noch das höchste Gebot 
übrigbleibt.822 Nicht aufgrund der Auktionsform, sondern wegen seiner regionalen 
Verbreitung wird dieses Modell “English knockout” genannt.823 
 
Diejenigen, die in der zweiten, der „Händlerversteigerung“, nicht kaufen, haben durch 
das Unterlassen von eigenen Geboten in der Urauktion den finanziellen Vorteil der 
Überschussbeteiligung.824 Dieses Muster ist natürlich auch auf den “Knockout” 
anwendbar, so dass sich ein zweiter, “innerer” Ring bilden kann.  
 
Diese Vorgehensweise schädigt den Einlieferer wie den Versteigerer. Der Einlieferer 
des Stückes ist um den Teil des Gegenwerts gebracht, den der Zuschlag aufgrund der 
unterbliebenen Gebote nicht gestiegen ist. Dem Auktionshaus entgeht die Einnahme 
des Aufgelds i.H. der unterbliebenen Steigerung. 
 
Dass diese Organisation aber weit mehr ist als der spielerische Versuch, Ware 
möglichst günstig einzukaufen, zeigen die Racheaktionen der Händlerringe 
gegenüber Abtrünnigen. Nicht selten werden diejenigen Lots, bei denen ein Händler, 
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der sich nicht am Ring beteiligt hat, diesen überbietet, nach der Auktion “zufällig” 
beschädigt oder zerstört.825 
 
Der beste Schutz gegen die Ringbildung ist die Festlegung von Reserven. Da das Lot 
dann (mindestens) zur vom Verkäufer festgelegten Reserve verkauft wird, kommt der 
Verkauf letztlich zu Bedingungen zustande, mit denen sich alle Beteiligten vorher 
einverstanden erklärt haben.826 Verhindern kann das Auktionshaus die Bildung von 
Ringen ohnehin nicht. Erkennt der Auktionator im Laufe der Auktion, dass ein Teil 
der Bieter im Ring organisiert ist, könnte er noch die Reserve der von 
Ringmitgliedern bebotenen Stücke anheben oder sogar einen Scheinbieter des 
Verkäufers mitbieten lassen. Dies stünde jedoch nicht nur im Gegensatz zu Gesetzen 
und ethischen Leitlinien des Auktionswesens. Derartige Taktiken würden zudem das 
Risiko in sich bergen, dass der Ring vor Erreichen der neuen Reserve oder nach 
Abgabe eines Scheingebots aussteigt und das zur alten Reserve sicher verkaufte Lot 
zurückgeht.827 
 
Ringbildung wird von Öffentlichkeit und Presse aber nicht durchgehend negativ 
beurteilt. Dominiert der Handel ohnehin eine einzelne Auktion, wird eine 
Bietzurückhaltung durchaus zuweilen als “solidarisch und kollegial” bewertet.828 
 
Die Bildung eines Ringes ist nur nach dem britischen Auktionsgesetz (aus dem Jahr 
1927) verboten und mit einer Höchststrafe von sechs Monaten Gefängnis belegt. 
 
3.3.6.3 Angeräumte Auktionen 
 
Eine besonders beliebte Praxis ist die Auflösung eines “angeräumten” Inventars im 
Wege einer Versteigerung. Ausgangspunkt ist ein Haus in Alleinlage, das zum 
Verkauf steht. Nach der Anmietung für rund drei Monate und der Einlagerung des 
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Originalinventars wird das Haus neu eingerichtet, d. h. vom Keller bis zum Dach 
vollgestellt mit Möbeln, Orientteppichen, Gemälden, Asiatika, aber auch persönlichen 
Gegenständen wie Schmuck, Handtaschen und Koffern etc. Bei diesen Dingen 
handelt es sich um Ware von Großhändlern, die teilweise keineswegs gebraucht, 
sondern nur patiniert worden ist.  
 
In der Folge wird dann die Auflösung einer Villa angekündigt und im Wege der 
Versteigerung vorgenommen.829 Entnommene Ware wird ersetzt. Dieses System 
arbeitet so lange, bis das regionale Käuferinteresse nachlässt - das Haus ist genauso 
voll wie zu Beginn. Dann wird das Inventar über andere Auktionsunternehmen 
tatsächlich aufgelöst und das Haus zurückgegeben. Die Ware kursiert so teilweise 
noch jahrelang auf dem Markt.830 
Ebenfalls angeräumt wird häufig der Dachboden eines Schlosses oder Gutshauses, 
um den Inhalt dann wieder zu versteigern. Hier werden aber tatsächlich alte Dinge 
untergebracht - die natürlich so wertlos oder beschädigt sind, dass sie in normalen 
Auktionen auch unter der Rubrik Varia keine Verkaufschance hätten. Der Absatz 
vom Dachboden wird dann vom Schloss-Nimbus ermöglicht. Besonders im Sommer 
und speziell in Frankreich und Großbritannien sind derartige “Stately Attic Auctions” 
ein großer Erfolg.831 
 
Fazit zu 3.3 Juristische Rahmenbedingungen: Die wenigen nationalen 
Unterschiede von juristischen Grundlagen des Marktes behindern den freien 
Warenfluss und erschweren wie verteuern den Handel mit Kunst. Dies sind vor allem 
unterschiedliche Mehrwertsteuersysteme und Ausfuhrbestimmungen. 
 
Denn die strengen Vorschriften zur Durchführung von Auktionen werden seit 
Jahrzehnten von den Unternehmen umgesetzt; die entsprechenden Maßnahmen stören 
den Ablauf nicht, sondern sind logische Begleiter und geeignet, den „Mythos 
Auktion“ stetig zu beleben. Missbrauch durch Scheinauktionen, angeräumte 
Auktionen oder die nur in England verbotenen Händlerringe belegen nicht zuletzt die 
Attraktivität der Distributionsform. Das Fehlen von Vorschriften zum Betrieb eines 
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Kunsthandels hat dagegen nicht nur Gestaltungsfreiheiten der Unternehmer zur 
Folge, sondern auch eine gewisse dilettantische Konkurrenz.  
 
Im Bereich der harmonisierten Vorschriften wird vor allem das EU-weit eingeführte 
Folgerecht in der Form einer Verpflichtung des Verkäufers zur Abgabe einer 
Erlösbeteiligung Auswirkungen haben. Der Londoner Markt für Kunstwerke des 20. 
Jahrhunderts mit sechs- und mehrstelligen Wertangaben wird mittelfristig nach New 
York abwandern – eine Tendenz, die unabhängig von Rechtsvorschriften seit einigen 
Jahren zu beobachten ist. Die Rentabilitätsgrenze eines Auktionsangebots in New 
York wird durch die erhöhten Transportkosten vorgegeben, welche unter dem Betrag 
der Folgerechtsabgabe liegen müssen. Das Vorhaben, ein Werk auf einer Auktion 
anzubieten, wird mit erhöhten Kosten daher generell risikoreicher – die 
Folgerechtsabgaben werden nur im Verkaufsfalle fällig, die Transportkosten muss 
der Eigentümer auch dann tragen, wenn das Bild auf der Auktion durchfällt.  
 
Diese Risikoerhöhung könnte sich als Vorteil des Handels auswirken, welcher neben 
dem sicheren „Sofort-Ankauf“ auch die Sorge um die Folgerechtsabgabe 
übernehmen könnte und damit den Verkauf für den Eigentümer einfacher gestalten 
kann. Eine Verlagerung der Marktspitze nach New York wird zudem die beiden 
internationalen Auktionshäuser gegenüber kleineren, europäischen Konkurrenten 
stärken, da sie seit über 30 Jahren Verkaufsniederlassungen und Netzwerke in den 
USA unterhalten. 
 
Auf den deutschen Markt wird eine Marktverlagerung von London nach New York 
weniger Einfluss haben als befürchtet, da in der fraglichen Wertregion schon heute 
der größte Teil der Werke nicht in Deutschland angeboten wird. Eine entsprechende 
Benachteiligung des Londoner Marktes wird allerdings kaum Verkäufe nach 
Deutschland zurückbringen, da zahlreiche andere Gründe ebenfalls für einen Verkauf 
auf dem internationalen Markt sprechen.  
 
Auch für die Schweiz werden die Folgen dieser Harmonisierung gering ausfallen. 
Der entsprechende Markt von hochwertiger Kunst der Moderne ist dort zu schwach 
                                                                                                    
831
 WINDSOR: 27.09.1998. 
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ausgeprägt; es gibt kein Netzwerk, welches mit London oder New York vergleichbar 
wäre. Zudem sind die bürokratischen Hürden eines Imports ebenso hoch wie bei 
einem Transport in die USA. Die Rolle der Schweiz wird sich im Bereich der oberen 
Marktsegmente nach wie vor auf den des zoll- und abgabenfreien Lager- und 
Umschlagplatzes innerhalb der Freihäfen beschränken. 
 
Die Öffnung des französischen Marktes hat keineswegs nationale Netzwerke zerstört, 
sondern im Gegenteil deren Funktion und Bestand unterstrichen. Lediglich im 
obersten Marktsegment werden die internationalen Häuser erfolgreich sein und die 
Geschäfte an der Marktspitze an sich ziehen können. Diese Entwicklung wirkt sich 
gegen den Handel aus, welcher bislang in diesem Gebiet nur mit nationalen 
Kleinunternehmen zu konkurrieren hatte.  
 
Kunsthandel und –auktion im Internet hat hingegen von der Harmonisierung 
profitiert. Nachdem ein einheitliches, EU-weit gültiges Steuersystem etabliert sowie 
die Geltungsbereiche nationaler Vorschriften bestimmt wurden, könnten diese beiden 
Entwicklungen Vorbildcharakter für den Binnenhandel mit Kunstwerken besitzen. 
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Nahezu alle Sammelgebiete haben dieselben Maßstäbe zur Preisbildung. Dies ist in 
erster Linie Qualität: Exzeptionell hohe Preise werden nur dann erzielt, wenn 
Außergewöhnliches geboten wird;832 „nur das Beste hat Bestand“, so 
Kunstmarktautor Christian Herchenröder.833 Dies gilt nicht nur im Mittelmarkt, 
sondern vor allem im Bereich der Marktspitze – die Investition eines Rekordpreises 
lohnt sich sogar für Händler, sofern der Markt für den betreffenden Künstler schon 
derart eng geworden ist, dass später jeder kaufwillige Sammler, jedes kaufwillige 
Museum keine Alternative zu diesem Händler haben wird, will man eine Lücke 
schließen.834 Selbstredend geht die steigende Konzentration auf Spitzenwerke einher 
mit der zunehmenden Schwierigkeit, solche zu finden.835 
 
Ganz generell muss festgestellt werden, dass sich der Kunstkäufer verstärkt dem 
Einzelobjekt zu- und von der Vorstellung des Ensembles abwendet. Dies bedeutet 
einerseits, dass der Sammler stärker Epochen, Techniken und Gebiete mischt. 
Andererseits verstärkt es die Nachfrage nach herausragenden Stücken und verstärkt 
so die Diskrepanz zwischen Preisen für Objekte höchster und solcher nur mittlerer 
Qualität.836 
 
Neben der Qualität der Ausführung, der Größe, dem Material und dem 
Erhaltungszustand spielt das Renomée des Künstlers die ausschlaggebende Rolle.837 
Gerade für diejenigen Käufer, die mit der Neuerwerbung renommieren möchten, ist 
es wichtig, dass sich das Bedürfnis, dieses Werk zu besitzen, dem Außenstehenden 
von selbst erklärt – nur so ist die gesellschaftliche Anerkennung sichergestellt. Der 
anglo- amerikanische Kulturkreis hat für derartige Stücke den Begriff „Trophy-
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 LOVENBERG: 10.07.1999; MELIKIAN: 21./22.10.2000; GROPP: 29.12.2001-2. 
833
 HERCHENRÖDER: 07./08.02.2003. 
834
 MELIKIAN: 27./28.01.2001; MELIKIAN: 03./04.02.2001; GROPP: 29.12.2001-2. 
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 Melikian: 03/2001. 
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 HERCHENRÖDER (2000): 253; HOPPE (2001): 38; ERBSLÖH: 17./18.03.2000; ERBSLÖH: 
18./19.02.2000-1; FABER-CASTELL: 07.01.2004. 
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 SCHLOSSER: 06.11.1998. 
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Pictures“ geprägt: „Classic paintings that instantly proclaim their origins to all but the 
most artistically uninterested,“ so der Kunstmarktautor Will Bennett.838  
 
Umgekehrt haben einzelne Künstler immer wieder versucht, sich mit der Wahl ihrer 
Materialien dem Kunstmarkt zu entziehen. In dem Maße, in dem die Werke 
“flüchtig” sind, können sie nicht vermarktet werden.839 Aber auch Konzeptkunst und 
Netzkunst finden in Köpfen und dem Internet statt, eine dauerhafte Vermarktung im 
Sinne einer Eigentumsübertragung ist nicht möglich.840 Netzkunst wird allen 
Menschen zugänglich sein, die über die technische Ausstattung und über die 
Qualifikation zu deren Nutzung verfügen.841 Dies gilt sehr ähnlich auch für die 
zunehmende Verwischung der Grenze zwischen darstellender und bildender Kunst, 
dem Kunstwerk in Form einer Performance und nicht zuletzt für den Trend zur 
„totalen Installation“.842 In allen diesen Fällen bietet sich dem Markt nur eine 
Darstellung des Werkes an, beispielsweise in Form von Photos, Einzelteilen, Resten, 
Überbleibseln eines vorherigen Ganzen.843 Demgegenüber werden Kunstwerke 
unabhängig von ihrem künstlerischen Wert allein deswegen überleben, weil sich die 




Zunächst muss das Kunstwerk selbstredend authentisch sein. Eine Abgrenzung zur 
Nachschöpfung oder einer der Formen von Kunstfälschung fällt nicht immer leicht.845 
Ein geradezu kurioser Aspekt ist, dass nicht nur die Authentizität grundlegend für den 
Wert eines Kunstwerks ist. Dieser ist vielmehr nur dann zu realisieren, wenn sie sich 
auch nachweisen lässt. Dieser Nachweis kann leichter erbracht werden, wenn sich für 
den bestimmten Künstler ein Spezialist oder Expertenkomitee herausgebildet hat, d.h. 
Kunstforschung, Museen, Handel und Auktionen sich (im Zweifelsfall sogar 
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 BENNETT: 02.07.2001. 
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 STADEL: 12.05.2001; NEBELUNG: 29.05.2001; SCHÜTTE: 06/2001; HERSTATT: 07.06.2001 
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 HERSTATT (2002): 78; BAUMGÄRTL (2002): 229ff.; AIDIN/CRERAR: 20.08.2000; 
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 GÜNTER/HAUSMANN (2002): 120. 
842
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844
 STRONG: 03.02.2001. 
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 Vgl. 4.5 – Fälscher der Kunst. 
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unausgesprochen) darauf geeinigt haben, dass ein bestimmter Experte oder ein 
Komitee zur Zeit die besten Kenntnisse in der Beurteilung von Werken des Künstlers 
hat. Diese Einigung ist ein Prozess, und ein Experte, der sich durchgesetzt hat, kann 
diese Wertschätzung auch wieder verlieren.  
 
Gibt es nun keinen Spezialisten, dann zählt im Verkaufsfall zur Festlegung der 
Echtheit nur das Wissen des Kunsthändlers oder der Experten der Abteilung des 
Auktionshauses. Gibt es aber einen (externen) Spezialisten bzw. ein Komitee, dann 
müssen alle Werke diesem vorgelegt werden, bevor man sie auf den Markt bringen 
kann. Lehnt der Experte oder das Komitee die Begutachtung oder aber die Erstellung 
eines Zertifikates ab, kann ein Werk unverkäuflich sein, auch wenn Eigentümer und 
Händler oder Auktionshaus von der Echtheit überzeugt sind – das Werk wird nicht 
auf den Markt gebracht, dem Kunden muss man raten, bis zur Ausbildung eines 
neuen Experten zu warten. 
 
Ein besonderer Fall ist hier noch das Werk des lebenden Künstlers. Zwar gibt es hier 
auch zuweilen externe Spezialisten, jedoch wird die Authentizität eher durch im Werk 
vorhandene Elemente sowie durch die Provenienz bestimmt. Ist das Werk allerdings 
nicht signiert, ist in aller Regel Vorsicht geboten: Mancher Künstler signiert ein Bild 
erst, wenn es vollständig bezahlt worden ist. Die Vorstellung des Käufers, ein 
unsigniertes, günstig erworbenes Werk durch eine eigenhändige Signatur des 
Künstlers nach dem Kauf aufzuwerten, kann ein Trugschluss sein (und, wenn das 




Wichtiger Preisfaktor ist die Knappheit der Ware, denn der überall problemlos 
erhältliche Gegenstand entwickelt nicht denselben Reiz wie ein Einzelstück. Speziell 
bei Auktionen setzt ein reges Bietverhalten des Publikums die Einzigartigkeit des 
Stückes voraus; ansonsten kann der Interessent auf ein identisches, späteres Lot 
ausweichen.847 
                                   
846
 Vor allem Pablo Picasso war für diese Praxis berühmt (BERGGRUEN (1996): 143f.). 
847
 Bestes Beispiel hierfür war die Auktion der Ladung der chinesischen Frachtschiffes Tek Sing im 
Hause Nagel in Stuttgart (17. –25.11.2000). Zwar wurden 350.000 Objekte, gebündelt in 16.000 Lots, 
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Die Knappheit hat ihre Gründe nicht nur in der begrenzten Zahl von Objekten, welche 
geschaffen wurde, sondern auch in deren Reduzierung durch natürlichen Verfall oder 
Gewalteinwirkungen durch Kriege und Naturkatastrophen. Silbergegenstände wurden 
in Notzeiten eingeschmolzen, in Münzen gegossen und geprägt. Zudem haben 
Veränderungen in der Kunst immer auch auf Kosten des Bestandes stattgefunden. So 
zerstörte das Mittelalter die antike Kunst, der Goldschmied der Renaissance schmolz 
die mittelalterliche Goldmünze ein, zur Erstellung eines klassizistischen Interieurs 
wurde der Rokokostuck abgeschlagen. Der Kunsthistoriker Joseph Schumpeter 





Das Zauberwort speziell der Auktionen, aber auch des Handelsangebots gerade der 
großen Messen lautet jedoch Marktfrische.849 Je länger ein Objekt nicht auf der 
Auktionsbühne oder dem Messestand war, desto größer die Begierde der Käufer. 
Darunter leiden allerdings auch Stücke hoher Qualität, die nach einem Durchfallen in 
einer Auktion häufig als Ladenhüter gelten – niemand ist bereit, sein Geld in 
rotierende Stücke zu investieren.850  
 
Besonders die Einführung von Datenbanken im Internet, welche Auktionsergebnisse 
von Bildern auch nach Jahrzehnten noch widerspiegeln, hat die Transparenz 
nachhaltig erhöht. Jedes Durchfallen auf einer Auktion wird dokumentiert, jeder 
Eintrag eines erfolglosen Angebots bei artnet.com oder artprice.com bedeutet einen 
Wertverlust für das Objekt. Die Umstellung auf den Euro hat zusätzlich auch die 
monetäre Transparenz erhöht; bis zu 2 Jahre vor der offiziellen Einführung wiesen 
                                                                                                    
angeboten. De facto handelte es sich aber nur um wenige hundert Formteile. War ein Bieter also einer 
großen Konkurrenz ausgesetzt, konnte er problemlos auf das nächste, übernächste etc. Lot warten, 
welche alle dasselbe Formteil in weiteren Ausführungen enthielten. Aus diesem Grund waren kaum 
Bietgefechte und somit nur geringe Preissteigerungen zu verzeichnen (GREGORY: 01.12.2000; 
Valentin: 01./02.12.2000-2; SCHÖLL: 26.06.2001). 
848
 SCHUMPETER (1997): 64 ff.; vgl. PICKSCHAUS (1988): 10ff. 
849
 HERCHENRÖDER: 09.03.2001. 
850
 HERCHENRÖDER: 14.11.2000. 
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zahlreiche internationale Auktionshäuser zur Stimulierung des grenzüberschreitenden 
Absatzes ihre Preise und Schätzwerte auch in Euro aus.851 
 
Vor allem bedeutende Objekte leiden unter ihrem hohen Wiedererkennungswert. 
Diese Objekte trifft die Entwicklung doppelt, denn je teuerer ein Bild, desto 
wahrscheinlicher ist es, dass es wieder auf den Markt kommt – eine amerikanische 
Untersuchung hat nicht nur dies bestätigt, sondern auch den Umstand, dass 
durchgefallene Bilder nur noch niedrigere Preise erreichen.852 
 
Aber auch im kleinen Maßstab kann sich die Frische eines Werkes verbrauchen – 
wenn der Sammler Photos davon weitergibt, welche dann ins Angebot von Händlern 
(oder vermittelnden Sammlern) aufgenommen werden. Das Herumreichen allein der 
Abbildungen kann den Preis eines Kunstwerkes erheblich mindern.853 
 
Ausgleichen kann der Eigentümer diesen Effekt, wenn er die unverkauften Stücke auf 
die Reise schickt. Das Zielpublikum mag vielleicht von der jüngsten Peinlichkeit in 
der Biographie des Stücks nichts wissen oder aber einen anderen Geschmack oder 
mehr Geld als das Erstpublikum haben. So wandern in London erfolglose Stücke gern 
ins Rheinland, von dort aus nach Süddeutschland und im Anschluss nach Österreich 
und in die Schweiz - den steten Misserfolg vorausgesetzt. Diese Praxis funktioniert 
immer schlechter, je transparenter der Markt wird. Dies bringt eine Vergrößerung des 
Radius mit sich. Möglicherweise sind die Käufer des mittleren Marktsegments in 
Europa nicht allzu gut über New Yorker Zuschläge und Rückgänge informiert und 
umgekehrt; eine Verschiebung der Ware auf einen anderen Kontinent kann immer 
noch den Effekt haben, dass man dem regionalen Publikum Marktfrische erfolgreich 
simulieren kann – zumindest dem privaten Sammler.854 Für die diese Strategie 
durchschauenden Händler gilt bei ausreichender Teilnahme von Privatkäufern dann 
das Wort des Sammlers Paul Lichtenberg: „Aber, wie so oft bei international 
ausgerichteten Auktionen, ist Wissen nicht Macht, sondern eben nur Wissen.“855 Eine 
Lösung ist dann eine mehrjährige Lagerung unter Ausschluss der Öffentlichkeit: Man 
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 KRUMPL: 26.02.1999; EHRET: 1/1999. 
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 ASHENFELTER/GRADDY (2002): 4ff. 
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 RUMP: 03/2002. 
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 HERCHENRÖDER: 26./27.05.2000; STEPHAN: 27.05.2000. 
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geht davon aus, dass nach sieben bis zehn Jahren die Marktfrische wiederhergestellt 
ist.856 
 
Die zunehmende Transparenz einerseits und das Absacken von „verbrannten“ 
Werken auf regionale Auktionserfolge andererseits deuten einen bedrohlichen Trend 
an: Gerade Werke der zeitgenössischen Kunst, die eigentlich „internationales Niveau“ 
haben, sinken auf das Niveau regionaler Vermarktung ab, sobald sie international 
„verbrannt“ sind – mit allen denkbaren Nachteilen bezüglich der Preisgestaltung. 
Dies ist umso ungünstiger, als es für das Durchfallen auf einer Auktion zahlreiche 
Gründe gibt, welche nicht im Kunstwerk selbst, sondern außerhalb begründet liegen: 
Die Witterung und ihr Einfluss auf Reisepläne, ebenso Terrorakte sowie Turbulenzen 
der Finanzmärkte. 
 
Letztlich bleibt festzuhalten, dass das reine Verschieben von Werken auf 
unterschiedliche Märkte nicht nur auf dem Sekundärmarkt stattfindet. Viele 
Galeristen flankieren traditionell ihre Galerieverkäufe durch An- und Verkäufe auf 
Auktionen. Wird diese Tätigkeit durch zunehmende Transparenz erschwert, sinkt 
oder entfällt eine Nebeneinnahmequelle, deren Einnamen auch die Kosten des 




Schon immer waren Kunstwerke besonders interessant, die aus einer berühmten 
Sammlung heraus verkauft wurden.857 Diese Provenienz addierte zu den vom Werk 
selbst verkörperten Eigenschaften eine weitere hinzu. Seit den 1970er Jahren ist zu 
beobachten, dass auch der Kult um Popstars, Mode, Sport oder sonstige Prominenz 
massiv vor allem den Auktionsmarkt beeinflusst – der Wert der Provenienz lässt sich 
auch ohne Kunstwerk realisieren.858  
 
Nachdem die Krise Anfang der 1990er Jahre gezeigt hatte, dass auch herausragende 
Einzelstücke einen Markttrend nicht beeinflussen können, waren es plötzlich die 
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 GONZALEZ (2002-2): 91. 
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 GURATZSCH (1998): 23. 
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 HERCHENRÖDER: 17./18.12.1999. 
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Sammlungen mit historischem, marktgeschichtlichen oder prominentem Charakter, 
welche für internationale Aufmerksamkeit sorgten.859 Christian Herchenröder nennt 
dies „ein grandioses Ablenkungsmanöver“, um darüber hinwegzutäuschen, dass in 
den Jahren nach dem Markteinbruch kaum bedeutende Einzelstücke angeboten 
wurden.860 
 
So ist die Bedeutung der Wertsteigerung durch eine interessante Provenienz stark 
gewachsen. Hat eine berühmte Persönlichkeit das Stück besessen, vielleicht vom 
Künstler selbst erhalten? Hinzu kommt, dass bei einer Freundschaft zwischen 
Künstler und Sammler häufig auch eine Beratung und Schulung des Sammlers 
stattgefunden hat, was sich auf die Qualität der gesamten Sammlung auswirken kann 
– nicht umsonst spricht man von dem „eye of the collector“.861 Zudem ist diese Art 
der Provenienz der beste Beweis für die Authentizität des Stückes.862 
 
Wichtig bei berühmten Vorbesitzern sind ganz generell vertrauenswürdige Belege für 
diese Berührung mit der berühmten Biographie. Im Kunstwerk manifestiert sich nicht 
nur die “Idee” des Künstlers, sondern auch die “Idee berühmter Vorbesitzer”863- man 
denkt unwillkürlich an Panowskys “Idea”, aber auch an Adornos Vorstellung vom 
Ritual. Je berühmter die Biographie, desto höher der Preis. Ideal ist eine nahtlose 
Kette vom Entwurf über das Ausführungsatelier über verschiedene Hände in das 
aktuelle Eigentum.  
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 HERCHENRÖDER (2000): 8, 42. 
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 HERCHENRÖDER (2000): 9. 
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 RUMBLER: 09.12.2002. 
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 DRINKUTH (2003): 96. 
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 BONUS/RONTE (1997): 204. 
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Hierin liegt der Grund für die enormen Preise, die beim Verkauf von Habseligkeiten 
aus adligem Besitz erzielt werden.864 Die Geschichte dieser Geschlechter ist 
öffentlich manifest und wird vom Publikum - durch Vermittlung einer darauf 
spezialisierten Art von Berichterstattung - mitgetragen.865 Herausragendes Beispiel 
hierfür ist die Auktion des Inventars des Neuen Schlosses in Baden-Baden durch 
Sotheby’s.866 Die Stücke stammten nicht nur aus dem Eigentum der großherzoglichen 
Familie, sondern waren teilweise einzelnen Familienmitgliedern wie Schlössern und 
Räumen zuzuschreiben. Mit einem Erlös von DM 77,58 Millionen wurde es die bis 
dato erfolgreichste Auktion aller Zeiten in Deutschland.867 
 
Die Erhöhung von bürgerlichen Familien in einen adelsähnlichen Stand durch das 
Publikum hat natürlich eine entsprechende Wirkung.868 Abzulesen an dem Ergebnis 
der Versteigerung des Nachlasses von Jaqueline Kennedy-Onassis durch Sotheby’s in 
New York.869 Die höchste Steigerung erfolgte bei einer Kette aus imitierten Perlen, 
die Jackie Kennedy-Onassis nahezu ständig trug und die daher durch zahllose Photos 
dokumentiert war.870 Das Stück mit einem Materialwert von ca. US$ 2,-- wurde in 
Anbetracht der Provenienz von den Experten des Hauses auf US$ 100,-- geschätzt 
und für US$ 211.500,-- verkauft.871 
 
Viele Beispiele zeigen, dass hierbei weder die Versteigerung des Besitzes nur einer 
Familie noch die sichtbare Verbindung an ein Haus nötig is t: Ebenfalls großen Erfolg 
haben Auktionen, in denen „zusammengesammeltes“ Gut adliger Provenienz 
versteigert wird.872 Zuweilen wird für die Objekte selbst ein eigener Aufkleber 
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 Der Verkauf von Schlossinventaren im Wege der Versteigerung hat durchaus seine historischen 
Vorbilder. Überflüssige Einrichtungsgegenstände und sonstige Gerätschaften wurden nach dem 
Wechsel von (Grundherrschaft und) Gebäudeeigentum seit dem 18. Jahrhundert in Auktionen veräußert 
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Ancestral Attics” auf Schloss Monrepos durch Sotheby’s 2000 oder “Besitz aus Burgen und 
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produziert, welcher auch nach der Auktion und vor allem bei nicht im Katalog 
abgebildeten Stücken den Beweis des berühmten Vorbesitzes erbringen soll.873 
 
Neben dem geschäftlichen Erfolg bewirken diese Auktionen eine Erweiterung des 
Kundenkreises und, aufgrund des erhöhten Medieninteresses, eine massive 
Steigerung der Unternehmensbekanntheit. In aller Regel spricht eine Adels- oder 
sonstige Provenienzauktion über den klassischen Auktionskäufer auch denjenigen an, 
der an Einzelaspekten der Provenienz interessiert ist. Dies sind Marktnovizen, die in 
erster Linie nicht an den ästhetischen oder kunsthistorischen Eigenschaften der 
Objekte interessiert sind, sondern Devotionalien suchen, um ihre eigene Vorstellung 
von Lebensqualität zu verwirklichen.874 Denn das allgemeine Interesse an Prominenz 
und deren Lebensstil ist in den letzten Jahren immens gewachsen und wird von den 
Medien in beispielloser Weise befriedigt;875 prominent wird heute automatisch mit 
luxuriösem Lebensstil gleichgesetzt, an dem man nur zu gern teilhaben würde.876 
 
Bei Auktionen dieser Art sind daher auch mehr als die Hälfte der Käufer 
Neukunden!877 Wobei es in der Regel nicht gelingt, aus diesen einmaligen 
Devotionalienkäufern dauerhafte Kunden zu machen - Christian Herchenröder hält 
die Sucht nach der Provenienz daher auch für eine Sackgasse.878 Generell neigt die 
Berichterstattung dazu, den vom Käufer bewilligten Provenienzbonus als emotionale 
Komponente des Laienpublikums darzustellen.879 
 
                                                                                                    
Schlössern” auf Schloss Anholt durch Christie’s 2001 (MÜLLER-MEHLIS: 14./15.12.1999; 
LOVENBERG: 10.11.2001; HERCHENRÖDER: 23./24.11.2001). Sogar im regulären Auktionssaal 
funktionieren diese zusammengestellten Auktionen, wie die Beispiele von Adelsauktionen bei 
Sotheby’s in München und Amsterdam sowie bei Christie’s in Amsterdam zeigten (SACHS: 
04.12.1999; MÜLLER-MEHLIS: 14./15.12.1999; SACHS: 18.12.1999). 
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23.02.2001). 
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Bleibt die breite Berichterstattung, welche kostenlose Werbung vor wie nach der 
Auktion sicherstellt.880 Auch wenn Grenzen des guten Geschmacks dabei zuweilen 
überschritten werden: „Zirkusartige“881 Auktionen wie die Versteigerung des 
Kennedy- oder des Monroe-Nachlasses sind speziell in den USA „Blockbuster“, 
deren Wahrnehmung beinahe nicht zu vermeiden ist.882 Eine Mitarbeiterin von 
Sotheby’s in New York berichtet, dass man spätestens nach der Kennedy-
Versteigerung den Namen des Unternehmens nicht mehr buchstabieren müsse.883 
 
4.1.5 Museale Dokumentation 
 
Eine sichere Wertsteigerung bedeutet eine dokumentierte Ausstellung der Stücke, 
möglichst in einem staatlichen Museum.884 Durch eine kuratierte Ausstellung in 
einem Museum wird die Signatur des Künstlers gewissermaßen “beglaubigt” und das 
physische Objekt zum einen in den Werkzusammenhang - das Oeuvre – gestellt, zum 
anderen als nationales Kulturerbe kanonisiert.885 Handelt es sich um einen 
zeitgenössischen Künstler, kommt ein weiterer Aspekt hinzu: Bricht die Arbeit des 
Künstlers mit Traditionen, so steigt mit zunehmender Präsentation die 
Wahrscheinlichkeit, dass die Öffentlichkeit diesen Bruch als Teil einer öffentlichen 
Sehkonvention akzeptiert und die Verständnisbarriere sich auflöst.886 
 
Als Folge wächst das Renommee des Stücks unter dem Einfluss der als neutral 
einzustufenden öffentlichen Hand; das Ideal liegt sicherlich in einer Ausstellung unter 
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Museumsbestand und mit vom Kurator erstellter Dokumentation.887 Da die Werke, 
welche sich in einer Privatsammlung befinden, den Primärmarkt bereits passiert 
haben, kann man abschließend feststellen, dass diese Form der Werterhöhung nur 
Werken von Künstlern zugute kommen kann, die bereits einen gewissen Zutritt zum 
Markt besitzen.888 
 
Die zunehmende Wertschätzung von musealer Dokumentation zeigt zudem, dass 
immer mehr Sammler von Museen Kriterien zur Beurteilung von Kunstwerken 
übernehmen und ausschließlich subjektive Vorlieben zurückstellen – auch eine Folge 
der zunehmenden Beratungstätigkeit von Museumskuratoren, besonders bei 
amerikanischen Sammlern.889  
 
Eine museale Provenienz eines Werks kann mehrere Ursachen haben. Entweder ist 
das Museum Eigentümer des Werkes und darf dieses verkaufen – in den USA eine 
häufige Situation.890 Oder das Werk wurde einem Alteigentümer widerrechtlich 
entzogen, im Museum aufbewahrt (und bestenfalls in die Ausstellung integriert) und 
wird vom Alteigentümer auf den Markt gebracht, sobald dieser den Besitz 
zurückerlangt hat – der typische Fall einer Restitution.891 Der häufigste Fall aber ist 
die Leihgabe eines Werkes aus einer Privatsammlung an ein staatliches Museum. 
Neben den genannten Faktoren kommt dem entliehenen Werk auch zugute, dass es 
für eine (dem Außenstehenden nicht überschaubaren) Frist dem Kunstmarkt entzogen 
und daher bei seiner Rückkehr in erhöhtem Maße marktfrisch ist.892 Zudem hat der 
Sammler den Nebeneffekt, dass sein Werk sicher und versichert gelagert ist.893 
 
Die Ausstellung von Kunstwerken aus privatem Besitz in staatlichen Museen hat eine 
lange Tradition; und letztlich sind alle öffentlichen Sammlungen ehemalige 
Privatsammlungen, für welche im Laufe der Entwicklung die öffentliche Hand die 
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Verantwortung übernommen hat.894 Bei der Kombination aus musealem Umfeld 
(Gebäude, Qualität und Art der Bearbeitung, Klientel sowie ggf. museumseigenem 
Bestand) und Kunstwerken aus privater Hand entsteht oft ein Spannungsfeld 
zwischen Bekanntem und Unentdecktem, in welchem die Bearbeitung durch den 
Kurator des Museums den Qualitätsmaßstab setzt – und was die Uniformität von 
Museumssammlungen zu vermeiden hilft.895 In Zeiten knapper Mittel stellt die 
Leihgabe für den Museumskurator eine kostengünstige Möglichkeit dar, von der 
hauseigenen Sammlung nicht abgedeckte Lücken schließen zu können. Hinzu kommt, 
dass die Entwicklung zu immer größeren Formaten, zu immer umfangreicheren 
Skulpturen auch Sammler zwingt, Stücke in Museen zu geben, da sie die 
Dimensionen zu Hause nicht mehr bewältigen können.896 
 
Diese Möglichkeit, aus einer Not eine Tugend zu machen und dabei noch eine 
Nachfrage seitens des Museums zu befriedigen, haben auch findige Sammler erkannt 
und versuchen häufig, Bilder an Museen zu verleihen oder gar Kuratoren und 
Management dieser Institutionen “fertige” Ausstellungen anzubieten – das öffentliche 
Museum als Schaufenster und Werbefläche.897 Auf diesem Wege drängen der 
Kunstmarkt und dessen Vorlieben nahezu ungefiltert in die Museen.898 Als 
herausragendes Beispiel nennt der Wiener Kunsthändler Ulrich Hofstätter Charles 
Saatchi, den Eigentümer einer Londoner Werbeagentur.899 Als Sammler 
zeitgenössischer Kunst kauft Saatchi direkt an den Kunsthochschulen Werke, die nie 
Berührung mit einem Galeristen hatten.900 Diesen Werken wird über aufwendige 
Ausstellungen der “Museums-Bonus” verliehen, bevor sie dann wieder verkauft 
werden.901 Es ist bezeichnend für die enge Verbindung zwischen Ankauf, Ausstellung 
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und Verkauf, dass die Ausstellung “Sensations”, die 1998 u. a. in der Londoner Tate 
Gallery Teile der Sammlung Saatchi zeigte, von Christie’s gesponsert wurde.902 
 
Da der Museumskurator in aller Regel die Provenienz der Stücke nicht gänzlich 
erforschen kann, sind die Museen bei Ausstellungsangeboten, bei denen der Großteil 
der Gegenstände aus Privatbesitz stammt, zunehmend vorsichtig.903 Großsammler, 
welche ihre Sammlungen an ein Museum entleihen wollen, haben vor allem dann 
immer seltener Erfolg, wenn sie die Abnahme der Gesamtmenge von Kunstwerken 
zur Bedingung machen oder die Leihe kurzfristig kündbar gestaltet werden soll.904 In 
dem Maße, in dem Museen zurückhaltender werden gegenüber Leihgaben aus 
Privatbesitz, emanzipieren sich die Sammler vom Vorbild des staatlichen Museums 
und schließen sich zu Sammlermuseen zusammen oder gründen gar eigene 
Privatmuseen.905 
 
Als Gegenargument zur Leihgabe an Museen wird allerdings immer wieder die 
Gefahr einer Beschädigung während der Leihe genannt, die nicht nur den erhofften 
Wertzuwachs vereitelt, sondern darüber hinaus die Substanz des Stückes so stark 
beeinträchtigen kann, dass im Gegenteil ein Wertverlust verbucht werden muss. 
Speziell die Terrorangriffe auf das World Trade Center in New York am 11.09.2001 
haben die Leihgaben-Akquise der Museen deutlich erschwert – zu der 
Beschädigungsangst auf einem “normalen” Transport kam seither die Angst vor 
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Terroranschlägen hinzu.906 Laut Götz Adriani, Direktor der Kunsthalle Tübingen, 
werden jedoch wirklich bedeutende Schäden eher nicht an Leihgaben verursacht, 
sondern vor allem dann, wenn eigener Museumsbestand innerhalb des Hauses bewegt 
wird; oder aber bei Restaurierungen.907  
 
Eine Ausnahme zum bisher Vorgetragenen stellt die Galerieausstellung im Museum 
dar. In diesem Falle öffnet sich die Institution, um Szenekunst zu zeigen, welche auch 
käuflich zu erwerben ist. Kuratoren sind hierbei die Galeristen; so beispielsweise in 
„The Galleries Show“ in der Londoner Royal Academy.908 Da hierbei das Museum 
nur als Hülle fingiert und nicht als Auswahlmechanismus, findet die wertsteigernde 
Wirkung nicht statt. 
 
Fazit zu 4.1 Produkteigenschaften: Wertbildungsmaßstäbe auf dem Kunstmarkt sind 
vor allem im Objekt selbst oder seiner künstlerischen und kunsthistorischen Wertung 
begründet. Künstlerische Qualität, die der Ausführung, die Erhaltung und die 
Wechselwirkung mit dem Gesamtwerk wie mit dem Renommee des Künstlers sind die 
bestimmenden Faktoren. 
 
Ganz generell muss aber festgehalten werden, dass zunehmend Eigenschaften, welche 
nicht im Objekt selbst vorhanden oder Aspekt der künstlerischen und 
kunsthistorischen Wertung sind, ganz erheblich an Bedeutung gewonnen haben. 
Selbstredend ist dies vor allem die Rarität, zunehmend aber auch die Provenienz und 
die öffentliche Dokumentation. Ist ein Werk dem Markt bekannt und nicht mehr 
frisch, verliert sich die Vorstellung der Rarität umgehend – warum bleibt es 
unverkauft? Die zunehmende Transparenz durch Internet-Datenbanken verstärkt 
dieses Problem, welches aber auch schon durch das Herumzeigen von Abbildungen 
entstehen kann.  
 
Die Erhöhung der Attraktivität eines Objektes durch die Publikation eines berühmten 
Vorbesitzers war zunächst eine Erscheinung der 1990er Jahre. Hierbei wurde 
Stücken, welchen schon vorher Handelswert zugesprochen wurde, ein weiterer 
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Wertzuwachs zuteil. Andere Objekte werden nur durch diese Provenienzangabe 
überhaupt handelbar. Dies sind aber in aller Regel keine Werke der Bildenden Kunst, 
sondern industrielle Produkte, bestenfalls solche der Angewandten Kunst. Für ein 
Kunstwerk, welches zu allen Zeiten auf dem Markt Nachfrage ausgelöst hat oder 
hätte, ist die Provenienz keinesfalls die Grundlage für den Wert geworden, sie kann 
ihn nur erhöhen und die Authentizität des Werkes bezeugen. Dies gilt auch für die 
museale Dokumentation, welche dem Stück den Nachweis der Wertschätzung einer 
neutralen und meinungsbildenden Instanz gibt. 
 
4.2 Klassische Sammelgebiete 
 
Für den Erfolg des Handels wie der Auktionshäuser am Kunstmarkt ist eine sensible 
Marktbeobachtung Voraussetzung, die klassischen Sammelgebiete ebenso verfolgt 
wie sich darum bemüht, Trends und Moden vorauszuahnen. Generell kann festgestellt 
werden, dass einerseits eine Vorliebe der Sammlerschaft sich schnell in (Auktions-) 
Ergebnissen niederschlägt und ihre Auswirkungen auf künftige Angebotsgestaltungen 
hat, andererseits aber auch ein Angebot Auswirkungen auf ein Kaufverhalten haben 
kann.909 Allerdings wird sich der Versuch, mittels eines ungewöhnlichen Angebotes 
ein weitergehendes Käuferinteresse zu stimulieren, in guten Zeiten eher durchführen 
lassen als in schlechten, wo sich das Angebot eher auf der Seite einer hohen 
Absatzwahrscheinlichkeit bewegt. Im Folgenden werden exemplarisch einige 
Entwicklungen beschrieben, die deren Vielfalt und Bestimmungsfaktoren illustrieren. 
Als genereller Trend der letzten Dekade ist festzuhalten, dass Sammler in verstärktem 
Maße eher spartenübergreifend sammeln, als sich nach dem Vorbild früherer 




Seit Anfang der 1980er Jahre “wird wieder gemalt”911: Im Bereich der klassischen 
Sammelgebiete geht der Trend wieder zurück zur Malerei - auf dem Markt wie auch 
im Schaffen, und dort wieder stärker zur Figuration. Ein Grund hierfür ist, dass die 
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Photographie – lange Zeit preisgünstige Alternative - inzwischen zum hochdotierten 
Establishment zählt; die Preise für zeitgenössische Photographie liegen nahezu auf 
dem Niveau wie die für Malerei.912 Aber auch die Vorliebe der privaten Kunden für 
Werke, “die sie sich an die Wand hängen können”,913 spielt hierbei eine Rolle. Unter 
amerikanischen Sammlern spricht man, will man die Wirkung eines Kunstwerks 
beschreiben, nicht zuletzt von „Wall Power“.914 
 
Mit dem Auftreten des neuen Sammlers, der investieren oder zumindest renommieren 
möchte, haben sich in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts Sammelmoden 
herausgebildet. Der Sammler begeistert sich für Kunst ohne großen intellektuellen 
Einsatz; seine Kunst ist der Impressionismus und die klassische Moderne. Erstere 
Richtung entspringt einer gesamtgesellschaftlichen Haltung - so wie man im 19. 
Jahrhundert begeistert Renaissance-Kunst sammelte, waren es am Ende des 20. 
Jahrhunderts die fröhlichen, sonnenerfüllten und paradiesähnlichen Bilder der 
Impressionisten. Die klassische Moderne wie die Kunst der Nachkriegszeit hingegen 
sind noch jung genug, um intellektuellen Glanz auszustrahlen und nicht mit den 
Problemen der Erhaltung belastet, aber auch alt genug, um markterprobt zu sein.915 
”Wer ein reicher Mann ist, sammelt gesicherte Werte,” so der Sammler Heinrich 
Hunstein.916 Der Münchner Altmeisterhändler Konrad Bernheimer nennt diese 
Kunden gar „Label-Käufer“.917  
 
Die ersten Käufer, welche diese Hinwendung zur Kunst des ausgehenden 19. und vor 
allem des 20. Jahrhunderts vollzogen, waren die amerikanischen Sammler, die häufig 
von der Vorstellung des gegen die Gesellschaft rebellierenden Künstlers besonders 
fasziniert sind. In ihren Augen ist höfische Kunst gegenüber dem Mythos der Boheme 
langweilig; sie bevorzugen die Werke des „Salon des Refusés“ vor denen eines 
snobistischen Akademismus. Die Entscheidung privater amerikanischer Käufer für 
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impressionistische und moderne Kunst war nicht nur eine Rebellion gegen fünf 
Jahrhunderte elitärer europäischer Kunst. Vor allem jüdische Amerikaner stellten das 
Sammeln der Werke der (zumeist christlichen) Künstler ein, welche im Dritten Reich 
bevorzugt erforscht und gekauft wurden, und mit politischen Hintergedanken in 
staatlichen deutschen Museen ausgestellt wurden.918 
 
Innerhalb des Bereichs impressionistischer und moderner Kunst kann man insgesamt 
deutlich erkennen, dass die amerikanische Sammlungstätigkeit in immer höherem 
Maße von großer Kenntnis bei den Sammlern selbst gestützt wird.919 Der Umstand, 
dass die Käufer impressionistischer Kunst in aller Regel älter, erfahrener und „more 
sophisticated“920 sind, ist ein Hauptgrund für die Zunahme der Qualitätsselektion in 
diesem Bereich, welche in Anspielung auf „ältere Jahrgänge“ in der Branche auch 
gern als „Beerenlese“ bezeichnet wird.921 In Verbindung mit einer Hinwendung zu 
nationaler Kunst führt dies (vor allem im Bereich der Modernen Kunst) zu großen 
Wertzuwächsen bei typisch amerikanischen Sujets, Kunstrichtungen oder 
Künstlern.922 
 
Gleichwohl erweist sich das Preisniveau für Werke des Impressionismus als sehr 
stabil. Allerdings zeichnet sich ab, dass die Trennung von Spitzenwerken und 
Mittelmaß in dieser Gattung den Markt besonders unbarmherzig teilt.923 Speziell 
amerikanische Sammler haben nicht nur in den 1990er Jahren gelernt, mit den ihnen 
zur Verfügung stehenden Mitteln „sparsam“ umzugehen und sich auf gute Qualität zu 
beschränken, welche geringeren Preisschwankungen ausgesetzt ist.924 
Ermüdungserscheinungen im mittleren Preissegment Impressionistischer Kunst waren 
die Folge.925  
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Für neue Rekorde werden daher in Zukunft weniger die Impressionisten, sondern vor 
allem die Epochen und Richtungen des 20. Jahrhunderts sorgen: Kubisten, Fauvisten, 
Dadaisten, Surrealisten, Expressionisten und ihre nach dem Zweiten Weltkrieg 
abstrakt arbeitenden Nachfolger, Futuristen und die Symbolisten.926 Denn der Markt 
der Kunst des 20. Jahrhunderts wird seit der Jahrtausendwende neu entdeckt - 
aufgrund der Themenwahl in einer Phase, in der der Zeitgeist sich vom schönen 
Schein ab- und einer neuen Ernsthaftigkeit zuwendet.927 Die Sammler dieser Werke 
sind zur großen Freude von Auktionshäusern und Handel besonders jüngere 
Sammler.928 Man geht davon aus, dass allein die Werke, welche in der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts entstanden sind, in absehbarer Zeit höhere Preise realisieren 
werden als die der Impressionisten; die hohen Preise für Nachkriegskunst wird vor 
allem gestützt durch die amerikanischen Sammler, welche besonders hohe Preise für 
Werke des Abstrakten Expressionismus oder der Pop Art bewilligen.929  
 
Der Bereich der zeitgenössischen Kunst unterscheidet sich in einem wesentlichen 
Faktor von den anderen Epochen: Während dort die Zahl der produzierten Werke 
insgesamt limitiert ist, wird zeitgenössische Kunst nach wie vor geschaffen.930 Hier 
stellt sich also das Problem des Nachschubs weniger als Frage der Beschaffung in 
einem knappen Angebotsmarkt dar, sondern eher als Frage der Auswahl von 
Kunstwerken und der Abgrenzung der „Kunsteigenschaft“ generell.931 
 
Im Bereich der Nachkriegskunst sind viele Künstler inzwischen derart etabliert, dass 
ein Privatkäufer sich auch ohne die Expertise der Galeristen sicher fühlt.932 Vor allem 
aber haben sich Werke zeitgenössischer Kunst in der vergangenen Dekade endgültig 
auf einem Markt etabliert, wo die Sekundärvermarktung das Primärangebot überholt 
hat – niemals zuvor kamen derart viele Werke direkt aus dem Atelier der Künstler auf 
die Auktionsbühne, welche dadurch ein aussagekräftiges Barometer geworden ist für 
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„emerging art“.933 Obwohl man einen großen Einfluss von Künstlern auf diese 
Mechanismen konstatieren kann, wird häufig kritisiert, dass diese Entwicklung 
Künstler in ihrer Entwicklung hemmt, da sie deren Arbeitsstil auf einem 
markterprobten Stand einfriert; die zunehmende Geschwindigkeit des Kunstkonsums 
scheint aber mit der Kurzlebigkeit des Markterfolges einherzugehen.934 
  
Diese Entwicklung findet eine Begründung in der zunehmenden Reputation von 
zeitgenössischen Hervorbringungen als Attribute gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Erfolgs. Früher bewies eine Sammlung von Erbstücken, dass man 
sich auch in wechselnden gesellschaftlichen Konstellationen zurechtfinden konnte – 
eine wichtige Voraussetzung für materiellen Erfolg. Seit den 1980er Jahren findet 
auch, vielleicht sogar mehr, Anerkennung, wer sich mit neuen Dingen umgibt, zeigt 
er doch damit, dass er es sich finanziell leisten kann und zudem in der Lage ist, rasch 
wechselnde Moden und Trends zu erkennen.935 Das hat zur Folge gehabt, dass 
Künstlern zunehmend „Starqualitäten“ zugebilligt wurden, mit allen sich daraus 
ergebenden Folgen in der Berichterstattung oder auch im direkten Umgang.936 Vor 
allem die Beschäftigung mit zeitgenössischer Kunst gibt dem Sammler das Gefühl, 
Mitglied einer Gemeinschaft von Eingeweihten zu sein.937  
 
Allerdings ist in diesem Bereich die Gefahr der finanziellen Enttäuschung größer als 
in klassischen Gebieten der Kunst – der Sammler, der sich von seinem 
zeitgenössischen Kunstwerk trennen wollte und feststellen musste, dass der Wert 
unter seinem Kaufpreis liegt, wird möglicherweise künftig in „sichere“, etabliertere 
Objekte investieren. Trotzdem sind keinerlei Anzeichen zu erkennen, dass der 
Höhepunkt dieser Entwicklung überschritten sein könnte und sich zeitgenössische 
Kunst und deren Produzenten wieder zunehmend aus dem allgemeinen Bewusstsein 
verschwinden würden.938 
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Auf Auktionen wird zeitgenössische Kunst seit Mitte der 1970er Jahre angeboten. 
Seit 1994 werden sogar Abendauktionen in diesem Bereich abgehalten.939 Dies war 
nicht nur ein Signal der gestiegenen Publikums- und damit Marktakzeptanz, sondern 
auch ein Zeichen dafür, dass nun nicht mehr nur der Handel mit alter Kunst einen 
wirtschaftlichen Erfolg bringen kann.940 Dadurch, dass die großen Häuser den 
Verkauf von Werken der Zeitgenossen begannen ernst zu nehmen, wurde auch in 
diesem Bereich die Monopolstellung der Händler beendet. 
 
Die erhöhte Nachfrage der Nachkriegszeit und besonders der 1980er Jahre brachte 
aber nicht nur steigende Preise, sondern sorgte auch dafür, dass Entwicklungen, Stile 
oder Moden rascher kamen und gingen als je zuvor. Die Künstler hatten einerseits ein 
starkes Bewusstsein ihrer eigenen Autonomie, wollten andererseits aber auch aus dem 
Selbstverständnis der Avantgarde heraus der Gesellschaft weit über den Bereich des 
künstlerischen Schaffens hinaus ihren Stempel aufdrücken.941 Die Identifizierung der 
originären künstlerischen Leistung wurde immer schwieriger; da dies das klassische 
Aufgabengebiet des Programmgaleristen ist, leidet der Primärmarkt am stärksten 
unter dieser - andauernden - Entwicklung. Aber auch die längerfristige Arbeit des 
Handels auf dem Sekundärmarkt an Ausstellungen und Publikationen wird hierdurch 
erschwert.942 
 
Neben dieser Konzentration auf das 20. Jahrhundert werden besonders Gemälde aus 
dem 19. Jahrhundert gesammelt.943 „Wir haben beobachtet, dass sehr junge Leute das 
19. Jahrhundert mit ganz anderen Augen sehen“, so der Stuttgarter Galerist Andreas 
Bühler.944 Bei diesen Werken überwiegt das handwerkliche Können als 
Qualitätskriterium einen inhaltlichen Ausdruck. Die Künstler verzichteten auf ein 
tiefschürfendes ikonographisches Programm - abgebildet wurde die sichtbare Welt, 
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und nur deren Sonnenseiten.945 Diese Art von Kunst befriedigt wie die Werke der 
Impressionisten die Sehnsucht nach Harmonie und Schönheit.946  
 
Im Ansatz ist zudem ein Trend zu Altmeistergemälden zu erkennen, der klar von 
amerikanischen Sammlern ausgelöst wurde und weiterhin getragen wird.947 „Die US-
Millionäre haben doch schon vor Jahren die Szene übernommen,“ findet der New 
Yorker Händler David Kapinsky.948 Hier wirkt sich besonders stark die Allianz 
zwischen Privatsammler und beratendem Museumskurator aus: In deutlich höherem 
Maße als bei den Impressionisten geht dieser Trend weniger in Richtung dekorativer 
Werke großer Meister als in Richtung von Werken mit Museumsqualität.949 Für viele 
Marktbeobachter ist dies erstaunlich, zeigen doch derartige Bilder oft unpopuläre, 
lehrhafte Themen in dunklen Farben, gleichwohl auch bei Altmeistergemälden 
allgemeine Markttrends der 1990er Jahre wie die Hinwendung zum Minimalismus 
erkennbar war.950 Für religiöse Themen hingegen gibt es nur im absoluten 
Spitzenbereich eine private Nachfrage.951 
 
Der Weltrekordpreis für das Rubens-Gemälde „Der Kindermord von Bethlehem“ hat 
zudem ein Altmeistergemälde in der Rangliste der teuersten Gemälde auf den zweiten 
Platz gebracht.952 Diese medienwirksame Auktion hat besonders Händler dieses 
Bereiches gefreut, welche gerne die Missrelation zwischen Impressionisten- und 
Altmeisterpreisen beklagen.953 Es ist davon auszugehen, dass sich die Lücke 
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zwischen den Impressionisten- und den Altmeisterpreisen auch weiter mit 
zunehmender Geschwindigkeit schließen wird.954 
 
Aber auch den Bildinhalt betreffend gibt es Trends, der Markt kennt einige 
“Bauernregeln” für den Handel mit Gemälden. So sollen z. B. Stilleben mit toten 
Fischen nur schwer verkäuflich sein, ebenso Darstellungen von Stürmen - angeblich 
bevorzugen die Kunden eine ruhige See. Franzosen goûtieren keine 
Schneelandschaften; Gemälde mit Hunden “walk out of the galleries.”955 Kunden aus 
Südamerika kann man angeblich nur Gemälde verkaufen, die in einem Koffer 
unterzubringen sind.956 US-Amerikaner freuen sich, wenn das Sternenbanner im 
Motiv des Bildes zu sehen ist – vor allem seit dem berüchtigten 11. September 
2001.957  
 
Generell besonders beliebt ist die Farbe Blau, die in Farbuntersuchungen von den 
Probanden immer wieder als „weit, männlich, kühl“ beschrieben wird und somit 
besonders geeignet ist, Distanz zu erschaffen oder aber einen Raum leerer erscheinen 
zu lassen.958 „Wenn nichts mehr hilft: Ein blaues Bild,“ so wird der Düsseldorfer 
Galerist Konrad Schmela zitiert.959  
 
Brett Gorvy, Experte für Zeitgenössische Kunst, glaubt hingegen eher an die Macht 
der Farbe Rot, welche höchste Preise garantieren soll – „Paint red“, empfiehlt er 
jungen Künstlern, welche ihn zuweilen nach generellen Wertkriterien befragen. Die 
anderen beiden Ratschläge lauten „Use oil and canvas“, weil in dieser Technik 
ausgeführte Werke nach wie vor am höchsten gehandelt werden, sowie „Paint in big 
formats, but not too big – imagine your works hanging in a Fifth-Avenue-
Apartment“.960 
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“Sex sells” - diese alte Marketingweisheit gilt selbstverständlich auch auf dem 
Kunstmarkt, vor allem aber im diskreten Bereich des Auktionsverkaufes.961 Dieses 
Schlagwort hat eine ganze Bandbreite von Folgen; beginnend mit der Unterstellung, 
dass bei erotischen Sujets die künstlerische Qualität nicht der wichtigste 
wertsteigernde oder Absatzfaktor ist, bis hin zur Erotica-Auktion, in der zu 
nächtlicher Stunde und nur “an Erwachsene” bildliches Anschauungsmaterial 
versteigert wird.962 In diesem Falle muss auf dem Katalog (bzw. bei einer regulären 
Auktion, welche nur einzelne vermeintlich oder tatsächlich pornographische Werke 
enthält vor den betroffenen Lots) ein Warnhinweis abgedruckt werden.963 
 
Zuletzt soll nicht unerwähnt bleiben, dass neben allen Eigenschaften des Bildes selbst 
auch sein Rahmen Bedeutung für die Wirkung wie für die Absatzchancen haben kann 
– nicht nur der Sammler Heinz Berggruen findet, dass „Rahmen machen Bilder“.964 
Sollte dem Kunden das Zusammenspiel zwischen Werk und Rahmen bedeutungslos 
erscheinen, so kann man noch konstatieren, dass ein kostbarer Rahmen den Wert des 
Bildes absatzfördernd indiziert. 
 
Im Idealfall befindet sich ein Gemälde noch in dem Rahmen, welches der Künstler 
dafür ausgesucht oder – in sehr seltenen Fällen – sogar dafür produziert hat. 
Schwieriger wird die nachträgliche Ergänzung des Rahmens. Hierbei werden nach 
wie vor Altmeister- und Gemälde des 19. Jahrhunderts in Rahmen dieser Epochen 
gebracht; die Kunst der klassischen Moderne aber ebenfalls mit antiken Rahmen 
versehen. Erst die Nachkriegs- und die zeitgenössische Kunst sucht sich neue 
Präsentationsmöglichkeiten durch zeitgenössische Rahmen. Die hohe Nachfrage nach 
antiken Rahmen hat nicht nur das Angebot von Rahmenbauern beeinflusst, sondern 
auch zu eigenen Auktionen dieser Waren geführt. 
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4.2.2. Kunst auf Papier 
 
Ein wichtiges Sammelgebiet ist der Bereich der Kunst auf Papier, vor allem der 
modernen Graphik. Gleichsam als Handelsbereich geboren wurde der Graphikbereich 
auf der documenta 2 von 1959. Dort wurde eine Sonderschau “Druckgraphik nach 
1945” gezeigt, die vielen Besuchern vor Augen führte, dass man mit geringem 
Einsatz selbst zum Sammler werden kann.965 Diese “Türöffner-Funktion“ erfüllt 
Kunst auf Papier auch heute noch: Der Einsteiger wird mit der modernen Kunst 
vertraut gemacht und kann sich leicht als Sammler betätigen und am Kunstmarkt 
aktiv teilnehmen.966 Seit einigen Jahren erhält Graphik zunehmend Konkurrenz durch 
die Photographie als Einsteigergebiet.967 
 
Dem Image von Graphik als „Vetter vom Lande“, welcher im Schatten der 
Kunstunikate steht, wirken eigene Messen wir die Londoner Print Fair entgegen, die 
sich an ein hochspezialisiertes Fachpublikum wenden.968 Dieses unterscheidet sich in 
aller Regel stark von Sammlern, welche Kunst kaufen, um damit ihr häusliches 
Umfeld auszuschmücken – Graphik und andere Papierarbeiten können nicht 
unbegrenzt dem Tageslicht ausgesetzt werden. Der Graphiksammler sammelt für die 
Sammlung „im Kopf“.969  
 
Die besondere Qualität von Zeichnungen liegt dagegen im spontanen Charakter ihrer 
Entstehung; das Werk offenbart den Findungsprozess einer Idee, welche das 
Ölgemälde nur als fertiges Produkt zu zeigen in der Lage ist.970 Im Gegensatz zum 
Endprodukt war die Zeichnung gar nicht vorgesehen, Jahrhunderte zu überdauern – 
gemessen an der ohnehin geringen und weiterhin gefährdeten Zahl des Bestandes 
bieten Zeichnungen ein gutes Verhältnis von Qualität und Preis.971 Vor allem die 
zunehmende Begeisterung für Altmeistergemälde in den USA hat ihre Auswirkungen 
auf die Nachfrage nach Altmeisterzeichnungen: „Old Master drawings are also 
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suddenly a hot market, thanks to American private buyers“, befindet Anthony 




Das sich vom zweidimensionalen Gemälde erheblich unterscheidende Raumerlebnis 
von Skulpturen übt auf Sammler eine große Faszination aus.973 Allerdings verhält 
sich der Markt für Skulpturen ambivalent. Speziell für größere Werke haben nur die 
Museen ausreichend Platz. Diese jedoch fallen in Zeiten knapper öffentlicher Mittel 
zunehmend als Käufer aus. Für kleinere Werke jedoch lassen sich immer häufiger 
Rekordpreise erzielen,974 vor allem, wenn sie eine starke Wirkung haben – in 
Analogie zur wall power der Gemälde spricht man hier gern von der room power.975 
Offensichtlich kommen dreidimensionale Werke der bereits geschilderten Freude am 
Kombinieren verschiedener Kunstwerke unterschiedlicher Epochen eher entgegen als 
zweidimensionale Gemälde.976 Speziell Stücke, die sich im Spannungsfeld von Kunst, 
Architektur und Design bewegen, liegen stark im Trend.977 Seit 2004 reagiert der 
Handel auf die steigende Nachfrage mit besonderen Marktforen; so wurde 
beispielsweise in London analog zur „Print Week“ oder der „Old Mast Drawing 
Week“ eine „Sculpture Week“ ins Leben gerufen, an der sich die 10 führenden 
Skulpturenhändler Europas beteiligen.978 
 
Generell steigt das Interesse vor allem an Skulpturen des 19. und 20. Jahrhunderts;979 
und zwar in dem Maße, in dem die Begeisterung für ältere Stücke abnimmt. Dies ist 
eine Folge der sinkenden Bereitschaft, sich mit religiösen Bildnisinhalten und 
Motiven auseinander zusetzen, die jedoch Hauptthema der mittelalterlichen und 
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barocken Skulptur sind.980 Als Folge sind zeitgenössische Skulpturen häufig teuerer 
als mittelalterliche; „Jeff Koons schlägt Tilman Riemenschneider“.981  
 
Obwohl sie aufgeholt haben, bleiben die Preise für Skulpturen noch immer hinter 
Bilderpreisen zurück.982 Gründe sind nicht nur die räumliche Problematik, sondern 
auch der Umstand, dass Gemälde eher einem abstrakten Kunstbegriff entsprechen, 
während Skulpturen ihre Wirkungsverwandtschaft zu Gebrauchsgegenständen immer 
erst überwinden müssen.983 
 
4.2.4. Angewandte Kunst und Asiatica 
 
Im Bereich der angewandten Kunst lässt sich eine andere Entwicklung 
nachvollziehen. Hier wird in aller Regel zur Ausstattung des Lebensumfeldes gekauft. 
Obgleich somit Aspekte der Einrichtungsmode im Vordergrund stehen, ist für viele 
Käufer sicherlich der Aspekt von Wichtigkeit, dass Objekte der angewandten Kunst 
in aller Regel wertstabiler sind als Bilder, vor allem der zeitgenössischen 
Produktion.984 
 
Bis vor einigen Jahren war nur Ware aus dem 18. Jahrhundert anerkannt, das 19. 
Jahrhundert aufgrund seines Stilpluralismus, der beginnenden industriellen Fertigung 
und der gleichzeitigen Heroisierung des Handwerks verpönt. Diese Haltung besteht 
an sich noch fort: Objekte aus dem 19. Jahrhundert sind weit vom Preisniveau der 
Arbeiten des 18. Jahrhunderts entfernt: Nach wie vor sind die Möbel dieser Epoche 
der stärkste Zweig des gesamten französischen Kunsthandels.985 
 
Für exzeptionelle, bevorzugt französische Stücke des 18. Jahrhunderts, d. h. 
Auftragsmöbel mit historischer Provenienz, werden seit den 1990er Jahren 
„Bilderpreise“ bewilligt – Christian Herchenröder nennt diese Dekade daher auch das 
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„Jahrzehnt des Möbels“.986 Da der Zeitgeschmack sich vom Epochenraum entfernt 
hat und diese Stücke mühelos auch in das moderne Ambiente zu integrieren 
vermochte, bleibt das Marktgebiet von Schwankungen eher verschont.987 Für Möbel 
wie Dekorationsobjekte gilt: Besonders erfolgreich sind Blickfänger.988 
 
Produkte des Historismus verkaufen sich vor allem über die Namen ihrer Entwerfer 
und Produktionsstätten oder aber ihrer Vorbesitzer. Besonders gefragt sind Stücke, 
welche nicht ein konkretes Objekt einer früheren Epoche kopieren, sondern die 
Stilelemente dieser Epoche zu einem neuen Möbeltypus verschmelzen.989 Es ist 
davon auszugehen, dass die zunehmende Zahl von Rekordpreisen für luxuriöse 
Einzelstücke ihre Signalwirkung auf alle Qualitätsebenen des Marktbereiches haben 
werden.990 
 
Jüngere Käufer empfinden aber die Produkte des 18. Jahrhunderts zunehmend als 
altmodisch, ohne die Unsicherheit gegenüber dem 19. Jahrhundert überwunden zu 
haben. In der Folge boomt der Markt für Kunstgewerbe des frühen 20. 
Jahrhunderts991 und für Designobjekte der Nachkriegszeit.992 Obgleich diese 
Entwicklung schon seit Mitte der 1990er Jahre zu beobachten war, hat sie sich seit 
der Jahrtausendwende deutlich verstärkt;  viele Ausstellungen zur 100. Wiederkehr 
der Jahrhundertwende und der Pariser Weltausstellung von 1900 sowie zahlreiche 
Publikationen zum Thema haben hierzu beigetragen.993  
 
Die Preise für Designobjekte der Nachkriegszeit verzeichnen in aller Regel beim Tod 
des Designers Zuwächse, weil dieser dem Entwurf das Charisma des Historischen 
verleiht.994 Nicht zu vernachlässigen ist daher in diesem Zusammenhang der 
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Investmentgedanke: Von den Preisen älterer Epochen noch weit entfernt, sind 
Zuwächse wahrscheinlich. 
 
Designobjekte werden in eigenen Auktionen versteigert – welche dann neben Werken 
der angewandten Kunst auch Produktionsmodelle für industriell herzustellende 
Verbrauchsgüter oder sogar Häuser umfassen können – oder sie werden in Auktionen 
für Kunst der Nachkriegszeit integriert.995 Die Begeisterung für derartige Objekte 
erlaubte zeitweise sogar die Durchführung von Typenauktionen wie „The Chair“ oder 
„The Light“ – ein Konzept, was die Marktausdünnung in diesem Bereich nicht 
überlebt hat.996  
 
Die Möbel der Moderne sind die Ebenistenmöbel des neuen Jahrtausends und werden 
vor allem vom Handel auch schon als solche behandelt: Mischungen zwischen 
Erzeugnissen des 18. und solchen des 20. Jahrhunderts nehmen im Angebot 
führender, vor allem Pariser Händler zu.997 Die Preise für hochwertige Objekte des 
Art-Déco befinden sich schon seit den 1990er Jahren auf dem Niveau von Möbeln 
des 18. Jahrhunderts.998 
 
Aber auch Freizeitkultur und „Wohlfühlbedürfnis“ finden ihren Niederschlag im 
Kaufverhalten junger Kunden. Der Wunsch nach antiken Einrichtungsgegenständen 
und die Abneigung gegenüber inszenierten Epochenräumen führt oft zu 
Einrichtungen im Landhausstil, welche mit vornehmlich englischen Antiquitäten 
ausgestattet werden. „The clients for the English country house look are younger,“ so 
der Londoner Antiquitätenhändler Tony Ingrao, „they want rooms that don’t scream 
ostentation.”999 Diese einfacheren Stücke haben zudem den Vorteil, dass sie zuweilen 
günstiger sind als entsprechende Zweckmöbel aus moderner Produktion, selbst wenn 
diese eine frühere Epoche historisierend nachahmen.1000 
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 So wurde ein Haus des Architekten Philip C. Johnson von Christie’s im Rahmen einer 
Designauktion mit dem Titel “Masterworks 1900-2000” versteigert; italienische Designobjekte fanden 
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 BARKER: 26.03.2002. 
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Schließlich bleibt festzuhalten, dass Werke der angewandten Kunst sich in aller Regel 
im preislichen Mittelfeld des Gesamtmarktes bewegen. Das Bestreben, auch auf 
diesem Markt erfolgreich zu sein,1001 hat auch zur Folge, dass gerade die 
internationalen Häuser diese Gebiete entdeckt haben: „Unsere wichtigste Aufgabe ist 
es jetzt, Antiquitäten wieder zu mehr Ansehen zu verhelfen“, findet Edward Dolman, 
Geschäftsführer von Christie’s.1002 
 
Für den Handel hingegen ist von Vorteil, dass der Markt in diesem Bereich nicht die 
Transparenz des Bildermarktes besitzt. Mit der Ausnahme von signierten Topstücken 
ist der Weg eines Möbelstücks oder Porzellans deutlich schlechter zu verfolgen; 
Internetdateien wie Artnet für Bilder existieren für Werke der angewandten Kunst 
nicht. In der Folge funktioniert in diesem Bereich der Markt noch traditionell; der 
Sammler kann den Wissensvorsprung des Händlers kaum aufholen – schon durch das 
einfache regionale Verschieben von Objekten kann man Verkaufserfolge erzielen. 
 
Eines der ältesten Warengebiete des Kunsthandels, Asiatika, erlebt seit der 
Jahrtausendwende einen Aufschwung.1003 Grund für die enormen Preissteigerungen 
der letzten Zeit ist die Entstehung wohlhabender Schichten in Asien allgemein, aber 
vor allem in China, dessen Unternehmer mittlerweile mit viel Geld und ebensoviel 
Kenntnis chinesische Antiquitäten einkaufen.1004 Kennerschaft und finanzielle Potenz 
sind auch die Gründe, warum in diesem Bereich die Grenze zwischen hochbewerteter 
Spitzenware und mittelmäßigen, unverkäuflichen Objekten besonders streng gezogen 
wird.1005 Das wird deutlich bei Sonderveranstaltungen wie der „Asian Week“ in 
London oder New York. Aufgrund der Übermacht chinesischer Käufer schlug Souren 
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 Vgl. 6.2.4 – Der Kampf um den Mittelmarkt. 
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 THIBAUT: 03.07.2003-2. 
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 SCHAERNACK: 24./25.03.2000; HASSELL: 01.04.2000; BOOTH: 16./17.06.2000. 
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Melikian, Kunstmarktredakteur der International Herald Tribune, schon die 
Umbenennung in „Chinese Week“ vor.1006 
 
Besonders bei Stücken mit chinesischer Herkunft zeigt sich allerdings auch die 
Kehrseite des internationalen Kunsthandels: Zahlreiche Stücke wurden im 19. 
Jahrhundert von britischen Beamten oder Soldaten nach Europa gebracht, so dass bei 
jeder großen Auktion die Frage nach dem rechtmäßigen Eigentum auftaucht.1007 Seit 
der Westöffnung des Staates wächst mit dem nationalen Selbstvertrauen auch der 
Nachdruck, mit dem derartige Fragen in die Öffentlichkeit gebracht werden.1008 
Mittelbare Folge dieses neuen Selbstbewusstseins ist allerdings auch, dass nicht nur 
mehr private Sammler erreicht werden, sondern auch überdurchschnittlich oft der 
chinesische Staat oder grosse chinesische Unternehmen mitbieten und ankaufen.1009 
 
Eine deutliche und stetige Steigerung der Nachfrage nach - früher als schwierig 
vermittelbar geltenden - technikhistorischen Raritäten ist ebenfalls zu beobachten, 
sofern die Ware nicht nur technikgeschichtliche Bedeutung hat und selten ist, sondern 
auch über ausreichend visuelle Apartheid verfügt.1010 In besonderem Maße gilt dies 
für Autos. Sie sind bei fast allen Häusern im (Varia-) Angebot, bei den größeren 
Häusern sogar als eigene Abteilungen. Der langjährige Leiter der Christie’s 
Automobilabteilung, Robert Brooks, hat sich 1989 sogar als Spezialist für dieses 
Gebiet selbstständig gemacht. Seine “Collectors Cars Sales” inszeniert das Haus 
Brooks wie Gemäldeauktionen und hat großen Erfolg damit. Mittlerweile ist Robert 
Brooks‘ Abteilung für „Collectors Cars“ im Automobilbereich führend.1011 
 
4.2.5 Ausbau von  bestehenden Marktbereichen 
 
Bestehende Marktbereiche kann man ausbauen, indem man sie in Nischen ausweitet. 
Neben der direkten Geschäftsausweitung spielen derartige Spezialauktionen auch 
unter Marketinggesichtspunkten eine wichtige Rolle. In ihrem Wunsch, an regionalen 
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Märkten teilzuhaben, auf denen Ware des mittleren Preissegments gehandelt wird, 
müssen die internationalen Häuser für einen hohen Bekanntheitsgrad auf diesen 
nationalen Märkten sorgen.1012 Ist der Name auf diesen Märkten eingeführt, lässt sich 
die Tätigkeit leichter auf andere Sach- und Wertbereiche übertragen.1013 
 
Mit dem Ziel, deutsche und österreichische Kunst des 20. Jahrhunderts auf dem 
internationalen Markt zu etablieren und langfristig zu höheren Preise zu verkaufen, 
rief Christie’s im Jahr 1993 den “German and Austrian Sale” ins Leben. Seither 
wurden 10 Jahre lang im Oktober in London Werke der berühmtesten Künstler dieser 
Länder versteigert. Sotheby’s folgte 1997 mit einer vergleichbaren Einrichtung.1014 
Die „German Sales“ waren und sind eine Entwicklung, die gerade von deutschen 
Auktionshäusern des oberen Marktsegments wie der Villa Grisebach, Lempertz oder 
Ketterer mit berechtigter Sorge vor einer nationalen Marktaustrocknung beobachtet 
wird. Die Verlagerung eines abgegrenzten Marktgebietes ins Ausland war für diese 
Häuser eine Gefahr, weil man nicht vorhersehen konnte, inwieweit die nationalen 
Käufer der Ware auf einen internationalen Marktplatz folgen würden. 
 
Allerdings waren Kunst und Künstler des Deutschen Expressionismus international 
nicht unbekannt. Schon während der (Kunst-) Epoche wurde die Aufmerksamkeit der 
Weltöffentlichkeit durch die Kampagne „Entartete Kunst“ auf diese Kunstrichtung 
gelenkt. Zudem waren durch die Emigrationswellen intellektueller Juden der 1930er 
und 1940er Jahre wichtige Nachfrager ins Ausland abgewandert.1015 
 
Jedoch haben vor allem diese Auktionen und wichtige Ausstellungen der 1990er 
Jahre ein Bewusstsein für diese Kunst geschaffen, welche, nationale Aspekte 
sprengend, als internationales Phänomen betrachtet und untersucht wurde.1016 Dies 
führte zu immer neuen Rekordpreisen und war zusammen mit dem Umstand, dass das 
Folgerecht in London lange nicht eingriff, ein wichtiges Argument für eine 
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Warenverschickung.1017 Zudem hat sie der kunsthistorischen Forschung gedient, da 
im Zuge des großen Medieninteresses und der Kommunikation von Rekordpreisen 
viele bislang unbekannte Werke öffentlich wurden.1018  
 
Andererseits ist die Verpflanzung eines nationalen Marktes z. B. nach London immer 
risikobehaftet, denn mit dem Ortswechsel wirken auf diesen Marktbereich die (den 
bisherigen Marktteilnehmern vielleicht völlig unbekannten) Determinanten wie 
fremde Konjunkturzyklen und Sammelmoden des neuen Standortes ein.1019 Für den 
Handel hat dies allerdings eine positive Seite: Die nationalen Märkte sind für 
international tätige Händler ein günstiger Einkaufsmarkt.1020 Die positive 
Entwicklung der „German Sales“ hatte weitere nationale Auktionen zur Folge, z. B. 
„Italian Sales“, „Irish Sales“, „Greek Sales“ oder „Scottish Sales“.1021  
 
Allerdings mussten die Londoner Abteilungen feststellen, dass sie einerseits speziell 
im Mittelmarkt keine höheren Preise als die deutschen Häuser erzielen konnten, was 
die Argumentation zu Gunsten des Londoner Verkaufs gegenüber Einlieferern 
schwierig gestaltete. Da die Londoner Auktionen aber von den Bildern des 
Topsegments getragen wurden, machte sich andererseits die Marktaustrocknung wie 
auch eine zunehmende Käuferzurückhaltung besonders stark bemerkbar.1022 Nach 10 
Jahren und 20 Rekordpreisen änderte Christie’s daher sein Konzept.1023 Mit dem 
Argument, man habe die Deutsche Kunst nunmehr international positioniert, gab man 
den German Sale als einen „Mid-Season-Sale“ auf und reduzierte die Sparte auf einen 
begleitenden Teilbereich der regelmäßigen Impressionismus- und Moderne-
Auktionen.1024 
 
Fazit zu 4.2 Klassische Sammelgebiete: Tatsächlich ist das klassische Format 
„Ölgemälde“ nach wie vor der wichtigste Bereich des Kunstmarktes. Allerdings ist 
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eine gewisse Verlagerung von Interessen bemerkbar; die Nachfrage entwickelt und 
bewegt sich dynamisch zwischen einzelnen Epochen und Richtungen. Es zeigt sich 
bereits jetzt, dass die wertmäßig isolierte Stellung der Impressionisten schon 
mittelfristig beendet werden wird, seit Werke des 20. Jahrhunderts deren Preisniveau 
erreichen. Die Skulptur hat durch überproportionale Preisentwicklungen die 
Wertdifferenz zum Gemälde zwar verkleinert, aber die Lücke noch nicht geschlossen. 
Trotzdem ist auch im Skulpturenbereich das 20. Jahrhundert das höchstdotierte. 
 
Zudem zeigt sich, dass nach einer langen Phase der Unterbewertung (in Relation zu 
jüngerer Kunst) Altmeistergemälde erneut in den Listen der teuersten Jahresverkäufe 
verzeichnet werden. Diese Steigerung der Nachfrage gilt auch für 
Altmeisterzeichnungen und -graphik, welche von Sammlern gekauft werden, für die 
die Preise der Ölgemälde unerschwinglich geworden sind. 
 
Der Zugang zur zeitgenössischen Kunst ist für viele Sammler durch 
Museumsaktivitäten, Berichterstattung und die Informationsmöglichkeiten des 
Internet in den letzten 20 Jahren signifikant erleichtert worden. In der Folge steigt 
die Bereitschaft, diese Werke auch ohne Anleitung eines Galeristen auf Auktionen zu 
erwerben; der Anteil zeitgenössischer Werke auf Auktionen steigt seither. 
 
Angewandte Kunst wird vor allem zur privaten Repräsentation gekauft; die 
Nachfrage ist daher stärkeren Schwankungen und Moden unterworfen als der Markt 
der Bildenden Kunst. Neben der zunehmenden Bedeutung der Provenienz im Bereich 
des 18. Jahrhunderts verzeichnet auch dieses Gebiet Wertzuwächse vor allem bei 
Produkten des 20. Jahrhunderts.  
 
Die Aufspaltung von Generalauktionen in solchen nur mit Kunst eines Kulturkreises 
zeigt ebenso wie das zunehmende Interesse an Altmeistergraphik und –zeichnungen, 
dass die Ausdehnung in Nischen bereits behandelter Bereiche den Geschäftsumfang 
erhöhen kann. Generell hat der Handel in verengten Gebieten einen Vorteil, da er 
auch Einzelstücke anbieten kann, eine Auktion jedoch eine gewisse kritische Masse 
an Objekten benötigt.  
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4.3 Neue Geschäftsfelder 
 
Ein Charakteristikum des Kunstmarktes ist naturgemäß die Verknappung des 
begehrten Guts. Dies hat zwei Folgen: Zum einen begründet es die hohen Preise, die 
erzielt werden, wenn doch noch einmal ein Meisterwerk auf dem Markt erscheint.1025 
Zum anderen bemühen sich die kommerziellen Kunstvermittler um neue Kunden, 
indem sie nicht nur neue Vertriebswege wie das Internet beschreiten, sondern auch 
immer mehr Warengebieten die “Weihen der Kunst” verleihen. Erster Schritt waren 
die provenienzgesteuerten “Showbiz-Auktionen“ der internationalen Auktionshäuser, 
z. B. der Kleider berühmter Persönlichkeiten.1026 Inzwischen wird alles versteigert, 
was auch nur ansatzweise den Eindruck zu erwecken vermag, ein knappes Gut zu 
sein. Wer hätte noch vor wenigen Jahren gedacht, dass es Versteigerungen von 
Kunstauktionshäusern geben könnte, auf denen man Reste von russischen 
Raumkapseln, Ersatzteile der Concorde oder James-Bond-Filmplakate anbieten 
würde?1027 
 
Impulse für diese Sammelgebiete kommen aus allen Bereichen der Popkultur und 
sind damit nicht nur zahlreicher, sondern auch besser plan- und vermarktbar: Hierfür 
stehen dem „Devotionalienhandel“ dieselben Instrumente wie den Absatzplanungs- 
und Marketingabteilungen von z. B. Musikunternehmen zur Verfügung.1028 Letztlich 
sind gerade diese Sammelgebiete, bei denen man eigentlich von großer Abhängigkeit 
von Moden ausgehen sollte, in Wirklichkeit sehr stabil. Schlagzeilenträchtige 
Ausreißerpreise sind die Ausnahme, das Preisniveau normalisiert sich nach kurzer 
Zeit wieder.1029 
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Interessanterweise sind aber auch diese neuen Gebiete nicht vor Austrocknung 
geschützt. Das starke Absinken der Gesamtzahl der versteigerten Einzelobjekte seit 
Ende der 1980er Jahre hatte auch zur Entdeckung der neuen Bereiche und ihrer 
Aufnahme in den Auktionsreigen geführt.1030 Nach einer kurzzeitigen Zunahme der 
Gesamtzahl der versteigerten Einzelobjekte Mitte der 1990er Jahre fiel diese stärker 
als zuvor; in dieser Dekade sank die Gesamtzahl um nahezu 50%.1031 Erst die 
Auflösungen der Sammlungen der ersten Käufer dieses neuen Gebiets wird dem 
Sammelgebiet einen neuen, starken Impuls geben – und ein neues, nochmals höheres 
Preisniveau.1032 
 
4.3.1 Marktverengung und neue Trends 
 
Das Ende eines Marktgebiets ist naturgemäß nicht erst erreicht, wenn alle 
Meisterwerke bereits vom Markt verschwunden sind. Verengt sich der Markt 
bezüglich der Menge an verfügbarer Ware (was den für Handel und Eigentümer 
positiven Wertanstieg mit sich bringen kann), sind Neueinsteiger gewarnt und suchen 
sich andere, offenere Felder.1033 So wird heute kaum ein Sammler der Idee verfallen, 
eine Impressionistensammlung anlegen zu wollen, auch wenn hochwertige Stücke 
vereinzelt und durchaus regelmäßig auf dem Markt erscheinen.  
 
Diese Situation der Marktverengung bringt die Händler in eine Vorteilsposition 
bezüglich des betreffenden Marktbereiches: Da kein Auktionshaus eine Auktion mit 
drei Spitzenwerken und sonstigen Füllstücken unternehmen kann und es auch zu 
gefährlich ist, ein angebotenes Spitzenwerk in eine bereits angenommene Gruppe von 
mittelmäßigen Stücken zu integrieren, sind das Spezialwissen des Händlers und seine 
Möglichkeit, das Meisterwerk singulär zu vermarkten, ein großer Vorteil.1034 Es ist 
daher naheliegend, dass vor allem in den Auktionskatalogen die Verknappung 
umgehend deutlich wird, wogegen der Handel seine Ausstellungsflächen für eine 
gewisse Übergangsphase aus seinem Lager heraus bestücken kann – verschwindet ein 
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Gebiet aus dem Angebot der großen Kunstmessen, steht das Ende eines breiteren 
Nachschubs in aller Regel unmittelbar bevor.1035 
 
Häufig verlagert sich das Sammlerinteresse von einem sich schließenden Gebiet auf 
ein artverwandtes, welches bislang geringer geachtet wurde. So konzentriert sich das 
Interesse von Altmeistersammlern in Zeiten knapperen und teureren Angebots an 
Gemälden sichtlich auf Altmeistergraphik und -zeichnungen. Diese wurde früher als 
Massenware verpönt und gelangte dadurch von Verkaufsstrategien weitestgehend 
unbehelligt in die Sammlungen der Museen. Seit kurzem ist jedoch ein Anstieg von 
Interesse und Preisniveau zu beobachten.1036 
 
Wenn der internationale Markt ein neues Gebiet behandelt, bedeutet dass zunächst, 
dass sich in der Anfangszeit höhere Preise etablieren, als je der Künstler selbst oder 
auch Galerien für Stücke dieses Gebiets gefordert haben.1037 Aber wie entdeckt man 
neue Felder? Als “Trendsetter und Erfinder neuer Marktsegmente”, aber auch als 
„Aschenputtel des vornehmen Mutterhauses“1038 gilt die Christie’s- Dependance in 
South Kensington, wo Lots mit einem Wert bis zu £ 10.000,-- zur Versteigerung 
kommen.1039 Die dortigen Experten warten aber nicht ab, bis ein Kunde mit einem 
interessanten Objekt in ihrer Sprechstunde erscheint, sondern besuchen regelmäßig 
große Antikmessen und sogar Flohmärkte - zur Schulung des Auges und zur 
Früherkennung von Trends.  
 
Diese Trends werden in aller Regel von den internationalen Auktionshäusern 
geschaffen, welche über die nötigen Instrumente zur Herstellung von 
Kundenkontakten (und die zur Umsetzung notwendigen Mittel) verfügen, eine Idee 
einem großen, internationalen Publikum zu vermitteln. Hier zeigt sich eine weitere 
Seite des Nachwuchsproblems des Kunstmarktes: Je weniger Sammler sich fundiert 
auskennen, desto leichter ist es für die Auktionshäuser, einen Trend zu kreieren und 
Objekten der Alltagskultur die Weihen der Kunst zu verleihen. In diesen Bereichen 
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zählt die kunsthistorisch untermauerte Kenntnis des Kunsthandels in der Folge 
wenig.1040  
 
Aber auch für die kleineren Auktionshäuser ist dieser Trend nachteilig: Sie verfügen 
nicht über die Marketingmittel und die internationale öffentliche Aufmerksamkeit, 
um selbstständig Trends zu schaffen. Da der Verkäufer aber generell dazu tendiert, 
Objekte, welche international handelbar sind, auch einem der großen internationalen 
Häuser anzuvertrauen, sind diese in jedem von ihnen neugeschaffenen Feld in einer 
Vorteilsposition im Wettbewerb auf dem Beschaffungsmarkt.1041 Für den Handel und 
kleinere Auktionshäuser bleiben nur Marktnischen, welche für größere Häuser nicht 
lukrativ genug sind, in denen dann aber einzelne Händler durchaus eine 
Monopolstellung erhalten können.1042 
 
Nicht vergessen sollte man, dass auch kontinuierliche Sammlertätigkeit ein 
Marktgebiet beeinflussen kann, besonders wenn der Sammler sich auf ein begrenztes 
Gebiet konzentriert und die Ergebnisse seiner Sammelleidenschaft in Form von 
Ausstellungen der Stücke und Publikation der Erkenntnisse der Öffentlichkeit 
zugänglich macht.1043 
 
In dem Maße, in dem die künstlerische Produktion neue Felder erschließt, sind diese 
auch potentielle Geschäftsbereiche des Kunstmarkts. Dies ist im Besonderen der Fall 
bei der Entwicklung zur Installation, welche über eine Weiterentwicklung von 
Skulptur weit hinausgeht, sowie bei Kunst der neuen Medien. 
 
Hinzu kommen die Bereiche, welche außerhalb des Kunstbegriffs liegen und neben 
den traditionellen Sammlern auch Kunden ansprechen sollen, welche eher „Shopper 
and Furnisher“,1044 vor allem aber Endkunden sind. „Furnisher“ kaufen traditionell 
neben Werken der Bildenden vor allem Objekte der Angewandten Kunst und werden 
durch besondere Auktionen bedient, deren Erfolg man durch geschickte Auswahl der 
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Objekte und maßvolle Limitsetzung sicherstellt.1045 Diese Auktionen mischen 
Gebiete, um ein „one-stop-shopping“ zu ermöglichen; man könnte eine ganze 
Wohnung mit der Teilnahme an einer solchen Auktion einrichten und dekorieren.1046 
 
Typische Bereiche für „Shopper“ sind hingegen Juwelen, Zigarren und Weine oder 
auch (Oldtimer-) Automobile.1047 Unter den Sammelbegriff „Collectibles“ hingegen 
fasst man Alltagsgegenstände zusammen, die sich durch emotionale Aufladung vom 
Konsumartikel zum Kultobjekt entwickelt haben.1048 „Fast täglich wird ein neues 
Sammelgebiet entdeckt (…) – es gibt nichts, was nicht am Markt zirkulieren könnte, 
wenn es ein bisschen vom Hauch der Nostalgie angeweht ist,“ so beschreibt der 





Photographie als Kunstform zu etablieren, war ein langer Weg; bis in die 1950er 
Jahre gab es keinen Handelsplatz für diese schon damals 100 Jahre alte Technik – die 
auf ihrem ursprünglichen Gebiet längst durch digitale Aufnahmeformen ersetzt 
wurde.1050 Inzwischen hat sich die schon von Zeitgenossen der Erfinder in Frage 
gestellte Gleichstellung zur Malerei durchgesetzt und die Photographie ist auch auf 
dem Markt seit vielen Jahren als künstlerisches Medium anerkannt.1051 Photographie 
hat sich vor allem einen festen Platz als Anfängergebiet erobert und macht 
mittlerweile dem etablierten Einsteigerbereich Graphik sehr erfolgreich 
Konkurrenz.1052 
 
Das Problem der Originalität hat der Markt mit Definitionen umgangen, welche dem 
Käufer Sicherheit über die Zahl der Abzüge des angebotenen Photos geben sollen. 
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 Beispielsweise im “House Sale” bei Christie’s New York, in “CSK at home”-Auktionen bei 
Christie’s South Kensington oder in “Furniture and Decoration”-Sales bei Sotheby’s Olympia 
(STÜRMER: 18.10.1998; GROPP: 29.12.2001-1; Handelsblatt vom 11./12.01.2002; WEYER: 
24.03.2003; STUDER: 28.3.2003; CRANE: 10.05.2003; BENNETT: 21.07.2003). 
1046
 BENNETT: 21.07.2003. 
1047
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Vintage Prints sind Abzüge, welche in den ersten fünf Jahren nach Entstehung des 
Negativs entstanden sind, meist vom Künstler selbst abgezogen.1053 Hiervon 
existieren in aller Regel nur so wenige Exemplare, dass der Käufer auch eine 
schlechte Erhaltung akzeptiert.1054 Period Prints werden erst nach dieser Phase und 
mit kommerzieller Absicht abgezogen; sind seit dem Photographieren und dem 
Abzug mehr als 10 Jahre vergangen, werden die Abzüge als Modern Prints 
bezeichnet.1055 Letztlich werden auch nach dem Tod des Künstlers seine Bilder 
reproduziert; man spricht dann von Estate Prints, wenn sie vom Nachlaßverwalter in 
Auftrag gegeben wurden, ansonsten von Later Printed Prints, welche sich häufig 
durch geringeren Umfang der Tonalität auszeichnen.1056 Nur bei wenigen Bilder ist – 
entsprechend der Druckgraphik – am unteren Bildrand die Auflagenhöhe angegeben; 
ein sicheres Zeichen, dass diese Abzüge für den photographischen Kunsthandel 
hergestellt wurden.1057 
 
Traditionell war der Verkauf von Photokunst eine Domäne des Handels. Erst 1971 
führte Sotheby’s die erste Photoauktion durch. In Deutschland gab es seit 1975 
Photos als Teil des Angebots Moderner Kunst bei Hauswedell&Nolte, 1976 folgte die 
erste reine Photoauktion bei Lempertz.1058 Die Messepremiere des Bereichs fand 
1988 auf der ART Basel statt.1059 Seit 2003 gibt es mit der „Art Expo“ eine eigene 
Photomesse – auf die Premiere in Düsseldorf folgte eine jährliche Veranstaltung in 
wechselnden europäischen Städten.1060 Der Hauptmarkt für Photos sind aber nach wie 
vor die USA. Hier mag mitschwingen, dass das Medium erst nach der Staatsgründung 
erfunden wurde und daher als „nicht-importierte“ Technik gilt. Zudem wurden die 
Eroberung und die Industrialisierung des Landes durch eine Photographie 
dokumentiert, die nicht durch europäische Kunsttraditionen belastet war – 
Photographie wurde als typisch amerikanisches Medium akzeptiert.1061 
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1061
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Nachdem im Jahr 2000 die magische Preisschwelle von einer Million Dollar von 
einem Photo von Man Ray überschritten worden war, war es nur eine Frage der Zeit, 
bis sich die Lücke zwischen den Preisen zeitgenössischer Kunst anderer Medien und 
der Photographie schließen würde – schließlich verzeichnete Photographie lange Zeit 
die größte Wachstumsrate auf dem Kunstmarkt.1062 
 
So finden sich neben eigenen, spezialisierten Photoauktionen und –galerien Photos 
mittlerweile vor allem (wieder) in den Galerien und Auktionen, welche 
zeitgenössische Kunst anbieten – bis zu einem Drittel der „Contemporary Art“ 
Auktionen der großen Häuser bestehen aus Photos.1063 Dies bringt für den 
Photobereich mit sich, dass sich die Käufer solcher Stücke eher als Sammler von 
zeitgenössischer Kunst verstehen und nicht als Photosammler, die sie auch gar nicht 
sein oder werden wollen – man sammelt Photographie als Unterthema einer 
Sammlung mit „richtiger Kunst“.1064 Andere, typische Photokäufer in Auktionen mit 
zeitgenössischer Kunst sind Modekäufer, welche weder Kunst noch Photographie 
sammeln, sondern sich für das Medium interessieren, weil „man“ gerade Photos 
kauft. Diese Kunden kaufen nach rein äußerlichen Gesichtspunkten, nach dem Motiv: 
„Ein teures Poster“.1065 Beide Käufergruppen sind keine konstanten Abnehmer. 
 
Hinzu kommt, dass auch in diesem neuen Feld sich erste Anzeichnen des 
Austrocknens zeigen; Photographien des 19. und frühen 20. Jahrhunderts werden 
immer seltener angeboten.1066 Das Nachrücken von Zweitklassigem gilt hierbei nicht 
nur für die künstlerische Qualität, sondern auch für den Zustand des Werkes an sich, 
welcher immer größere Bedeutung erlangt.1067 Die Lücke wird weiterhin gefüllt von 
Pressephotos, nachdem sich in der Hochphase der späten 1990er Jahre gezeigt hat, 
dass auch journalistische Photos Höchstpreise erzielen können. Werden diese Photos 
von Bildagenturen oder Zeitungsarchiven verkauft, folgt gelegentlich eine 
gerichtliche Prüfung, ob Archive die Bilder nur publizieren und aufbewahren, oder 
aber auch verkaufen dürfen.1068 Ebenfalls gehandelt werden Amateurphotos, entweder 
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von unbekannten Photographen, oder gar ausschließlich von Automaten hergestellt – 
stammen sie aus dem späten 20. Jahrhundert, sind es häufig Polaroid-Sofortbilder.1069 
Generell kann man feststellen, dass in London eher alte, in New York hingegen eher 
zeitgenössische Prints angeboten werden.1070 
 
Nach dem Höhepunkt der Photographiebegeisterung auf dem Markt hat sich diese 
Ende der 1990er Jahre etwas erschöpft; zuweilen war sogar vom „Epigonentum“ die 
Rede.1071 Die Anerkennung als Kunstform in Museen wie auf dem Markt haben ihr 
zudem den Nimbus des Neuen, Unkonventionellen genommen. Hinzu kommt, dass in 
den letzten Jahren das Bewusstsein für eine konservatorisch korrekte Aufbewahrung 
von Kunstwerken stark gestiegen ist und der Zustand einen immer Stärkeren Einfluss 
auf die Preisbildung hat; Photos sollten in Räumen gelagert werden, deren 
Temperatur 8°C. nicht übersteigt.1072  Anderenfalls ist in wenigen Jahrzehnten mit 
Folgeschäden zu rechnen, sofern es sich nicht um die haltbareren Silbergelatine- oder 
Platinprints handelt.1073 Alle diese Aspekte haben auch dazu geführt, dass das 
Interesse der Sammler (vor allem im Bereich der zeitgenössischen Kunst) wieder 




Auffällig ist, dass seit den 1930er Jahren mit dem Aufkommen von Installationen die 
Künstler sich immer häufiger für diese Form entscheiden, die aber oft nicht besonders 
gut handelbar ist.1074 Ursprünglich arbeiteten die Künstler mit kleinen Installationen, 
die lediglich aus einer Kombination von mehreren Objekten bestanden und daher wie 
Skulpturen zu bewegen und zu verkaufen waren.  
 
Schwieriger sind dann schon solche, die an der Wand lehnen, einen Teil des Bodens 
einnehmen oder gar den ihnen zugewiesenen Raum vollständig füllen. Aber auch 
diese Installationen bleiben im engen Rahmen handelbar. Die Anordnung des 
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Künstlers zur Aufstellung ist dann unverzichtbar, ja Teil des Kunstwerks. Der die 
Objekte umgebende Raum ist neutrale Hülle und damit austauschbar; als Käufer ist 
nicht nur ein Museum denkbar, sondern auch der Privatkäufer mit Platz (oder Willen 
zur Leihgabe wiederum an ein Museum).1075 „Kunst ist heute zu 90% Auf- und 
Abbau,“ so charakterisiert der Kunstkritiker Wolfgang Kemp das zeitgenössische, 
künstlerische Schaffen.1076 
 
Absehbarer Endpunkt dieser Entwicklung ist jedoch die “totale” Installation, die auch 
den Raum mit einbezieht und dadurch unbeweglich wird: Die Installation ist der 
vollständig bearbeitete Raum.1077 Ein Handel mit der “totalen” Installation ist nicht 
vorstellbar – was von einigen Künstlern durchaus auch gewollt ist.1078 
 
4.3.4 Kunst der neuen Medien 
 
Kunst der neuen Medien hat sich dagegen allen kritischen Stimmen zum Trotz als 
verkäuflich erwiesen. Die Vorbehalte, die man seit den 1970er Jahren der Kunst der 
neuen Medien entgegenbringt, erinnern an die Zeit, in der die abstrakte Kunst 
aufkam. So schrieb die Baronesse Rebay, Kuratorin des Guggenheim-Museums New 
York, 1938 an die Galeristin Peggy Guggenheim: “Wie Sie bald feststellen werden, 
ist die ungegenständliche Kunst keine Dutzendware und lässt sich nicht 
kommerzialisieren. Aus diesem Grund gibt es keinen Handel mit echter Kunst.”1079  
 
Gleichwohl ist die Videokunst längst eine zentrale Gattung der zeitgenössischen 
Kunst; vor allem junge Künstler verwenden diese Technik so häufig und 
selbstverständlich wie Farben und Leinwände. Seit der documenta 11, welche 2002 
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als Triumph der Videokunst in die Annalen einging, ist dies offensichtlicher denn 
je.1080  
 
Unter den Käufern ist der Anteil der Privatsammler allerdings nach wie vor 
verhältnismäßig gering. Nur wenige möchten sich in ihrem häuslichen Umfeld mit 
Dia-Projektionen, Videobändern und –Installationen umgeben. Denn selbst wenn der 
Film nicht läuft, entfaltet zumindest die technische Apparatur, welche unverzichtbarer 
Teil des Werkes ist, ihre Wirkung.1081 
 
Allerdings muss konstatiert werden, dass Kunstwerke, die auf der Basis von Video 
arbeiten, es generell schwer haben, sich gegenüber dem aggressiven Einsatz dieser 
Technik in der Werbung zu behaupten.1082 Gleichzeitig bedürfen sie in höherem 
Maße der Vermittlung und stärken so die Rolle des Galeristen.1083  
 
Für die frühen Vertreter der Medienkunst gelten mittlerweile die üblichen 
Marktregeln. Bei Avantgardekünstlern sind die Experten in der Bewertung 
unschlüssig, wenn sich die Künstler der neuen Medien bedienen, insbesondere, wenn 
die Werke dann interaktiv sind.1084 Diese Zurückhaltung der Kritik schlägt auf den 
Kunstmarkt durch.1085 Nicht zuletzt deswegen ist die Vermarktung von Videobändern 
nach wie vor eine Domäne von großen Non-Profit-Organisationen, welche die Bänder 
gleich einer Spielfilm-Videothek gegen geringes Entgeld entleihen oder 
verkaufen.1086 
 
Hinderlich ist zudem, dass die elektronische Information des Werkes keinen Träger 
mehr hat, auf dem sich sinnvoll eine Signatur aufbringen ließe. Im Gegensatz noch 
zum Photo ist die Verbindung von Träger und Signatur nicht mehr unlösbar. So hat 
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der Kunstmarkt eine Verbindung von Signatur und elektronischem Bild nicht 
akzeptiert, was dem Werk den nachvollziehbaren “Original-Wert“ verweigert.1087  
 
Ein gutes Beispiel ist Marie Jo Lafontaines Arbeit “Les Larmes d’Acier”. Die 
Videoinstallation wurde im Juni 1999 in London von Christie’s für £ 80.000,-- 
verkauft. Der Katalog wie die Frankfurter Allgemeine Zeitung1088 behaupteten, es 
handle sich hierbei um das Werk, welches nicht nur 1987 auf der documenta 8 in 
Kassel, sondern seither auch im Museum für Kunst der Neuen Medien (ZKM) in 
Karlsruhe gezeigt worden war. Umgehend folgte eine Gegendarstellung des ZKM, 
welches weiterhin im Besitz seiner Videobänder war und auch davon ausging, diese 
wären die auf der d 8 ausgestellten. Das in der Auktion angebotene Werk war damit 
provenienzlos. Hierdurch wurde nicht nur verdeutlicht, dass es von diesem Beitrag 
Lafontaines zur d 8 mehrere Exemplare geben muss, sondern auch gezeigt, dass die 
Unterscheidung zwischen Original und Zweitfassung aufgrund des Mediums wenn 
nicht unmöglich, so doch erheblich erschwert ist. 1089 
 
Das Problem der fehlenden Verbindung zwischen Werk und Träger ergibt sich auch 
bei restauratorischen Maßnahmen. Besonders die frühen Arbeiten sind häufig sehr 
stark gealtert und müssen aufwendig restauriert werden – bei schlechter Lagerung 
zeigen sich an Videobändern schon nach 10 Jahren die ersten Schäden, welche man 
nur durch regelmäßiges Überspielen auf ein aktuelles System aufhalten kann.1090 Da 
die Schäden an Bild und Ton Erscheinungsbild und Aussage der Werke beeinflussen 
können, werden zudem immer wieder digitale Retuschen durchgeführt; die Grenze 
zur Verfälschung ist bislang weder von der Kunstforschung noch vom Markt definiert 
worden.1091 Ebenso ist ungeklärt, wer für die Kosten der Restaurierungen 
aufzukommen hat – deckt der Kaufpreis möglicherweise nur die Nutzung für den 
Zeitraum der Lebensdauer des Magnetbandes ab?1092 
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Fazit zu 4.3 Neue Geschäftsfelder: Kommt es zu Verengungen in Marktbereichen, 
sucht der Markt nach neuen Feldern. Dies kann aber auch ein Untergebiet sein, oder 
aber ein neues Medium derselben Epoche.  
 
Ein besonders erfolgreiches neues Feld ist die Photographie, welche nicht nur einen 
gewissen Teil des Marktes der zeitgenössischen Kunst bestimmt, sondern zudem 
Graphik als klassisches Einsteigergebiet abgelöst hat. Die Entwicklung der Skulptur 
zur Installation oder auch die Kunst der neuen Medien sind hingegen noch von einer 
gewissen Unsicherheit geprägt, welche auch aus Wiedergabeproblemen sowie dem 
schwierigen Echtheitsnachweis resultieren. 
 
Neue Geschäftsfelder liegen vor allem in Bereichen, in denen eine berühmte 
Provenienz die Handelbarkeit erst herstellt, wie z. B. bei Nachlässen von Stars. 
Zudem sind die Produkte der Popkultur geeignet, auf dem Kunstmarkt angeboten zu 
werden. Die Grenzen zwischen diesen beiden Bereichen sind fließend. Obgleich die 
Gesellschaft beständig Stars produziert, ist feststellbar, dass auch der Nachschub an 
Memorabilien nicht unerschöpflich ist. Weitere neue Felder sind der Verkauf von 
Objekten, welche besonderen Lebensstil signalisieren oder konsumiert werden 
können, wie Weine, Zigarren oder Oldtimer-Automobile. Der Markt unterscheidet bei 
Kunden zwischen Sammlern, Einrichtern und (Luxus-) Konsumenten. 
 
Diese neuen Gebiete werden vor allem von den großen Auktionshäusern propagiert 
und mit aufwändigen Instrumenten zur Herstellung von Kundenkontakten eingeführt. 
In der Folge kann man Preise erzielen, die deutlich über solchen des Primärmarktes 
oder auch des bisherigen Handels liegen.  
 
4.4 Raubkunst als Ware 
 
Der Begriff “Raubkunst” umfasst nicht nur die von deutschen Institutionen und 
Privatpersonen als vermisst gemeldeten Güter, sondern alle Kulturgüter, die während 
und infolge des Zweiten Weltkrieges unrechtmäßig verbracht worden sind.1093 Hierzu 
zählen Objekte, welche den Eigentümern entzogen wurden, weil diese von den 
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Machthabern des Dritten Reiches verfolgt wurden. Ebenso umfasst Raubkunst 
diejenigen Kunstwerke, welche vom Naziregime als „entartet“ gebrandmarkt 
eingezogen wurden, sofern sie im Eigentum von Privatpersonen standen. Letztlich 
gehört auch Beutekunst unter diesen Oberbegriff; hierbei handelt es sich um Objekte, 
die 1945 von Mitgliedern gegnerischer Armeen als Kriegsbeute verschleppt worden 
waren.1094  
 
Kann ein Alteigentümer Objekte identifizieren, seinen Anspruch nachweisen und 
durchsetzen, wird ihm das Objekt von einem Zivilgericht zugesprochen oder, falls im 
Besitz eines staatlichen Museums, vom Staat restituiert. Restitutionen erstrecken sich 
ebenfalls auf früheres Eigentum in Ostdeutschland und in anderen 
mitteleuropäischen, ehemals kommunistischen Ländern, in denen nach 1945 enteignet 
wurde.1095 
 
4.4.1 Raub und Wiedergutmachung 
 
Der Nationalsozialismus hatte weitreichende Auswirkungen auf den Kulturbetrieb 
und auch auf den Kunstmarkt. Die Gestaltung einer neuen Nation beinhaltete die 
Säuberung, Regulierung und Überwachung des kulturellen Lebens. Diejenigen der 
Künstler, die jüdischen Glaubens oder jüdischer Abstammung waren oder zwar 
„arisch“, aber mit ihrer Arbeit nicht das “Blut-und-Boden-Ideal“ der Machthaber 
bedienten, wurden als “entartet” gebrandmarkt und mit Arbeitsverboten belegt. 
Unerwünschte Museumsdirektoren, Ausstellungskuratoren und Hochschullehrer 
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wurden entlassen.1096 Alle Kulturschaffenden, d.h. alle Menschen, die in den 
Bereichen Bildende Kunst, Musik, Film, Rundfunk, Theater, Presse, Literatur, 
Architektur, und Kunsthandel tätig waren, zwang man zur Mitgliedschaft in der 1933 
gegründeten Reichskulturkammer. Diese Mitgliedschaft war nur „arischen“ 
Deutschen sowie dem Regime politisch und künstlerisch genehmen 
Kulturschaffenden eröffnet, aber gleichzeitig Vorraussetzung für deren weitere 
Beschäftigung und Überwachung.1097  
 
Die Fluchtwelle, die diesen Bestimmungen folgte, bedeutete für die 
Kunstwissenschaft, aber auch für den Kunsthandel einen großen Verlust an 
Expertise.1098 Gleichzeitig wurden Werke der „entarteten“ Kunst aus Museen und 
Sammlungen entfernt und publikumswirksam zerstört oder aber zu Niedrigstpreisen 
ins Ausland verkauft.1099 Der Hauptumschlagplatz geraubter Objekte im Ausland war 
aufgrund ihrer Neutralität sowie ihrer Zollbestimmungen und fehlende 
Handelsbeschränkungen die Schweiz.1100 Den Höhepunkt dieser Entwicklung stellte 
die Wanderausstellung „Entartete Kunst“ dar, die 1937 in München gezeigt wurde.  
 
Ähnlich erging es den Privatsammlungen in jüdischem Besitz; nachdem in 
unmittelbarer Folge der Machtergreifung jüdische Bürger aus dem wirtschaftlichen 
und kulturellen Leben ausgeschlossen worden waren, mussten viele Eigentümer von 
Kunstwerken diese zur Finanzierung des Lebensunterhalts im Ausland verkaufen. 
Nach 1938 wurden Sammlungen in jüdischen Besitz systematisch geplündert, selbst 
wenn sie von ihren Eigentümern staatlichen Museen zur Aufbewahrung anvertraut 
waren.1101 Die Stücke gingen in das Eigentum von Museen über, wurden verkauft 
oder wanderten in private Sammlungen ranghoher Nazis.1102 Adolf Hitler sammelte 
                                   
1096
 Rechtsgrundlage war das “Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums” vom 7. April 
1933 (BARRON (1992): 9). 
1097
 NICHOLAS (1997): 17f. 
1098
 VOGES: 18.03.2002. 
1099
 KETTERER (1988-1): 113; KUNZE (2000): 11 ff., 36 ff.; Rechtsgrundlage war das “Gesetz über 
Einziehung von Erzeugnissen von entarteter Kunst” vom 31.05.1938. 
1100
 FELICIANO (1998): 152. 
1101
 Rechtsgrundlagen waren die “Rechtsverordnung über die Anmeldung des Vermögens von Juden” 
vom 26. April 1938, die “Verordnung über die Einziehung volks- und staatsfeindlichen Vermögens” 
vom 20. November 1938, die “Verordnung über den Einsatz des jüdischen Vermögens” vom 3. 
Dezember 1938 und die “Verordnung über den Verfall des Vermögens emigrierter und deportierter 
Juden an das Reich” vom 25. November 1941 (PETROPOULOS (1999): 121f.). 
1102
 CZERNIN (1999): 158ff.; HEUER: 3/1999. Die Verkäufe fanden unter der Aufsicht der 
Reichskulturkammer in den sog. “Berliner Judenauktionen” statt – um den heimlichen Verkauf 
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vor allem für das Neue Kunstmuseum, dessen Errichtung im März 1938 verfügt 
worden war und mit dem er seine Geburtsstadt Linz auszeichnen wollte; er hatte 
aufgrund des sog. „Führervorbehalts“ die erste Wahl unter beschlagnahmten oder 
geraubten Kunstwerken.1103 Hermann Göring versuchte seit Beginn seiner 
Sammlungstätigkeit, die direkte Konkurrenz zu seinem Vorgesetzten zu umgehen, 
indem die Epochen der Kunstgeschichte aufgeteilt wurden;1104 die Sammlung 
Görings war in seinem Landhaus Carinhall nördlich von Berlin untergebracht, das er 
durch Erweiterungen zum Hermann-Göring-Museum umwandeln wollte.1105 
 
Diese Praxis wurde nicht nur im Reich selbst, sondern in allen eroberten Gebieten 
durchgeführt.1106 Nach der Eroberung Frankreichs wurde Paris der bedeutendste 
Umschlagplatz von Raubkunst in Europa.1107 
 
Seit Kriegsende haben die Geschädigten versucht, ihre Sammlungsgegenstände 
zurückzuerhalten. Da ein Großteil der Enteignungen auf gesetzlicher Basis erfolgte, 
wurden diese Begehren von bundesdeutschen Gerichten in der unmittelbaren 
Nachkriegszeit zunächst abgelehnt.1108 Auch nach Kriegsende wurden unrechtmäßige 
Praktiken fortgesetzt. In dem Bestreben, wichtige (beschlagnahmte) Werke im Land 
zu halten, wurden z. B. in Österreich zuweilen Ausreise- oder Ausfuhr-
genehmigungen nur gegen “Schenkungen” einiger der begehrten Kunstwerke 
                                                                                                    
jüdischen Vermögens zu verhindern, mussten die Auktionshäuser ab 1938 jüdisches Eigentum 
kenntlich machen. Die Werke entarteter Kunst wurden in ein Depot in Schloss Niederschönhausen 
verbracht und von dort aus von vier deutschen Kunsthändlern im Ausland angeboten. Teile des 
Bestandes wurden am 30.06.1939 von der Galerie Fischer in Luzern versteigert (HEUSS (1998): 98ff.). 
1103
 PETROPOULOS (1999): 113f. 
1104
 Adolf Hitler sammelte privat vor allem Werke des 18. und 19. Jahrhunderts, Hermann Göring 
durfte alle übrigen Epochen sammeln (MARTENS (1999): 122). In Ermangelung vertiefter, eigener 
Kenntnisse soll die Qualität der Objekte beider Sammlungen sehr geschwankt haben, obgleich 
zumindest Hitler von den führenden Museumskuratoren des Reiches beraten wurde (SEWELL: 
18.04.2000). 
1105
 HAASE (2000): 15ff. Die Eröffnung war für den 12. Januar 1953, Görings 60. Geburtstag, geplant 
(MARTENS (1999): 118). 
1106
 FREHNER (1998): 83; AKISHA/KOZLOV (1995): 43, 72; AALDERS (2000): 85ff.; VOLKERT 
(2000): 63ff. Zur Besatzungspolitik in Frankreich und der Sowjetunion vgl. HEUSS (2000). Den 
Umfang dieser Raubzüge zeigt ein Bericht des Bundesfinanzministeriums aus dem Jahr 1969, welcher 
20.083 Kunstgegenstände aus ehemaligem Reichsbesitz aufführt, die von den damaligen Machthabern 
zwischen 1933 und 1945 geraubt und in Staatsbesitz, d. h. in staatliche Sammlungen überführt worden 
waren (KURZ (1989): 395). 
1107
 NICHOLAS (1997): 207f.; FELICIANO (1998): 127f. 
1108
 Diese Rechtsfolge liegt in dem Umstand begründet, dass der alliierte Kontrollrat 1945 das 
Einziehungsgesetz vom 31.05.1938 nicht aufgehoben, sondern als wirksame Rechtsgrundlage 
anerkannt hat. 
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erteilt.1109 Bei der Rückführung geraubter Kunstwerke wurden diese von den 
Alliierten in aller Regel nicht an Privatpersonen, sondern an Staaten 
zurückübereignet.1110 Werke, die nicht zurückgeführt werden konnten, verblieben in 
Deutschland und wurden an staatliche Museen übergeben, wo sie als „Leihgaben der 
Bundesrepublik Deutschland“ aufbewahrt werden.1111 
 
Zum Ende des 20. Jahrhunderts hat sich das öffentliche Interesse am Themenkomplex 
Raubkunst verstärkt; ebenso hat sich die Zahl der Restitutionsansprüche erhöht. Die 
Gründe für diese Entwicklung sind vielfältig. Zunächst wurden nach Ablauf von 
Sperrfristen viele Archive der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und ermöglichten 
umfangreiche Recherchen.1112 Hinzu kommen die Archive des ehemaligen Ostblocks, 
von denen der Großteil vor 1990 ebenfalls nicht zugänglich war.1113 Das neue 
Medium Internet beschleunigte zudem die Verbreitung von relevanten Informationen. 
Auch geht die Erbengeneration ohne die Erinnerungen an die Schrecken dieser 
Epoche die Lösung dieser Fragen teilweise unbefangener und zielstrebiger an.  
 
Außerdem tauchten nach der Öffnung der ehemals kommunistischen Staaten verstärkt 
verlorengeglaubte Kunstwerke in Ausstellungen oder auf dem Kunstmarkt auf.1114 
Zahllose Publikationen untersuchten den Kunstraub im Dritten Reich; als Basiswerke 
erwiesen sich Lynn Nicholas 1995 publiziertes Buch „Rape of Europa“ sowie Hector 
Felicianos Bericht über die Konfiszierungen in Frankreich, „The Lost Museum“.1115 
In der Folge stieg nicht nur das öffentliche Interesse, es wuchs auch der Druck auf 
Institutionen, über ihre Rolle im Dritten Reich und ihren späteren Umgang mit 
geraubten Objekten Rechenschaft abzulegen. Nicht zuletzt verschärfte der 50. 
Jahrestag der Befreiung vom Naziregime durch die Alliierten das Bewusstsein, 
Kriegsunrecht endlich zu beseitigen.1116 
 
                                   
1109
 MEYSELS: 19.02.1999. 
1110
 NICHOLAS (1997): 538. 
1111
 CHRISTMANN: 11/2003. 
1112
 DOBBS: 22.05.2000. 
1113
 PLANTA: 18.12.1999. 
1114
 DOBBS: 22.05.2000. 
1115
 Vgl. NICHOLAS (1997; zitiert wurde die deutsche Ausgabe) und FELICIANO (1985). 
1116
 GRANT: 22.05.2000. 
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Auf einer internationalen Konferenz in Washington zum Umgang mit „Holocaust-Era 
Looted Assets“ im Dezember 1998 wurden die Handlungsgrundsätze “Offenlegung 
und Rückübereignung” festgelegt.1117 Im Vorfeld wurde vom Jüdischen Weltkongress 
eine Liste veröffentlicht, die auf Aufzeichnungen des US-Geheimdienstes der 
unmittelbaren Nachkriegszeit beruhte und die weltweiten Verflechtungen von 
Sammlern und Museen mit dem Handel mit Beutekunst offen legte.1118  
 
Die betroffenen Staaten gehen höchst unterschiedlich mit dieser Erblast um. Ganz 
generell gilt seit der Einrichtung des nationalen Museums im Louvre 1793 die 
Erforschung der eigenen Sammlung als Hauptaufgabe der Museen – was die 
Provenienzforschung an sich einschließt.1119 Während zumindest in der BRD kurz 
nach dem Krieg die öffentlichen Sammlungen auf Raubkunst hin untersucht wurden, 
wurde eine derartige Überprüfung westeuropäischer und amerikanischer Museen in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit jedoch nicht vorgenommen – von den Staaten des 
Ostblocks ganz abgesehen. 
 
In Österreich wurde 1996 ein separierter Bestand, der einerseits als Beutekunst 
identifiziert, dessen Eigentümer andererseits aber nicht mehr ermittelt werden 
konnten, zu Gunsten jüdischer Organisationen zur Unterstützung von Holocaust-
Überlebenden versteigert – die erste Auktion mit restituierten Objekten überhaupt.1120 
Durch diese Auktion sensibilisiert und durch eine Parlamentsanfrage unter Druck 
gesetzt, entschied die Österreichische Bundesregierung im Februar 1999, alle Stücke, 
die in den Nachkriegsjahren den Eigentümern abgepresst worden waren und sich in 
Bundesmuseen befanden, an diese oder deren Nachkommen zurückzugeben.1121 
Zudem wurde schon 1998 ein Bundesgesetz verabschiedet, das die Museen mit den 
                                   
1117
 AUTHERS/WOLFFE: 05.12.1998; LIPPMAN: 05.12.1998. 
1118
 HERMS DRATH: 27./28.11.1998. 
1119
 SCHNEEDE (2000): 9; WECHSLER/COATE-SAAL/LUKAVIC (2001): XVIII; HAUG: 07/2002. 
1120
 Es handelte sich um rund 18.000 Neuzugänge in den österreichischen Museen in den Jahren 1938 
bis 1945. Diese “Mauerbach-Auktion” wurde am 29. und 30.10.1996 von Christie’s in Wien 
abgehalten und erlöste US$ 14,57 Millionen (WEINZIERL: 01.11.1996; PETSCH: 15.04.1999). 
1121
 GREGORY: 15.11.2003. 
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zur Provenienzforschung benötigten Sondermitteln ausstattet.1122 Diese 
Vorgehensweise galt als Modell für die anderen europäischen Länder.1123 
 
In den Niederlanden wurden unter der Federführung des Amsterdamer 
Reichsmuseums die Bestände der über 400 staatlichen Museen überprüft; die dort 
eingesetzte Ethikkommission hat tatsächlich die Weisungsbefugnis, Kunstwerke an 
Erben zu restituieren.1124 Ein im Jahr 2000 publizierter Abschlußbericht wies nach, 
dass sich in 10 Museen Werke befanden, die während des Zweiten Weltkriegs von 
der deutschen Besatzungsmacht konfisziert und dem Museum übereignet wurden.1125 
In Großbritannien haben die Recherchen in der National Gallery bereits im März 
1999 begonnen, die Tate Gallery, das Victoria & Albert-Museum und weitere 
Institutionen folgten im selben Jahr.1126 Eine pauschale Entschädigung des 
Vereinigten Königreiches an die Jüdische Gemeinde wurde vom „Spoliation 
Advisory Panel“, einer staatlich eingesetzten Kommission aus Historikern und 
Anwälten, zwar diskutiert, aber aufgrund der Schwierigkeiten bei der Wertzumessung 
letztlich abgelehnt.1127 In Frankreich wurden die Bestände der staatlichen 
Nationalmuseen ebenfalls von einer Ethikkommission untersucht.1128 Die Schweiz hat 
nach zahlreichen Schlagzeilen über „Nazi-Gold“ auf Nummernkonten im Jahr 1996 
eine „Unabhängige Expertenkommission Schweiz – Zweiter Weltkrieg (UEK)“ ins 
Leben gerufen, welche auch die Rolle der Schweiz als Umschlagplatz von Raubkunst 
beleuchtet hat.1129 In den USA betreibt seit der Konferenz in Washington nahezu 
jedes Museum eigene Provenienzforschung.1130  
                                   
1122
 REININGHAUS: 01/2001; HERSTATT: 01./02.03.2002. 
1123
 ERBSLÖH: 27./28.11.1998. Hubertus Czernin kritisiert, dass der Staat sogar noch in dieser Phase 
der Rückführungsbestrebungen nur tätig wurde, wenn er durch Hinweise oder Veröffentlichungen unter 
Druck geriet (CZERNIN (1999): 469). 
1124
 Vormals Ekkart-, später Pollak-Kommission (TASCH: 22.07.2002); vgl. KOLDEHOFF: 04/2004. 
1125
 SCHWEIGHÖFER: 04/2000-2. 
1126
 BLOM: 22.03.1999; COSTELLO: 29.02.2000; REYNOLDS: 01.03.2000. Vor allem die National 
Gallery sieht sich mit dem Problem konfrontiert, dass mit der zunehmenden Zahl von Berichten in den 
Medien die Zahl der Restitutionsanfragen beim Museum selbst ansteigt; man vermerkt hierbei eine 
auffällige Konzentration auf die Bilder, welche bei den Besuchern besonders beliebt sind (SEWELL: 
29.02.2000; STRINGER: 29.02.2000). 
1127
 ALBERGE: 18.02.2000; REYNOLDS: 18.02.2000; MORETON: 20.02.2000; ROSSER: 
25.02.2000.  
1128
 Commission Drai (TASCH: 22.09.2002). 
1129
 DITTMAR: 27.07.2002-2; zum Transfer von Kulturgut über die Schweiz vgl. 
FRANCINI/KREIS/HEUSS (2002). 
1130
 STEIN (2002): 355. 
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In Deutschland haben die Museen in München, Berlin, Köln, Stuttgart, Dresden, 
Leipzig und Hamburg nach einer gemeinsamen Erklärung des Bundes und der 
Länder, der sogenannten „Handreichung“, begonnen, ihrer dort angemahnten Pflicht 
zur Überprüfung ihrer Bestände auf NS-verfolgungsbedingt eingezogenes Kulturgut 
nachzukommen.1131 In Projekten mit befristeten Arbeitsverträgen wird 
Provenienzforschung betrieben; nicht die Suche des Eigentümers nach seinen Bildern, 
sondern der umgekehrte Weg soll thematisiert werden.1132 Viele Zeitverträge sind 
jedoch nach wenigen Jahren ausgelaufen und wurden nicht verlängert; lediglich in 
Dresden hat sich ein Pilotprojekt als Anlaufstelle für alle sächsischen Museen 
etabliert.1133 Lediglich private Mittel werden nach wie vor gestellt, was zu einer 
starken Privatisierung des Vorganges führt.1134 Mit der Erkenntnis, dass zur 
Provenienzforschung Austausch und Vernetzung besonders wichtig sind, haben sich 
Veranstaltungen und Konferenzen etabliert, welche den Informationsaustausch 
beschleunigen sollen.1135 
 
Quellen dieser Provenienzforschung sind einerseits die Kunstwerke an sich mit ihren 
Beschriftungen, Stempeln oder Schildern, zudem Sammlungsinventare, 
Objektdokumentationen, Korrespondenzen, Photographien, sowie öffentliche 
Archive. Hinzu kommen Künstlermonographien, Werkverzeichnisse, Ausstellungs- 
                                   
1131
 “Handreichung vom Februar 2001 zur Umsetzung der ‘Erklärung der Bundesregierung, der Länder 
und der kommunalen Spitzenverbände zur Auffindung und zur Rückgabe NS-verfolgungsbedingt 
entzogenen Kulturguts, insbesondere aus jüdischem Besitz’ vom Dezember 1999”, publiziert vom 
Beauftragten der Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und Medien, Berlin 2001; 
HERSTATT: 19.07.2001; DITTMAR: 09/2002; SCHIRRMEISTER: 18.02.2003. 
1132
 HECHT: 02/2000; BLUMENTHAL: 27.02.2003; ZUR MÜHLEN: 06/2003. Selbstredend werden 
die Provenienzforscher auch zur Klärung von an die Museen herangetragenen Ansprüche eingesetzt; 
nach wie vor werden verlorene Bilder von externen Forschern und Journalisten in Deutschen Museen 
identifiziert (REINIGHAUS: 02/2004; vgl. LILLIE (2003)). 
1133
 Die anderen Museen arbeiten nur noch reaktiv zur Klärung von Restitutionsansprüchen (TASCH: 
21.08.2001; KOLDEHOFF: 10.07.2003; HECHT: 09/2003). 
1134
 So wird die Provenienzforschung an den Kölner Museen von der Oppenheim Stiftung finanziert; 
die “Commission for Art Recovery”, eine Unterorganisation des “World Jewish Congress”, finanziert 
die Übersetzung und Illustration des deutschen Internetregisters lostart.de (TASCH: 29.02.2000). 
1135
 So z. B. das Symposium “Ansprüche auf Rückgabe geraubter Kunst” des Genfer Zentrums für 
Kunstrecht in 2000, das im Jahr 2001 vom Kölner Wallraf-Richartz-Museum durchgeführte 
Kolloquium “Museen im Zwielicht – Ankaufspolitik 1933-1945” oder die Fachtagung der Hamburger 
Kunsthalle “Die eigene Geschichte” in 2002 (SCHULTZ: 17./18.11.2000; KOLDEHOFF: 08/2001; 
STADEL: 05.01.2002). Zudem existiert seit 1998 in Österreich, seit 2000 in Deutschland ein 
Arbeitskreis der Provenienzforscher (ESTEROW: 02/2003; STROBL: 26.06.2003). 
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Im Vordergrund der Auseinandersetzungen um geraubte Kunstwerke steht dabei die 
Frage nach dem rechtmäßigen Eigentum. Diese Untersuchung muss aufgrund von 
Kriegszerstörungen und –verlusten und bereits verstorbenen Zeugen den Umstand 
akzeptieren, dass die Rechtsfolgen auf zuweilen lediglich rudimentär aufklärbaren 
Sachverhalten beruhen - der Restitutionsanspruch ist leichter durchsetzbar, wenn die 
Sammlung gut dokumentiert ist.1137 Die seither abgelaufene Zeitspanne hat jedoch 
nicht nur Sperren für Archive aufgehoben, sondern auch Verjährungsfristen ablaufen 
lassen. 
 
Restitutionsverfahren sind in aller Regel international: Entweder haben die 
Kunstwerke oder aber die Eigentümer eine internationale Odyssee überlebt. Im 
internationalen Privatrecht wird zunächst immer das Recht des Staates angewendet, in 
welchem sich die Sache selbst befindet (lex rei sitae).1138 Hat jedoch der Vorgang, 
welcher untersucht werden soll, in einem anderen Staat stattgefunden, so ist dessen 
Rechtsordnung maßgeblich. Über die Untersuchung dieser Umstände hinaus 
allerdings führt die Verbringung der Sache in einen anderen Staat zu einem 
sogenannten Statutenwechsel, so dass sich weitere Rechtsfolgen wiederum nach den 
Gesetzen des Belegenheitsortes richten.1139 Weiteren Spielraum bei der Zuordnung 
von Sachverhalten zu einer nationalen Rechtsordnung hat die Justiz durch das 
Rechtsinstitut der „Ordre Public“ – gewissermaßen eine zum Rechtsinstitut erhobene 
                                   
1136
 Zu Internetdatenbanken vgl. 4.4.2.1 – Gutgläubiger Erwerb. Durch den Terrorangriff auf das New 
Yorker World Trade Center am 11. September 2001 wurde mit dem in direkter Nachbarschaft 
befindliche Archiv der US-Zollbehörde eine wichtige Sammelstelle für Raubkunst- und 
Restitutionsinformationen zerstört (THON: 11/2001). 
1137
 HASTINGS/MILNER: 20.02.2000. Ohne unterscheiden zu können, was Ursache und was Wirkung 
ist, aber Sammlungen der ersten Hälfte des 20 Jh. und ihre Geschichte sind ganz generell ins Blickfeld 
des Interesses gerückt – vgl. die Dokumentation Hamburger Sammlungen vor 1933 
(SCHNEEDE/LUCKARDT (2001)) oder auch die Dokumentationen Berliner “Lebenswelten” und 
Sammlerwohnungen wie BAUHAUS-ARCHIV U. A. (1996) bzw. KAUFHOLD (1999). 
1138
 JAYME (1999): 171; HOFFMANN (2002): 473ff. 
1139
 HOFFMANN (2002): 282. 
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Vorstellung des gesunden Menschenverstandes im Rechtsbereich.1140 Insgesamt ist 
festzustellen, dass Gerichte mit Verfahren jüdischer Vorbesitzer und Eigentümer oder 
deren Erben sehr sensibel umgehen; insbesondere die US-amerikanische 
Rechtsprechung ist dabei nachweislich von dem Bestreben geleitet, geraubte 
Kunstwerke jüdischen Vorbesitzern oder deren Erben zurückzugeben.  
 
4.4.2.1 Gutgläubiger Erwerb 
 
Ganz generell muss festgestellt werden, dass alle Rechtssysteme Lücken aufweisen, 
sobald in einem einzelnen Staat gutgläubig Eigentum an geraubten Objekten 
erworben werden kann; d. h. ein Käufer kann unter bestimmten Umständen einwand- 
und einredefreier Eigentümer einer geraubten Sache werden. Hierbei hat der Käufer 
allerdings gewisse Sorgfaltspflichten; beim Erwerb von Kunstwerken muss sich der 
Käufer beispielsweise nach der Herkunft erkundigen und die Provenienz anhand von 
Kaufverträgen, Zoll- oder Versicherungspapieren oder Speditionsrechnungen 
überprüfen.  
 
Diese Anforderungen sind umso höher anzusiedeln, je professioneller der Käufer am 
Kunstmarkt teilnimmt – Händler und Museen sind verpflichtet, bei konkreten 
Verdachtsmomenten auch weitergehende Nachforschungen anzustellen. Schon im 
Februar 1998 hatten sich aus diesem Grund 175 in der Association of Art Museums 
Directors (AAMD) zusammengeschlossene Museumsdirektoren in einer 
gemeinsamen Erklärung zur freiwilligen Durchsicht ihrer Bestände verpflichtet.1141 
Auch die zur Verhütung von Handel mit Raubkunst 1995 in Rom von Vertretern von 
22 Nationen unterzeichnete Konvention Unidroit schreibt den Nachweis des 
rechtmäßigen Erwerbs und der rechtmäßigen Ausfuhr von Kunstwerken generell 
vor.1142 Aber auch für private Käufer steigt das Niveau der Sorgfaltspflicht, der 
                                   
1140
 Nach dem “Ordre Public” entschied der Londoner High Court in einem Verfahren über den 
Herausgabeanspruch der Stadt Gotha als Alteigentümerin eines Wtewael-Gemäldes, dass deutsches 
Recht anzuwenden sei (FRANZ: 10/1999; zum Verfahren Stadt Gotha gegen Sotheby’s vgl. 
CARL/GÜTTLER/SIEHR (2002)). 
1141
 MÜLLER-KATZENBURG (1995): 197, 200; CEMBALEST: 2/1999. 
1142
 GRIMM-WEISSERT: 23.10.2001; SEEGERS (2002-2): 7f.; HEINICK: 09.02.2002. Vor allem der 
Umstand, dass der Besitzer des Objekts nachweisen muss, dass es vor bis zu 100 Jahren rechtmäßig 
erworben wurde, hat allerdings dazu geführt, dass Länder mit wichtigen Kunstmarkt- oder 
Museumsaktivitäten diese Konvention bislang nicht ratifiziert haben (SCHÜTTE: 05/1997; HEINICK: 
21.04.2001; GERST: 22.12.2001). 
 211 
sogenannten „due diligence“, stetig an.1143 Recherchehilfe findet der Erwerber (wie 
auch der Provenienzforscher) bei Internetdatenbanken wie dem Art Loss Register bei 
Interpol oder www.lostart.de, der Datenbank der Koordinierungsstelle für 
Kulturgutverluste, welche als gestohlen gemeldete Kunstwerke aufnehmen und 
publizieren.1144 Zur Unterstützung dieser Recherchen publizieren auch zahlreiche 
Museen ihre Bestände und deren Provenienzen, z. B. in der Datenbank 
www.nepip.org des amerikanischen Museumsverbandes.1145 
 
Ist das Objekt dem Eigentümer abhanden gekommen, z. B. durch Diebstahl oder 
Unterschlagung, dann ist ein späterer gutgläubiger Erwerb in vielen Rechtsordnungen 
im Regelfall ausgeschlossen. Da die Reichsgesetze, die dem Naziregime als 
Rechtsgrundlage zur Einziehung der Kunstwerke dienten, entweder schon zur Zeit 
ihrer Geltung Unrecht und damit nichtig waren1146 oder aber von der heutigen 
Rechtsprechung als materiellrechtlich unwirksam angesehen werden,1147 liegt an sich 
ein Abhandenkommen im Sinne der jeweiligen Gesetze vor.1148 
 
Jedoch sehen die Rechtsordnungen mehrerer Staaten unter bestimmten Bedingungen 
als Ausnahmetatbestände auch einen gutgläubigen Erwerb von abhanden 
gekommenen Sachen vor: Dies ist möglich in Italien,1149 der Schweiz,1150 und auch in 
Deutschland, z. B. durch Ersteigern auf einer öffentlichen Auktion oder durch 
                                   
1143
 KRUSCH: 27.03.2000. 
1144
 SEEGERS (2002-3): 203f.; BOYES: 08.04.2000; SOMMER: 11/2000; BODENSTEIN: 
25.04.2001; MÜHLEIS: 23.11.2001; Franz: 01/2002 m.w.N. Interpol publiziert eine CD-ROM aller als 
gestohlen gemeldeten Kunstwerke (d.h. über Raubkunstobjekte hinaus), welche alle 2 Monate erneuert 
wird und als Abonnement bezogen werden kann (HEINICK: 06.11.1999; KOLDEHOFF: 02/2000-2). 
In Italien werden gestohlene Kunstwerke im Fernsehen gezeigt: Unter dem Titel „Deleted“ wird täglich 
ein Gegenstand in einem 90-Sekunden-Spot auf 6 Kanälen gezeigt. Das Kunstwerk wechselt nach 7 
Tagen (IMWINKELRIED: 09/2001). 
1145
 CHRISTMANN: 11/2003. 
1146
 So die Gesetze über die “Anmeldung jüdischen Vermögens”, “Verordnungen zur Einziehung” 
dieser Vermögen oder zur “Liquidierung jüdischer Geschäfte” (HEUER: 3/1999; vgl. BGHZ 10, 
340ff.). 
1147
 So das “Gesetz über die Einziehung von Erzeugnissen entarteter Kunst”, welches zwar formell 
rechtskräftig war, dessen materiellrechtliche Geltung aber aufgrund seiner Widersprüchlichkeit zur 
Weimarer Reichsverfassung und dem Grundgesetz von Rechtsprechung und Lehre abgelehnt wird 
(KUNZE (2000): 67ff.; Heuer: 3/1999 m.w.N.). 
1148
 In Deutschland gem. §935 Abs. 1 BGB. 
1149
 Artikel 1153–1155 des Codice Civile (JÜRGENSEN: 17.05.2003). 
1150
 In der Schweiz unterscheidet man zwischen „Raubkunst“, welche in Deutschland im Dritten Reich 
verkauft wurde, und „Fluchtkunst“, welche von ihren Besitzern im Ausland verkauft wurde. Allerdings 
ist hier jeder Anspruch verjährt, der nicht vor 1948 reklamiert wurde, um die Gutgläubigkeit des neuen 
Käufers zu schützen (EHRET: 01/2002). 
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Ersitzung nach einem gesetzlich festgelegten Zeitraum.1151 Im Falle der öffentlichen 
Auktion liegen auch die Ansprüche an die Sorgfaltspflicht niedriger; hat der 
Auktionator die ihm zur Verfügung stehenden Informationsmöglichkeiten 
ausgeschöpft, kann von Bösgläubigkeit nur ausgegangen werden, wenn konkrete 
Verdachtsmomente vorliegen oder der Käufer nachweislich wusste, dass der 
Verkäufer nicht Eigentümer ist. Hat der Käufer wirksam und gutgläubig Eigentum 
erworben, kann er dieses wirksam übertragen – und zwar auch in Staaten, deren 
Rechtsordnung an sich keinen gutgläubigen Erwerb von abhanden gekommenen 
Sachen kennt. 
 
4.4.2.2 Verjährung und andere Einwände 
 
Ist das Objekt dem Alteigentümer im Sinne des Gesetzes abhanden gekommen und 
hat kein folgender Besitzer gutgläubig Eigentum daran erworben, so haben die Erben 
des Alteigentümers einen Herausgabeanspruch gegen den heutigen Besitzer des 
Kunstwerks. Der wichtigste Hinderungsgrund, einen derartigen Anspruch aus 
Eigentum durchzusetzen, ist die Verjährung. Diese beginnt mit dem Zeitpunkt, zu 
dem eine Durchsetzung des Anspruchs möglich gewesen wäre, d.h. im Falle von 
Raubkunst mit der Ablösung des Nazi-Regimes durch die Regierung der 
Siegermächte. In Deutschland ist das Herausgaberecht aus Eigentum daher nach 30 
Jahren verjährt, regelmäßig also spätestens 1985.1152 
 
Allerdings gibt es auch Staaten, deren Rechtsordnungen keine Verjährung des 
Herausgabeanspruchs aus Eigentum kennen, z. B. die USA, Österreich und die 
Schweiz.1153 In England gilt dies zumindest dann, wenn sich der Anspruch gegen 
einen bösgläubigen Erwerber richtet. In den meisten Restitutionsfällen wird allerdings 
                                   
1151
 BLEYL: 15.11.2003. Dies sind die beiden Fälle, in denen das deutsche Recht gutgläubigen Erwerb 
einer abhanden gekommenen Sache kennt: Durch Ersteigerung auf einer öffentlichen Auktion eines 
öffentlich bestellten und vereidigten Auktionators (§935 BGB, vgl. 3.3.3 – Kunstmarktrecht am 
Beispiel Deutschlands) oder durch Ersitzung nach 10 Jahren (§937 BGB). 
1152
 Gem. § 195 Absatz 1 Satz 1 BGB, welcher seit der Schuldrechtsreform 2001 die Verjährungsfrist 
eindeutig auch auf Ansprüche aus Eigentum bezieht (HEUER: 3/1999; MÜLLER- KATZENBURG: 
06/2001). In Ausnahmefällen haben Gerichte entschieden, dass die Verjährungsfrist nur dann gelte, 
wenn der Eigentümer das Eigentum durch Rechtsnachfolge erlangt hat; hiermit wollte man einen 
späteren Besitzübergang durch Raub, Diebstahl, Unterschlagung etc. nicht durch die rechtsstiftende 
Wirkung des §197 BGB legitimieren. Konkret bedeutet dies, dass im Falle einer späteren Straftat die 
Verjährungsfrist erneut beginnt (PLEHWE: 03/2001). 
1153
 MÜLLER-KATZENBURG: 20.10.2001. 
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auf die Geltung von deutschem Recht erkannt, weil das streitige Objekt sich zum 
Zeitpunkt der Tat im Bereich des Deutschen Reichs befand. Daher sind dann 
einerseits die abweichenden Regelungen anderer Vorschriften irrelevant, andererseits 
die Herausgabeansprüche der Alteigentümer und ihrer Erben verjährt.1154 
 
Da auf dieser Grundlage selten befriedigende Lösungen zu erzielen sind, welche 
abseits von der Ablehnung des Herausgabeanspruchs oder seiner Stattgebung die 
besondere Situation berücksichtigen, wurden in England, den Niederlanden und 
Deutschland Ethikkommissionen eingerichtet.1155 Diese haben die Rolle einer 
unabhängigen Schiedsstelle und sollen in Streitfällen differenzierte 
Einzelfalllösungen finden.1156 Besonders im Falle von staatlichen Museen als 
aktuellen Besitzern von geraubten Kunstwerken, aber auch darüber hinaus ist ein 
internationales Bemühen erkennbar, auch im Falle von Verjährung eine moralisch-
ethische Restitutionspflicht anzuerkennen. 
 
4.4.3 Auswirkungen auf den Kunstmarkt 
 
Restitutionsverfahren haben die Vermittlung von Kunstwerken um eine weitere 
Facette bereichert: Jedes Angebot eines herausragenden Stückes birgt theoretisch das 
Risiko in sich, dass ein Alteigentümer nach Publikation des Werkes, häufig in einem 
Auktionskatalog, Ansprüche darauf anmeldet. Selbst wenn diese Ansprüche nicht 
durchgesetzt werden können, bedeuten derartige Verfahren eine große 
Zeitverzögerung und vor allem negative Berichterstattung, da man als 
Kunstvermittler leicht mit dem Image des ruchlosen Kunstverschiebers versehen 
wird, der auf Rechtspositionen oder moralische Ansprüche keine Rücksicht nimmt. 
Zudem können Besitz und Angebot eines geraubten Objektes als Hehlerei geahndet 
werden.1157  
                                   
1154
 STADEL: 19.01.2001; JAYME: 13.07.2001. Ist dies nicht der Fall, weil sich das Objekt zum 
Zeitpunkt der Tat z. B. auf österreichischem Boden befunden hat, so kann der heutige Besitzer dem 
Alteigentümer den Einwand der Präklusion entgegenhalten, da dieser seinen Anspruch nicht innerhalb 
der gesetzlichen Fristen geltend gemacht hat. 
1155
 TASCH: 22.07.2002. 
1156
 FÖDERL-SCHMID: 09.05.2001; MAAK: 22.05.2003; ARIS: 15.07.2003; HECHT: 09/2003. 
1157
 PLANTA: 15.04.2000; BREMNER: 17.05.2001; HEINICK: 04.08.2001-2. War dem Händler oder 
Auktionshaus zum Zeitpunkt der Vermittlung die fragwürdige Provenienz bekannt, kann dies sogar zu 
einer Schadenersatzverpflichtung führen, wenn der Käufer aufgrund einer erfolgreichen 
Restitutionsklage das Werk an den Alteigentümer herausgeben muss (DITTMAR: 11/1999). 
 214 
Daher haben am Kunstmarkt beteiligte Unternehmen Mechanismen geschaffen, um 
ihnen angebotene Werke zu überprüfen, da es oberste Priorität des Angebots ist, dass 
keines der offerierten Objekte Gegenstand einer Restitutionsklage ist oder werden 
könnte – die großen Auktionshäuser sogar mit eigenen Restitutionsabteilungen.1158 
Zunächst wird jedes Objekt mit den zur Verfügung stehenden Datenbanken 
verglichen. Die Anforderungen, die an die Sorgfalt des Händlers oder Auktionshauses 
gestellt werden, um die Herkunft eines Objektes zu überprüfen, sind seit der 
Washingtoner Konferenz 1998 stark gestiegen – nur der Abgleich mit 
Internetdatenbanken wird schon nicht mehr als ausreichend angesehen.1159 Zeigen 
diese Listen keine Meldung an, wird die bekannte Provenienz auf Lücken 
untersucht.1160 Zudem gibt es Listen mit Namen von Personen, welche 
nachgewiesenermaßen in die Einziehungsvorgänge während des Dritten Reiches 
verstrickt waren.1161  
 
Stellt sich heraus, dass die Provenienz des besagten Stücks tatsächlich eine Lücke 
oder eine Verbindung mit einem stigmatisierten Namen aufweist, so muss untersucht 
werden, wie das Kunstwerk abhanden kam – die Lücke selbst indiziert zwar einen 
Raub, beweist ihn aber nicht.1162 Wurde es geraubt oder verkauft? War der Verkauf 
ein Notverkauf, weil man Geld brauchte, oder war man zum Verkauf gezwungen 
worden?1163 Zuletzt ist zu überprüfen, ob ein Mitglied der Familie schon einen 
Restitutionsantrag gestellt hat, womöglich in der Nachkriegszeit, und schon für den 
Verlust entschädigt worden war. Handelt es sich tatsächlich um Raubkunst und ist der 
Verlust bislang nicht ausgeglichen worden, ist zu untersuchen, ob es in der Kette von 
späteren Eigentumsübergängen einen gutgläubigen Erwerb gegeben hat.1164 Alle 
                                   
1158
 RUMBLER/TASCH (2002): 196; HERSTATT: 22.05.2003. 
1159
 HEINICK: 04.08.2001-2; GREGORY: 01.03.2003. 
1160
 ALBERGE: 01.03.2000. 
1161
 Verfügbar sind auch „Übersetzungslisten“ mit Namen, die deutsche Immigranten nach der 
Auswanderung z. B. nach Israel angenommen haben. 
1162
 DORMENT: 01.03.2000; FEILCHENFELDT: 14/2000. 
1163
 Wurde in einer Auktion zwischen 1933 und 1945 jüdisches Gut angeboten, gilt sie als 
Zwangsauktion (SCHWEIGHÖFER: 02/2000). 
1164
 Im Falle einer früheren Restitution kann es trotzdem einen Anspruch des Alteigentümers geben: 
Nach dem Krieg wurden Kunstwerke ausländischer Eigentümer vom deutschen Staat an den Staat 
restituiert, dessen Bürger der Alteigentümer war. Einige Staaten haben die restituierten Werke nicht an 
die Alteigentümer zurückübereignet, sondern in staatliche Sammlungen integriert und sind heute 
Klagegegner der Alteigentümer und deren Erben (TASCH: 22.07.2002). 
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diese Untersuchungen dauern lang und sind teuer; eine umfangreiche Recherche lohnt 
sich für Händler und Auktionshäuser daher nur bei wertvollen Objekten.1165 
 
Lässt sich nach all diesen Recherchen der Restitutionsanspruch aufrechterhalten und 
befindet sich das Werk in Privatbesitz, so kann der Händler oder das Auktionshaus 
auf Wunsch des Besitzers diesen mit dem Alteigentümer zusammenbringen.1166 Die 
beiden Parteien haben dann die Möglichkeit, einen Vertrag zu schließen, der die 
Verwertung des Stückes und die Quote zur Aufteilung des Erlöses regelt.1167 Die 
durch die Provenienzforschung gewonnenen Informationen werden als Nachweis der 
Rechtmäßigkeit im Auktionskatalog abgedruckt.1168 
 
Der große Vorteil der Auktionshäuser in diesem Prozess ist, dass nach der Natur der 
Auktion das Unternehmen kein Eigentum an den zu vermittelnden Objekten erwirbt, 
sondern ein unabhängiger Vermittler zwischen Verkäufer und Käufer bleibt. Daher ist 
es für das Auktionshaus unerheblich, welche der Streitparteien Eigentümerin des 
Objekts ist. Der Händler hingegen kauft Kunstwerke an und ist damit selbst der 
Verkäufer, gegen den sich nach der Veröffentlichung des Stückes der 
Herausgabeanspruch des Alteigentümers richtet. Gerade die Öffentlichkeit der 
Auktion wird daher in den Medien als geeignetes Mittel zur Aufklärung von 
Kunstraub angesehen.1169 
 
Parallel zur Provenienzforschung durch staatliche Museen hat sich mit der 
Provenienzforschung ein typisches Betätigungsfeld für Kunstdetektive eröffnet.1170 
Diese ermitteln gegen ein Erfolgshonorar von 10% bis 50% des Verkaufserlöses den 
Verbleib von Kunstwerken und versuchen, die Rückführung durchzusetzen. Erfolgt 
keine Restitution, muss der Fahnder seine Unkosten selbst tragen - dies bedeutet ein 
sehr hohes Risiko, was manche offensive Handlung, teilweise unter Einbeziehung der 
                                   
1165
 TASCH: 21.08.2001. 
1166
 TASCH: 21.08.2001. Gibt es mehrere Enteignungen, so wird an das erste Opfer restituiert 
(TASCH: 29.02.2000). 
1167
 HECKMANN: 30.07.2000; THIBAUT: 30.06.2001. 
1168
 RUMBER/TASCH (2002): 199. 
1169
 MELIKIAN: 03.06.2001. 
1170
 SCHWEIGHÖFER: 06/2000; TASCH: 22.07.2002; vgl. 2.1.4 – Berater, Sachverständige, 
Detektive. 
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Presse, erklärt, mit der zuweilen unrechtmäßige Eigentümer unter Druck gesetzt 
werden sollen.1171 
 
Alle diese Beispiele beinhalten jeweils den Verkauf des restituierten Kunstwerks. Die 
hohen Kosten für Recherche, Restitutionsverhandlungen und Gerichtsverfahren 
ziehen in der Tat nach sich, dass ein Verkauf des Objekts nach erfolgter Restitution 
unumgänglich wird.1172 Zudem handelt es sich bei den Berechtigten meist um 
Erbengemeinschaften, welche sich mit Verkauf und anschließender Aufteilung des 
Erlöses auflösen. 
 
Allerdings gibt es für die Auktionshäuser auch eine Kehrseite dieser Entwicklung. 
Einerseits wird immer häufiger auf die Kooperation der deutschen Auktionshäuser 
mit dem Naziregime hingewiesen, die wichtiges Element des Raubkunsthandels 
war.1173 Aber auch berühmte Kunsthandlungen müssen damit rechnen, dass das 
Unternehmen zwischen 1933 und 1945 sich an den Raubzügen der Nazi beteiligt 
bzw. diese unterstützt hat – wie die Familie Wildenstein, deren Tätigkeiten in Hector 
Felicianos Buch „The Lost Museum“ ausführlich besprochen werden.1174 
Andererseits kann der “Raubkunstschatten” auch im Vorfeld einer Auktion auf ein 
angebotenes Werk fallen und die Auktion be- oder verhindern, wenn der 
Alteigentümer Kenntnis vom Verbleib des Stücks erhält und mit juristischen Mitteln 
gegen einen Verkauf vorgeht. Ein nach einer Auktion erhobener Rückgabeanspruch 
beeinträchtigt zwar den Gang des Geschäfts nicht mehr, lässt aber ein schlechtes Bild 
auf die Arbeitsweise eines möglicherweise unzulänglich ermittelnden Hauses fallen. 
Hat ein Eigentümer Stücke mit ungeklärter Vergangenheit, hinter der er 
Naziverbrechen vermutet, wird ihn die öffentliche Aufmerksamkeit möglicherweise 
                                   
1171
 Vgl. KOGELFRANZ/KORTE (1994): 72, 142. 
1172
 D’ARCY: 05.11.2001. 
1173
 Besonders betroffen war das staatliche Auktionshaus Dorotheum in Wien, welches nicht nur Kunst 
auktioniert, sondern auch Haushaltsauflösungen abgewickelt und noch in den Nachkriegsjahren 
“arisiertes Eigentum” versteigert hat. Ein von Direktor Alfred Karny in Auftrag gegebenes 
Untersuchungsgutachten wies 1998 diese Vorgänge nach, musste jedoch feststellen, dass wesentliche 
Teile des Aktenmaterials in den 1970er Jahren vernichtet worden waren (CZERNIN: 16.03.1999; 
GREGORY: 01.03.2003). 
1174
 KOSSOF: 01.04.2000. Der aktuelle Direktor den Kunsthandlung, Alec Wildenstein, verklagte 
Feliciano, die Darstellung nicht publizieren zu dürfen und wegen Rufschädigung auf einen 
Schadensersatz von damals FF 6 Millionen, unterlag aber in zwei Instanzen (KOSSOF: 01.04.2000; 
HEINICK: 20.05.2000; HEINICK: 27.10.2001-2). 
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von einem Verkauf abhalten.1175 So wird Beutekunst unklarer Provenienz von 
Experten als unverkäuflich eingestuft.1176 In Großbritannien wurde zudem im Juni 
1999 erstmals ein Kunsthandelsunternehmen zu Schadensersatz verurteilt, weil es ein 
Beutekunstwerk über diverse Kanäle und verbundene Händler “waschen” wollte, um 
es verkaufen zu können. Für den Handel mit Beutekunst sollte dieses Vorbild-Urteil 
eine Warnung sein.1177 
 
Für den Kunstmarkt bieten diese rückübereigneten Kunstwerke oder Sammlungen 
Ware erster Güte. Einerseits handelt es sich häufig um Stücke hoher Qualität, welche 
ursprünglich Auslöser des Begehrens war und welche historisch dazu führte, dass 
diese Objekte dokumentiert wurden (und somit auffindbar waren). Andererseits ist 
diese Ware natürlich in höchstem Maße “marktfrisch”.1178 Als weiteren Vorteil ist die 
Provenienz zu nennen: Entweder steht eine Sammlerpersönlichkeit oder gar -dynastie 
im Hintergrund, welche diese Objekte ihrerseits aus renommierten Sammlungen 
übernommen hat. Ein hervorragendes Beispiel ist die von der Republik Österreich an 
eine Nichte von Alphonse Rothschild restituierte Sammlung Rothschild, die im Jahr 
1999 von Christie’s in London verkauft wurde.1179 
 
Ist diese Sammlerpersönlichkeit nicht ermittelbar (oder soll der Öffentlichkeit nicht 
offenbart werden), bleibt der gute Name des Museums, in dessen Sammlung oder 
Depot die Stücke seit dem Krieg lagerten. Die Tragik des Sammler- und 
Sammlungsschicksals rundet diese Umstände medienwirksam ab, bewegt mit der aus 
ihr resultierenden, nicht nur den späteren Käufer befriedigenden Vorstellung der 
Erfüllung materieller Gerechtigkeit die Öffentlichkeit und erweckt so das 
Medieninteresse über das der reinen Kunstmarktberichterstattung hinaus. Hinzu 
kommt, dass restituierte Werke einen weiteren Vorteil für sich verbuchen können, 
                                   
1175
 Einschneidender ist diese Entwicklung allerdings für die Ausstellungsmacher, da ebenjene 
Aufmerksamkeit auch potentielle Leihgeber verschreckt (CEMBALEST: 2/1999), zumal von Seiten 
der Alteigentümer nicht nur Klage auf Herausgabe, sondern auch Beschlagnahme aus der Ausstellung 
heraus droht (THORPE: 06.12.1999; LEHNHART: 24.03.2000; VILLINGER: 15.12.2001; 
THON/CHRISTMANN: 07/2003). Ausstellungsmacher wie Götz Adriani, ehemaliger Leiter der 
Kunsthalle Tübingen, sehen schon die Frage der Verfügbarkeit der Kunstwerke gegenüber der des 
Geldes als entscheidender für die Durchführung von Ausstellungen an (FECHTER: 12/1998). 
1176
 PRIESE: 23./24.07.1999. 
1177
 MILLAR: 15.05.1999. 
1178
 PLANTA: 15.04.2000-2. 
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wenn sie auf den Markt kommen: Es ist bereits gerichtlich festgestellt worden, wer 
Verfügungsberechtigter ist, die Objekte sind wieder uneingeschränkt marktfähig, und 
der Käufer erwirbt den „Good Title“, also unanfechtbares Eigentum.1180 
 
Weitere Eigenschaften kommen hinzu, welche restituierte Kunstwerke zu geschätzter 
Ware machen. Die im Rahmen des Restitutionsverfahrens unternommene 
Provenienzforschung erleichtert die Untersuchung der Authentizität oder weist diese 
sogar schon nach. Befanden sich die Objekte seit dem Zweiten Weltkrieg in einem 
Museum, sind sie in aller Regel wissenschaftlich erforscht, häufig restauriert, wurden 
eher selten bewegt und sind entsprechend in besonders gutem Zustand.1181 
 
Wie kann man gegen Handel mit geraubter Kunst vorgehen? Auktionshäuser und 
Kunsthändler schützt die Kenntnis zum einen der Kunst, zum anderen der regelmäßig 
veröffentlichen Suchlisten. In Italien, wo man das kulturelle Erbe besonders intensiv 
betreut,1182 wurde schon 1969 eine Spezialeinheit der Bundespolizei als 
Kunstdezernat eingerichtet. Ihre Aufgaben umfassen die Fahndung nach gestohlenen 
Kunstwerken wie die Recherche nach und Beschlagnahme von Raubkunst im 
Handel.1183 Hilfreich für Handel und vor allem die Auktionshäuser werden 
Datenbanken sein, in denen künftig alle Daten, die über die Raubzüge der Nazis 
bekannt sind, gesammelt werden, wie das „Holocaust Art Research Project (HARP)“, 
das „Central Registry“ der „Commission for Looted Art in Europe“ und die „Central 
Database of Looted Art (CEDOLA)“.1184 
 
Fazit zu 4.4 Raubkunst als Ware: Ansprüche von Alteigentümern geraubter 
Kunstwerke sind heute zumeist verjährt. Eine Rückführung wird daher nur aus 
moralisch-ethischen Gründen und unter öffentlichem Druck stattfinden. Dies schränkt 
die Erfolgsaussichten von Ansprüchen gegen Privateigentümer ein, zumal die 
                                                                                                    
1179
 MEYSELS: 19.02.1999, CZERNIN: 26.02.1999. Die Auktion war der erfolgreichste “single owner 
sale”, der je in Europa abgehalten wurde und erlöste insgesamt £ 57,71 Mio. (LOVENBERG: 
10.07.1999). 
1180
 TASCH: 21.08.2001. 
1181
 TASCH: 29.02.2000. 
1182
 Was sich auch in den Ausfuhrbestimmungen äußert, vgl. 3.3.1 – Zoll, Steuern, Kulturgutschutz. 
1183
 Arma dei Carabinieri Tutela del Patrimonio Artistico (CLAUSEN: 29./30.01.1999). 
1184
 HERMS DRATH: 27./28.11.1998; TASCH: 22.07.2002. 
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Erhöhung der Sorgfaltspflicht zur Folge hat, dass kaum ein Werk ohne vorherige 
Prüfung auf dem Markt erscheint. 
 
Restituierte Werke sind für den Kunstmarkt hochwertige und marktfrische Objekte mit 
interessanter Provenienz, deren Vermittlung in aller Regel hohes Käufer- wie 
Medieninteresse geriert. Für die Käufer ist zudem von Bedeutung, dass man 
garantiert rechtmäßig Eigentum an dem Kunstwerk erwirbt. In der Abwicklung dieser 
Geschäfte befinden sich allerdings die Auktionshäuser als neutrale Vermittler 
gegenüber dem Handel klar im Vorteil. 
 
4.5 Fälscher der Kunst 
 
Die Fälschung von Kunst folgt dieser selbst wie ein Schatten. So wie die Subkultur 
rechtswidriger Auktionspraktiken auf ihre Weise die Anziehungskraft der Auktion als 
Allokationsmodell unterstreicht, so ist die Fälschung der gehandelten Ware 
regelmäßig Ausdruck der Erfolgserwartung in dem entsprechenden Marktsegment. 
1185
 Die Entdeckung von Fälschungen liegt im Interesse des Künstlers wegen der 
uneindeutigen Einmaligkeit und Authentizität seines Werkes sowie im Interesse des 
Kunstmarktes aus wirtschaftlicher Sicht.1186 
 
Von bleibendem Wert ist nur, was zweifelsfrei authentisch ist.1187 In einer Zeit, in der 
der spezifische Charakter des Originals von der Kunst selbst thematisiert und zum 
Teil in Frage gestellt wird, ist umgekehrt der Anspruch auf Authentizität ausgeprägter 
denn je. Doch ist diese auch für Experten nicht immer einfach festzustellen; die 
Stilkritik wie die Naturwissenschaft fungieren dabei als Hilfswissenschaften der 
Kunstwissenschaft. Werner Fuld, der Chronist der großen Fälschungen, nennt die 
Experten “reine Spezialisten”. Dem großen Wissen dieser Spezialisten steht das große 
Können der Fälscher gegenüber, was der Umstand, dass zwischen beiden Parteien 
noch ein Händler steht, noch unübersichtlicher macht.1188 Deshalb produzieren 
                                   
1185
 DOUDART DE LA GREE (1968): 227. In der Tat ist der Antrieb des Fälschers häufig neben dem 
Erwerbstrieb die Selbstachtung, nachdem er mit eigenen Werken nicht anerkannt wurde (BLOCH 
(1976): 10). 
1186
 CHEVALIER/VIEHWEGER: 02/2002; SCHUBERT: 16.03.2002. 
1187
 WOHLGEMUTH: 3/1999. 
1188
 DOUDART DE LA GREE (1968): 227. 
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geschickte Fälscher genau die „Wahrheiten“, die in die verengte Perspektive der 
Fachleute passen; der Fälscher ist ein Opportunist par exellence. Der feste Glaube an 
die eigene Unfehlbarkeit macht die Experten zu den eigentlichen Opfern der 
Fälscher.1189  
 
Hinzu kommt, dass nicht nur die kunstwissenschaftlichen, sondern auch die 
naturwissenschaftlichen Methoden unter Experten häufig umstritten sind. So werden 
vor allem Methoden heftig diskutiert, die zur Altersbestimmung mit der Messung von 
Strahlung arbeiten (C-14- und Thermoluminiszenz-Methode). Kritiker wenden ein, 
durch das Ionisieren könnte man Objekte derart verstrahlen, dass ihr eigenes 
Strahlenbild verfälscht würde.1190 Das Alter von Metallen, und zwar vor allem der seit 
der Antike für Skulpturen benutzten Bronze, ist naturwissenschaftlich generell nicht 
feststellbar – sofern der Gießer eine Legierung verwendet hat, welche in der Epoche, 
in der verbriefte Originale hergestellt wurden, üblich war.1191  
 
Ist das Alter des Materials festzustellen, z. B. durch die Messung von 
Restfeuchtigkeit, bleibt die Frage, wann die Bearbeitung des Materials erfolgte. 
Relativ leicht sind (nachahmbare) Spuren an Leinwand und Spannrahmen, 
Nachlassstempel oder Ausstellungsetiketten zu identifizieren. Beim materiellen 
Bildaufbau hingegen ist dann wiederum der Experte gefragt, der sich mit der 
technischen Seite der Malerei auskennt, d. h. dem Aufbau des Gemäldes von der 
Grundierung bis zum Pinselstrich. Technische Hilfsmittel wie die Beschau durch 
Binokular oder Mikroskop geben Aufschluss über die Pigmentbeschaffenheit; eine 
Durchleuchtung mit Infrarotlicht zeigt die mittleren Malschichten, die mit 
Röntgenstrahlen die Grundierung. Skulpturen und zusammengesetzte Objekte werden 
ebenfalls geröntgt, sofern man nicht sogar eine Computertomographie erstellt.1192 
Doch der jeweilige Kenntnisstand der Wissenschaft bleibt selbstredend auch dem 
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 FULD (1999): 9; HEBBORN (1999): 170. 
1190
 BINANZER: 24.04.2001.  
1191
 CZICHOS (2002): 36f.; KROPMANNS: 05/2000. Besonders in Frankreich gab es in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts einen regen Handel mit gefälschten Bronzeskulpturen, der durch ein 
Gerichtsverfahren in den 1990er Jahren publik gemacht wurde (HEINICK: 12.05.2001). 
1192
 CZICHOS (2002): 14ff. 
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Fälscher nicht verborgen. Für Kennerschaft gibt es keinen Ersatz; dies gilt für den 
Fälscher wie für den Wissenschaftler.1193 
 
Man könnte glauben, Fälschungen hätten in erster Linie mit Recht und Gesetz zu tun. 
Allerdings wird die Bestimmung der Originalität eines Kunstwerks grundsätzlich aus 
tatsächlicher und nicht rechtlicher Betrachtungsweise vorgenommen, auch vor 
Gericht.1194 Für den - nicht betroffenen - Betrachter sind Fälschungen zudem derart 
interessant, weil sie Einblicke vermitteln, nicht nur in das Wesen der Kunst, die sie 
begleiten und kommentieren, auch in das Wesen des Kunstmarktes: Würden Picassos 
Werke nicht gefälscht, würde dies deren Bedeutung und Marktwert gleichermaßen in 
Frage stellen.1195  
 
Mit dem Zuwachs der Nachfrage und der gleichzeitigen Verknappung der Ware ist 
ein stetes Ansteigen der Zahlen der entdeckten Fälschungen zu verzeichnen. Schon in 
den 1950er Jahren stellten Statistiken staatlicher Institute fest, dass rund 60% aller auf 
dem Antiquitätenmarkt angebotenen Objekte nicht authentisch seien. Heute gehen 
Fachleute davon aus, dass in einigen Gattungen wie Glas oder Graphiken berühmter 
Künstler es sich bei mindestens 80%, wenn nicht sogar 90% aller angebotenen Waren 
um Fälschungen handelt.1196 Für den Gesamtmarkt werden Zahlen von 20% des 
Angebotes genannt.1197 Legendär ist die Angabe, von den 3.000 eigenhändigen 
Werken des französischen Malers Gustave Courbet befänden sich 5.000 in 
Amerika.1198 Nach Einschätzung des Deutschen Bundeskriminalamtes ist der Handel 
mit Kunstfälschungen seit Beginn der 1990er Jahre der zweitgrößte illegale Markt 




                                   
1193
 ALTHÖFER (1976): 163. Der bekennende Fälscher Eric Hebborn hat seine Kenntnisse in Form 
von Arbeitsanleitungen veröffentlicht (“Kunstfälschers Handbuch”). Der Verlag wies in einer 
Vorbemerkung auf die Strafbarkeit von Kunstfälschung hin (HEBBORN (2003): 4). 
1194
 CHEVALIER/VIEHWEGER: 04/2002 
1195
 ALTHÖFER (1976): 159, 169. 
1196
 MATTHAES (1997): 3; HEBBORN (1999): 182. 
1197
 HUIBERTS/KOOISTRA (2003): 32f.; SCHWEIGHÖFER: 02/2004. 
1198
 FATH: 09/1997. Senada Spika erzählt diese legendäre Geschichte mit 800 Werken von Rembrandt 
(SPIKA (2001): 43). 
1199
 ISENBERG: 27.04.2000. 
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4.5.1 Formen der Kunstfälschung   
 
Wesensmerkmal einer Fälschung ist, dass sie nicht oder nicht in dieser Form von der 
Hand des Urhebers stammt, der genannt oder suggeriert wird – also nicht „original“ 
ist.1200 Dies kann der französische Impressionist sein, aber auch der namenlose 
Biedermeiertischler. „Millionen wurden bezahlt für einen Namen. Aber dieser Name 
war ich: Ich war Vermeer!“, so der auf Vermeer spezialisierte Fälscher von 
Altmeistergemälden Han van Meegeren bei seiner Vernehmung vor Gericht 1946.1201 
 
Allerdings werden nicht nur Werke verstorbener Künstler gefälscht, sondern auch 
solche von Zeitgenossen. Diese Produkte sollten zwar vom vermeintlichen Urheber 
leicht zu enttarnen sein.1202 Häufig handelt es sich jedoch um Werke in niedrigeren 
Preiskategorien, so dass es in aller Regel gar nicht zu einer „Gegenüberstellung“ 
kommt. Zudem scheuen Künstler häufig Animositäten um ihr Werk.1203 Und falls 
doch der Künstler mit dem Werk konfrontiert wird, kann es passieren, dass seine 
Erinnerung im Verein mit einer hohen Ausführungsqualität eine eindeutige 
Zuordnung nicht zulässt.1204 
 
Die Fälschung bedient zudem der Wünsche des Kunstmarktes. Dies hat zur Folge, 
dass alte Kunstwerke so gefälscht werden, wie die Zeitgenossen des Fälschers den 
Künstler verstehen; Zeitgeschmack und Stil verbinden den Fälscher mit seinem 
zeitgenössischen Rezipienten. Die Fälschung übertrifft insofern das Original um eine 
einfühlsame Nähe zur Entstehungszeit (der Fälschung). Daher werden viele 
Fälschungen erst nach einem Generationswechsel erkannt; die nachfolgende 
Generation ist überrascht, dass die Fälschung so lang unerkannt bleiben konnte.1205 
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 BERNET/SCHÖNWERTH: 8/1999; CHEVALIER/VIEHWEGER: 02/2002. 
1201
 DOUDART DE LA GREE (1968): 222. 
1202
 IMDAHL: 17.08.2002. 
1203
 IMDAHL: 17.08.2002. 
1204
 Auch der umgekehrte Fall kommt vor: Jörg Immendorf wurde vom Bayrischen Landeskriminalamt 
einem Gemälde gegenübergestellt, welches von seiner Hand stammen sollte. Der Künstler stritt seine 
Urheberschaft ab. Nachdem der Eigentümer des Bildes den Erstgaleristen eingeschaltet hatte, hielt der 
Maler Rücksprache mit seinem Assistenten, der sich an die Arbeit erinnerte. Immendorf akzeptierte das 
Gemälde daraufhin als sein Werk (DANICKE: 06/2002). 
1205
 ALTHÖFER (1976): 157. 
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Eine Kunstfälschung ist entweder eine Komplett- oder eine Verfälschung.1206 Nicht 
als Fälschungen im engeren Sinne gelten hingegen die Fälle, in denen authentische 
Werke mittlerer Qualität durch Zuschreibung an einen berühmten Künstler 
gutachterlich aufgewertet werden; da das Stück hier post festum beurteilt wird, ohne 
dass es in seiner materiellen Substanz berührt wird, spricht man von subjektiven 
Verfälschungen.1207 
 
Häufigste Erscheinungsform ist die identische oder abgewandelte Nachahmung eines 
Originals zur böswilligen Täuschung1208. Raffinierter ist dagegen die Kopie eines 
bestimmten Stils oder einer besonderen Arbeitsweise ohne Übernahme konkreter 
Werkelemente, aber unter Hinzufügung einer Signatur oder einer Herstellermarke. 
Dies kann auch in der Kopie eines bestehenden Stückes in einem anderen Material 
oder aber die Kombination verschiedener Teile im sogenannten Pasticcio 
geschehen.1209  
 
Von den Fälschungen sind die Verfälschungen abzugrenzen. Hierbei handelt es sich 
um authentische Kunstwerke, die in der Gegenwart zum Zwecke der Täuschung 
verändert wurden. Dies kann - z. B. im Rahmen einer Restaurierung - eine 
Übermalung oder auch eine Ergänzung sein, die sich im Wert des Stücks 
niederschlägt.1210  
 
Verfälschungen sind nur dann Fälschungen, wenn die Ergänzung den Charakter eines 
Stückes zur Gänze wandelt und/oder erst den Marktwert begründet, z. B. durch 
Hinzufügung einer Signatur. Gern werden aus Historismusschränken durch Entfernen 
der Balusterzier und Ergänzung ebonisierter Pilaster Biedermeierschränke, 
Biedermeierkleiderschränke werden durch das Ersetzen der Holzfüllungen durch Glas 
zu Vitrinen. Generell werden Möbel gern mit nach alten Vorbildern nachgegossenen 
und vergoldeten Beschlägen aufgewertet.1211 Weißporzellan wird bemalt und erneut 
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 ALTHÖFER (1976): 7; IRLE (1997): 9; HOPPE (2001): 35; IMDAHL: 17.08.2002 
1207
 BLOCH (1976): 9. 
1208
 Strenggenommen ist die Einstufung als Fälschung nur dann vorzunehmen, wenn die böswillige 
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 ARNAU (1969): 146. 
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 RAUCH: 13/2003. Aber auch nicht verfälschende Restaurierungen können den Marktwert 
verringern. Überrestaurierte Stücke, denen der Restaurator jede Patina genommen hat, verleugnen ihre 
 224 
(schwach) gebrannt, Silbergerät und Glas neu graviert oder geschnitten - die Liste 
ließe sich endlos fortsetzen.1212 Für die Zukunft hält ein mit der (Hand-) 
Arbeitstechnik eines berühmten Künstlers programmierter Mal- oder Fräscomputer 
für den Kunsthandel reichlich Überraschungen bereit.1213 
 
Weitere Beispiele für Verfälschungen sind die Fälschung von Photographien und von 
Provenienzen. Bei Photos werden von den Originalnegativen neue Abzüge auf altem 
Papier hergestellt und dann künstlich gealtert. Hierbei handelt es sich – obgleich ein 
komplett neues Photo entsteht - nicht um Fälschungen. Da es bei Photographien kein 
Original geben kann, wird die Interpretation des Negativs gefälscht, seine Aura, die 
Ehrwürdigkeit seines Alters. Das Negativ bleibt jedoch dasselbe. 
 
Dieser „Auraverfälschung“ artverwandt ist die Provenienzfälschung: Ein Stück wird 
dem Besitz einer berühmten Persönlichkeit zugeschrieben. Die Provenienzfälschung 
dient entweder der Wertsteigerung oder macht ein Stück erst handelbar, z.B. wenn 
dies gestohlen ist oder selbst gefälscht.1214 Das Mittelalter war die Hochzeit der 
Provenienzfälschung; viele gefälschte Reliquien wurden unter den Gläubigen in 
Umlauf gebracht, in dem man wertlose Knochen- oder Stoffreste als Überreste 
heiligen Lebens ausgab. Beiden Fälschungsarten gemeinsam sind die Form der 
Kunstfälschung als „Etikettenschwindel“.1215  
 
Ansonsten wird Etikettenschwindel – der Begriff legt es nahe - bevorzugt mit alten 
Weinen betrieben: Durch Applizieren eines gefälschten Etikettes wurde 
beispielsweise eine Flasche Chateau Lafleur von 1955 mit einem Wert von £ 700 eine 
Flasche Jahrgang 1947, Wert £ 6.000,--.1216 
                                                                                                    
Geschichte - die ja eigentlich der Grund für den Kauf sein sollte. Sie wirken oft wie moderne Kopien 
ihrer selbst. Die Achtung der Patina setzt sich allerdings allmählich durch. Nicht nur zum Vorteil der 
Stücke selbst, auch zum Vorteil des Kunstmarkts: Der Kunsthandel, der sich dem “Wahn des 
Neumachens” unterwirft, ist in spätestens einer weiteren Generation am Ende, wenn es nichts mehr 
“wegzuputzen” gibt (STÜRMER: 9/1998). 
1212
 IRLE (1997): 23; TUCHSCHERER (2000): 56. 
1213
 ARNAU (1969): 34; PICKER (1994): 18; MARQUARDT (1998): 112. 
1214
 Seit Mitte der 1990er Jahre tauchten beispielsweise vermehrt Picasso-Gemälde in Europa auf, die 
während des Golfkrieges in Kuwait gestohlen worden seien. Dies sollte der Grund für fehlende 
Expertisen und einen “Schnäppchenpreis” sein. De facto handelte es sich um Fälschungen, die man an 
eine leichtgläubige Klientel verkaufen wollte und vermutlich auch verkauft hat (KOLDEHOFF: 
12/2000). 
1215
 WIEGAND: 18.03.2000. 
1216
 STIMPFIG: 01/2000. 
 225 
4.5.2 Berühmte Beispiele 
 
Durch die medienwirksame Aufdeckung von Fälschungen hat das Problem der 
Echtheit von Kunstwerken die Aufmerksamkeit einer breiten Öffentlichkeit erregt. 
Besonders der Jawlensky-Skandal,1217 aber auch die Abschreibung berühmter 
Gemälde wie die “Säuberung” des tradierten Rembrandt-Oeuvres1218 haben deutlich 
gemacht, dass die Absicherung einer Künstlerzuschreibung durch ein 
Werkverzeichnis, den Katalog eines renommierten Museums oder ein Gutachten von 
den Nachkommen des Künstlers nicht vor Täuschung schützt.1219 „It is easy to say 
something is a fake; it is hard to prove it is not,“ findet Anne Distel, Chefkuratorin 
des Pariser Museé d’Orsay.1220 
 
Herausragendes Beispiel ist der Betrüger John Drewe, der rund 200 von einem 
erfolglosen Künstler nachgeahmte Dubuffets, Giacomettis, Bissières etc. im 
Gesamtwert von £ 1 Millionen in Umlauf gebracht haben soll. Hierbei bediente er 
sich nicht nur der üblichen Utensilien wie falscher Visitenkarten, teurer Automobile 
und gesellschaftlicher Verbindungen, sondern schmuggelte Abbildungen seiner 
Fälschungen in Museums- und alte Ausstellungskataloge, die in den Archiven der 
Londoner Tate Gallery und dem Victoria & Albert Museum lagerten, um dann just 
diesen Institutionen die Fälschung im Original vorzulegen und durch Expertise 
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 Seit 1992 waren auf dem Kunstmarkt rund 500 Werke aufgetaucht, die Jawlensky angeblich in den 
Jahren 1905 bis 1918 geschaffen haben sollte. Die Erbinnen des Künstlers, die auch seit 1991 einen 
Catalogue Raisonné veröffentlichten, hatten die Stücke begutachtet und in Expertisen Jawlenskys 
Urheberschaft bestätigt. Als einige der Blätter 1998 im vierten Band des Werkverzeichnisses 
veröffentlicht wurden, verstärkten sich die zuvor schon geäußerten Zweifel erheblich. Während eines 
Symposions wurden alle Anhaltspunkte zusammengetragen und die Blätter als Fälschungen überführt 
(FECHTER: 3/1999; SCHÖLLER: 15/1999; KOLDEHOFF: 02/2000; BITTNER: 24.10.2000; 
HERCHENRÖDER: 13./14.06.2003-1). 
1218
 Wurden 1923 von Wilhelm Valentiner noch 711 Gemälde als authentische Werke von Rembrandt 
angesehen, hat sich die Zahl seither extrem reduziert. 1930 begrenzte Abraham Bredius die Anzahl von 
Gemälden auf 630. 1966 kam eine erneute Untersuchung von Kurt Bauch auf 562; Horst Grevenson 
befand 1968, dass höchstens 420 Bilder von Rembrandts Hand stammten, davon 350 zweifelsfrei. Ein 
1987 von Christian Tümpel veröffentlichtes “Kritisches Werkverzeichnis” nannte eine Gesamtzahl von 
265. Die “berüchtigte” Expertenkommission The Rembrandt Research Project unter der Leitung von 
Ernst van de Wetering hingegen musste ihre Klassifizierung von A (eigenhändige Arbeit von 
Rembrandt) und C (fremde Hand) aufgeben, nachdem zu viele nicht zu entscheidende Fälle festgestellt 
wurden; es verblieben 300 gesicherte Gemälde im Oeuvrekatalog (SCHÜTTE: 15/2000; KETELSEN 
(2000): 9f.). Die Frage “Rembrandt, oder nicht?” wurde im Jahr 2000 in zwei Ausstellungen in der 
Kunsthalle Hamburg (Gemälde) und der Kunsthalle Bremen (Graphik) thematisiert (vgl. KETELSEN 
(2000)). Die “abgeschriebenen” Gemälde verlieren durch die Aberkennung von Rembrandts 
Autorenschaft rund 90% ihres Werts (HEBBORN (1999): 175). 
1219
 VAHLAND/SOMMER: 08/2001. 
1220
 ALBERGE: 17.07.2000. 
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beglaubigen zu lassen.1221 Als ein Galerist trotzdem misstrauisch wurde, engagierte er 
eine Detektei, um die Provenienz eines Bildes überprüfen zu lassen – nicht ahnend, 
dass Drewe ebenfalls Inhaber dieser Firma war und nun der Galerie £ 1.140,-- dafür 
berechnete, dass man alle Provenienzangaben bestätigte.1222 Die Geschichte wurde 
später von MGM verfilmt.1223  
Im Zuge des Verfahrens vor einem Londoner Gericht konnten nur rund 60 
Fälschungen identifiziert werden - der Rest kursiert weiterhin auf dem 
Kunstmarkt.1224 Drewe und sein malender Kompagnon wurden im Februar 1999 zu 
sechs Jahren bzw. zu einem Jahr Haft verurteilt. Derartige Strafen werden von 
Vertretern des Kunstmarkts häufig als im Vergleich zum Schaden zu gering 
kritisiert.1225 
 
4.5.3 Absatz von Fälschungen 
 
Alle diese Fälle sind aber nur Beispiele und verdanken ihren hohen Bekanntheitsgrad 
der Dreistigkeit der Täter. Aufsehenerregende Einzelaktionen gegen diesen Typus 
Fälscher sind jedoch nicht in der Lage, den “Sumpf trockenzulegen”. Relevanter für 
den Kunstmarkt sind nämlich die Fälschungen, die als solche in größeren Stückzahlen 
hergestellt in kleineren und wenig spezialisierten Galerien und Auktionshäusern 
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 BALE: 13.02.1999. 
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 BOGGAN: 15.07.2000. 
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 BOGGAN: 15.07.2000. 
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 BOSSMANN: 15.10.1998. 
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 MOSS: 20.02.1999. Als “größte” Kunstfälscher der Geschichte gelten jedoch Elmyr de Hory und 
André Mailfert. De Horys (1906-1976) Werke von Derain, Matisse, Dufy und Modigliani dürften noch 
heute zahlreiche Sammlungen zieren, da sie nicht als solche erkannt wurden. Eine Ausnahme bildet die 
Sammlung des Ölmilliardärs Meadow, der über diverse Händler Werke dieser Künstler für ca. US$ 100 
Mio. erworben hatte, die jedoch ausschließlich von der Hand de Horys stammten. Die Fälschungen 
wurden entdeckt und de Hory und seine Helfer angezeigt (IRVING (1970): 144ff.). Die Geschichte 
erlangte derart große Berühmtheit, dass die Besitzer der Fälschungen diese in einer Auktion bei Phillips 
in London im Sommer 2000 erfolgreich absetzen konnten und in der Folge sogar ausgewiesene Hory-
Fälschungen auf den Markt kamen… (STEWART: 05.08.2000; Alberge: 29.12.2000). Mailfert fälschte 
zwar zwischen 1910 und 1930 ebenfalls ca. 30.000 Meisterzeichnungen in seiner Pariser Manufaktur. 
Deren Hauptgebiet war jedoch die Fälschung von hochwertigen, antiken Möbeln. Mailfert erfand mit 
“Jean-Francois Hardy” sogar einen Ebenisten des 18. Jahrhunderts, der als Gründer der ebenfalls von 
Mailfert erfundenen “Schule der Loire” Eingang in die Kunstgeschichte fand. Insbesondere seine 
diversen “Alterungstechniken” für seine Produkte wie auch seine raffinierten Vermarktungstechniken 
verleihen seinen Memoiren auch heute noch eine gewisse Aktualität und kriminalistischen 
Unterhaltungswert (MAILFERT (1967): 12ff.). Der italienische Antiquitätenhändler und –fälscher 
Icilio Friderico Joni gab seine Kenntnisse gar in Buchform weiter: “Einige unerlässliche Regeln zur 
Gestaltung alter Gemälde” war ein unter Nachahmern begehrtes Werk in den 1920er Jahren 
(MAZZONI (2001): 7f.). 
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auftauchen.1226 Um Komplikationen zu vermeiden, werden in aller Regel Werke 
verstorbener Künstler des mittleren Preissegments gefälscht; hier lohnen sich 
aufwendige Untersuchungsmethoden nicht.1227 Zudem werden viele Fälle nicht 
gerichtlich geahndet, selbst wenn der getäuschte Käufer den Betrug entdeckt, da er 
selbst den Umstand der Fälschung nachweisen muss, um einen Anspruch auf 
Rückabwicklung zu begründen – ein aufwendiges Verfahren, was gerade dann 
gescheut wird, wenn sich das Objekt „nur“ im mittleren Preissegment bewegt.1228 
 
Im Bereich der bildenden Kunst sind dies vor allem Werke auf Papier, die mit 
Zutaten herzustellen sind, deren Alter nur schwer bestimmbar ist.1229 Die Epoche des 
zu fälschenden Werkes richtet sich dann nach dem Alter des Papiers, welches der 
Fälscher erwerben konnte; gefälscht werden in aller Regel fiktive Vorstudien zu 
existierenden Gemälden.1230 Bei diesen “kleineren” Fälschungen ist jedem Interesse 
gedient: Das Risiko des Fälscher ist minimiert, der Verkäufer de facto entbunden von 
Treu und Glauben, das Angebot verlockend für den laienhaften 
Schnäppchensucher.1231 Nach den Erfahrungen von Manfred Fath, ehemaliger 
Direktor der Kunsthalle Mannheim, ist vor allem der Kleinanzeigenteil in den 
Kunsthandelsrubriken der großen Tageszeitungen ein geeignetes Forum, um 
Fälschungen anzubieten; Adressaten sind vor allem Freiberufler, die solche Angebote 
möglicherweise nutzen, um (unversteuertes?) Geld anzulegen.1232 
 
Der Absatz über Auktionshäuser ist für den Fälscher nahezu ideal. Er hat den Vorteil, 
dass die Fälschungen neben authentischen Objekten und in der scheinbar seriösen 
Atmosphäre einer Kunstauktion angeboten werden.1233 Speziell kleine 
Auktionshäuser sind gefährdet, da sie für ihre Kunden ein möglichst breitgefächertes 
Angebot bereithalten wollen und nicht für jedes Teilgebiet über eigene Spezialisten 
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 IRLE (1997): 5; HEBBORN (2003): 185; GERLINGER: 6/1999. 
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 PICKER (1994): 77; CRÜWELL: 20.02.1999; SCHLOSSER: 09.12.2000. Zudem werden eher 
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 FATH: 09/1997. 
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verfügen. Vor diesem Hintergrund hat der spezialisierte Handel einen klaren 
Wettbewerbsvorteil. 
 
Dass letztlich in Sachkenntnis und Erfahrung der einzige Weg liegt, sich vor 
Fälschungen zu schützen, hat den Mailänder Physiker Gottfried Matthaes dazu 
bewogen, ein Museum des Kunstsammlers einzurichten, in dem der Besucher 
angehalten wird, mit allen Sinnen die Stücke eingehend zu untersuchen - die Hälfte 
der Exponate ist gefälscht.1234 Das Berichten und Erklären von den Möglichkeiten, 
Kunst zu fälschen, hat allerdings auch immer ungebetene Adressaten: Schließlich 
lehrt man dabei auch den Nachwuchs im Fälschergewerbe.1235  
 
4.5.4 Artverwandte Bereiche 
 
Vom illegalen Handel mit Fälschungen sind zwei Bereiche zu differenzieren: Die 
Kopie sowie Werke der „Appropriation Art“. Unabhängig von materiellen Tatsachen 
kann zudem eine Flüsterkampagne, ein Werk sei gefälscht, zu einem 
wertzerstörenden Element werden. 
 
„Appropriation Art“ ist eine künstlerische Strategie der 80er und 90er Jahre des 20. 
Jahrhunderts, die erklärtermaßen mit Plagiaten den bis dato sakrosankten Begriff des 
Originals in Frage stellte. Vertreter dieses postmodernen Ansatzes waren u.a. Sherrie 
Levine, Louise Lawler oder Richard Prince.1236 
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genauestens erläutert (HEBBORN (1999): 15ff). Hebborn, selbst gerichtlich verurteilter Fälscher, 
wurde wenige Monate nach Erscheinen seines Buches ermordet (LANDESMAN: 25.03.2001). 
Abschließend sei an dieser Stelle auf den Roman „Ein Kunstkabinett“ von Georges Perec hingewiesen, 
der als literarische Fiktion vor allem die Platzierung gefälschter Kunstwerke auf dem Auktionsmarkt 
hervorragend darstellt (PEREC (1989): 107). 
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In einer Kopie, welche auch als solche angesehen und vermarktet wird, liegt ebenfalls 
keine Fälschung; ein großer Markt lebt von Kunden, die gern ihr häusliches Umfeld 
mit den großen Meisterwerken der Kunstgeschichte schmücken, aber keine 
photomechanischen Kopien akzeptieren. Große Werkstätten, vor allem in 
Südostasien, produzieren „Mona Lisas“ am Fließband, um diesen Bedarf zu stillen. 
 
In Italien werden zudem derartige Kopien zur Verbrechensbekämpfung eingesetzt: 
Die zehn teuersten gestohlenen Gemälde werden als Kopien in der Galerie Excelsior 
in Rom ausgestellt; die Ausstellung wird von der polizeilichen „Abteilung zum 
Schutz des kulturellen Erbes“ finanziert. Man hofft, Besucher könnten Bilder, die sie 
aus privatem Umfeld kennen (oder vielleicht gar unwissentlich selbst besitzen), 
wiedererkennen. Zudem ist jede Kopie käuflich; bei Bedarf wird nachproduziert.1237 
 
Eine ebenfalls neuere Entwicklung ist der Handel mit „alten“ Kopien von 
Kunstwerken, die auch als solche verkauft werden.1238 Bis zum 19. Jahrhundert 
gehörte zu einer künstlerischen Ausbildung die Übung der Technik durch Kopieren z. 
B. alter Meister. Man hatte bis dahin eine andere Vorstellung von Authentizität und 
ein freieres Verhältnis zu Werken andere Künstler; die Nachahmung galt nicht als 
Mangel an Erfindungsreichtum, sondern als Beweis für die Bildung und das 
handwerkliche Vermögen des Kopisten.1239 
 
In Zeiten, da die Meisterwerke immer seltener auf den Markt kommen und dann 
astronomische Preise erzielen, werden die „alten“ Kopien als dekoratives Surrogat 
angesehen und gern gekauft, zumal sie häufig hervorragend ausgeführt sind. Diesen 
Trend haben die Auktionshäuser erkannt und veranstalten mit zunehmendem Erfolg 
Auktionen, auf denen ausschließlich Kopien nach alten Meistern angeboten 
werden.1240 Auch hierin könnte man einen weiteren Aspekt des Rituals sehen.1241 
”Jetzt, da die ‘naturgetreue’ Nachahmung bei bedeutender Verbilligung die gleiche 
‘Wirkung’ versprach und man den inneren, den unbezahlbaren und unnachahmlichen 
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 RÖMER (2002): 78ff.; BISCHOFF: 03/2001; NEMECZEK: 7/2001; generell zur “Appropiation 
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Gemütswert des Originals so eilig und freudig vergaß, war das der zweite Schritt vom 
guten und echten Geschmack zur Veräußerlichung,” befand schon 1961 der 
Kulturhistoriker Wilhelm Treue.1242 
 
Für Museen wie Kunsthandel gleichermaßen problematisch sind Flüsterkampagnen 
gegen einzelne Stücke. Häufig wird das Gerücht, ein bestimmtes Stück sei unecht, 
gezielt gegen einen Museumsdirektor (in dessen Amtszeit der Ankauf erfolgte) oder 
privaten Eigentümer (der das Werk verkaufen möchte) eingesetzt. Im Verkaufsfall ist 
das Ziel einer solchen Kampagne häufig „nur“, den Preis zu drücken, und zwar mit 
dem Risiko und häufigen Erfolg des Nichtverkaufs, getreu dem Motto „semper 
aliquid haeret“ – Etwas bleibt immer hängen.1243  
 
Für Museen jedoch hat der Fälschungsvorwurf eine tiefergreifende Bedeutung: In 
dem Maße, in dem die Museen die physische Verankerung der Gesellschaft mit einer 
unbekannten Vergangenheit leisten, d. h. Objekte ausstellen, die dem Besucher 
versichern, dass es zwischen der Gegenwart und der Vergangenheit eine direkte, 
authentische Verbindung gibt, wird dieser Anspruch untergraben, wenn das Museum 
Fälschungen zeigt. Aber auch ganz praktische Probleme tauchen auf, wenn z. B. ein 
Stück, dessen Echtheit angezweifelt wird, mit Sponsorengeldern erworben wurde. 
Nicht zuletzt deswegen verfallen Museen in aller Regel in Schweigen, wenn Experten 
die Authentizität ihrer Exponate anzweifeln; das Entfernen aus den 
Ausstellungsräumen ist nicht selten die einzige Reaktion.1244 
 
Berühmte Beispiele für Flüsterkampagnen gibt es im Zusammenhang mit Werken, 
die Rubens oder Michelangelo zugeschrieben wurden: Die Londoner National 
Gallery sieht sich seit 1986 Gerüchten ausgesetzt, ein im Eigentum des Museums 
stehendes Gemälde von Peter Paul Rubens sei entweder eine moderne Fälschung oder 
bestenfalls ein Werk von Rubens-Schüler und Nachfolger Jacob Jordaens.1245 Das 
Bild war 1980 für £ 2,5 Millionen auf einer Auktion gekauft worden und zu diesem 
Zeitpunkt das zweitteuerste Bild aller Zeiten. Im Jahr 2000 war das geflüsterte 
Gerücht bis in das angesehene Journal Art Review vorgedrungen; die 
                                   
1242
 TREUE (1961): 137. 
1243
 RUMP: 14.12.1996. 
1244
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Museumsdirektion musste reagieren. Die Entscheidung sollte nicht nur über die 
Sachkenntnis der damaligen Experten in Museum und Auktionshaus Klarheit 
schaffen, sondern auch über den Versicherungswert: Rubens=£ 40 Millionen, 
Jordaens=£ 1 Millionen, so lauteten die Alternativen. Diverse technische 
Untersuchungen sowie eine weitere Expertenkonferenz befanden das Bild dann 
schließlich als echt im Sinne „von der Hand Rubens“.1246 
 
Ein weiteres Beispiel einer Flüsterkampagne auf dem Markt gilt einer Zeichnung 
Michelangelos, welche eine Vorstudie zu seiner Skulptur „Christus mit dem Kreuz“ 
darstellt. Die Zeichnung wurde im Sommer 2000 für eine Auktion bei Christie’s 
angekündigt und von dem Auktionshaus auf mindestens £ 4,5 Millionen geschätzt. 
Die umgehend gestartete Flüsterkampagne fand ihren Höhepunkt in einem 
vierseitigen Artikel in dem deutschen Kunstmagazin ART, in dem die 
Authentizitätszweifel des Schweizer Kunsthistorikers Alexander Perrig dargelegt 
wurden.1247 In der Folge fand der Stoff seinen Weg erst in die Regenbogen-, dann in 
die Boulevardpresse und zuletzt ins Fernsehen, welches dem Thema einen „durch 
keinerlei Kenntnisse getrübten Kurzbeitrag widmete, dessen Botschaft vor allem hieß: 
Der Kunstmarkt ist das Reich des Bösen“ - so Rose-Maria Gropp in der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung.1248 Die Theorie von Perrig, dass es sich bei der Zeichnung 
nicht um ein originales Werk Michelangelos, sondern um das eines Schülers oder 
Nachfolgers handle, der lediglich die Skulptur abgezeichnet habe, fand allerdings bei 
Museen und Handel keine Anhänger: Nach einem heftigen Bietgefecht zwischen der 
Edinburgher Nationalgalerie und verschiedenen Händlern erging der Zuschlag bei £ 8 
Millionen zugunsten der Münchner Händlerin Karin Bellinger, die für das Getty- 
Museum agierte.1249 
 
Fazit zu 4.5 Fälscher der Kunst: Ein großer Teil der auf dem Kunstmarkt 
befindlichen Ware ist gefälscht. Dies kann in Form einer Komplettfälschung, aber 
auch als abwandelnde Verfälschung geschehen sein. Besonders hoch ist der Anteil 
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von Fälschungen im mittleren Preissegment, da sich hier aufwendige Testmethoden 
nicht lohnen. 
 
Der Absatz erfolgt bevorzugt über kleine Auktionshäuser. Hier werden die 
gefälschten Stücke in der Nachbarschaft authentischer Werke gezeigt; das Haus hat 
aufgrund seiner geringen Größe kein ausgewiesen spezialisiertes Personal. Der 
spezialisierte Handel ist hier im Vorteil, da er neben seiner Fachkenntnis auch nicht 
den Zeitdruck der Auktionshausabteilung bei der Bearbeitung eines Objekts hat. 
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5. Der Beschaffungsmarkt 
 
Jeder regelmäßige Beobachter des Kunstmarkts kann leicht erkennen, dass die Ware 
sich in einem Kreislauf befindet. Je höherwertig die Ware, desto langsamer findet 
dieser Kreislauf statt. Robert Wraight vergleicht diesen Vorgang mit einem 
Kettenbrief: Die Ware zirkuliert zwischen Händlern, Auktionen und Kunden. Obwohl 
jeder Stationswechsel in aller Regel mit einem Profit verbunden ist, hat jeder 
Beteiligte wie bei Kettenbriefen das diffuse Gefühl, dass irgendjemand am Ende der 
Kette stehen und damit verlieren muss.1250 Dem aufmerksamen Beobachter des 
Marktes entgeht zudem nicht, dass sich der Kreislauf von Jahr zu Jahr 
beschleunigt.1251 
 
5.1. Der Kunstmarkt als Mangelverwaltung 
 
Bei Ware einer höheren Qualitätsstufe kann man davon ausgehen, dass sich die 
Beschaffung deutlich schwieriger gestaltet als der Absatz.1252 Dies zeigt sich am 
offensichtlichsten auf Messen. Einzelausstellungen, die früher das Bild der Messen 
bestimmten, sind in den vergangenen Jahren mangels geeigneter Stücke rar geworden 
und durch Gruppenausstellungen von Einzelstücken ersetzt worden.1253 Hinzu 
kommt, dass die begehrten Frühwerke immer seltener werden und Galerien häufig auf 
das Spätwerk der von ihnen vertretenen Künstler ausweichen müssen.1254 
 
Aber auch in Auktionskatalogen fällt zunehmend auf, dass der Umfang der 
“Füllware” zunimmt; die Schere zwischen dieser und den exzeptionellen, gefragten 
Stücken wird immer größer.1255 Trotzdem ist zusätzlich auch noch die Gesamtzahl der 
versteigerten Einzelobjekte rückläufig; in den beiden Häusern Christie’s und 
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Sotheby’s hat bei steigenden Umsätzen die Zahl der angebotenen Objekte in den 
1990er Jahren um bis zu 50% abgenommen.1256 
 
Es ist auffällig, dass der Sammler sich bezüglich seines Eigentums an Kunstwerken 
nicht ökonomisch verhält; er möchte Stücke unabhängig von einem optimalen 
Verkaufszeitpunkt behalten.1257 Diese Haltung ist allerdings gezwungenermaßen 
endlich. Warum aber „verschwinden“ Kunstwerke dauerhaft vom Markt? Zunächst 
einmal aufgrund von Zerstörung durch Unfälle, Kriegsfolgen und mutwillige 
Beschädigung. Vor allem aber bedeutet der Ankauf durch oder die Schenkung an ein 
Museum in aller Regel eine markttechnische Sackgasse für ein Objekt, da Museen 
nicht oder nur in Ausnahmefällen ihren Bestand verkaufen dürfen.1258 Hinzu kommt, 
dass aufgrund von Steuererleichterungen für gestiftete Objekte die Zahl von 
Stiftungen vor allen in den USA und Kanada überproportional steigt; diese Objekte 
werden durch die Stiftung dem Kunstmarkt dauerhaft entzogen.1259 
 
Warum kommt Kunst auf den Markt? Sicherlich ist es der Bedarf an Geldmitteln für 
außergewöhnliche Vorkommnisse wie Erbauseinandersetzungen oder Bankrotte. 
Auch der Schweizer Kunsthändler und Auktionator Eberhard W. Kornfeld nennt 
“Todesfälle, Ehescheidungen und Bankrotte” als wichtigste Quellen.1260 Diese 
Umstände der Beschaffung sind in Amerika transparenter: „In den Staaten ist das 
Geschäft leichter. Nachlässe werden in den Zeitungen veröffentlicht, und man kommt 
problemlos an das Material,“ so Christie’s-Chef Edward Dolman.1261 
 
Private Quellen sind vor allem Haushaltsauflösungen und Veräußerungen aufgrund 
von Erbfällen. Auch hier sorgt der fortschreitende Informationsgrad dafür, dass der 
günstige Einkauf immer seltener wird, da der Wissensvorsprung des Händlers 
kontinuierlich kleiner wird. Soziologen haben bereits die Sprengkraft des 
Antiquitäten- und Kunstbooms für Erbengemeinschaften erkannt. Der potentielle 
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Wertzuwachs und dessen stete Veröffentlichung sollen Erbauseinandersetzungen eine 
neue, aggressive Qualität geben.1262 Denn häufig nutzen Erben den kostenlosen 
Schätzungsservice von Auktionshäusern, um sich ein Bild über den Nachlass und 
dessen Wert zu verschaffen. Die herkömmliche Vorgehensweise eines Händlers, 
einen Nachlass anzukaufen und alle für ihn unverwertbaren Objekte in ein 
Auktionshaus weiterzugeben, wird hierdurch erheblich erschwert.1263 
 
Ein weiterer Antrieb, Kunstwerke auf den Markt zu bringen, ist die 
Sammlungsumschichtung, bei der man sich von Fehlkäufen, Doppelexemplaren oder 
Werken minderer Qualität trennt. Dies gilt sogar in zunehmendem Maße für Museen, 
die eigentlich den Auftrag haben, jedes Objekt, welches je in ihr Eigentum 
gekommen ist, zu bewahren.1264 In den USA und in Frankreich dürfen sich staatliche 
Museen von Sammlungsgegenständen (teilweise unter strengen Auflagen) trennen; 
sogar die deutschen staatlichen Museen werden in einiger Zeit zu den Verkäufern 
gehören, wie es bei privaten Einrichtungen schon längst der Fall ist.1265 Mit der 
Umwandlung z. B. der Hamburger Museen in Stiftungen ist es den Institutionen 
erlaubt worden, Sammlungsgegenstände zu veräußern - allerdings nur solche, die 
nach der Umwandlung angeschafft wurden.1266 
 
Schichten Sammler ihre Sammlungen um, können sie ausgemusterte Stücke in 
Auktionen einliefern oder dem Handel verkaufen bzw. beim Neukauf in Zahlung 
geben. Der Händler hat durchaus Interesse daran, seine früheren Handelsobjekte 
zurückzukaufen – er braucht diese, um auch diejenigen Kunden bedienen zu können, 
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welche ihre Sammlung zeitlich rückläufig ergänzen wollen.1267 Objekte, die er nicht 
ankaufen möchte oder kann, nimmt der Händler auch in Kommission, d.h. er arbeitet 
in diesen Fällen als Vermittler zwischen dem Kaufinteressenten und dem Verkäufer, 
welcher bis zum Kauf Eigentümer bleibt.1268 
 
Auch wenn ein Künstler stirbt, kommt Bewegung in den Markt. Manchmal werden 
größere Posten von Werken verkauft, um die Erbschaftssteuer aufbringen zu können. 
Durch die Berichterstattung und die Rückblicke steht der Künstler erneut im 
Mittelpunkt des Interesses, vielleicht erfolgt sogar eine Neubewertung des Oeuvres. 
In der Folge wird dann der Nachlass aufgearbeitet und ein Werkverzeichnis 
erstellt.1269 
 
Allerdings stimmt die These, dass erst nach dem Tod des Künstlers Höchstpreise zu 
erzielen sind, nicht. Vielmehr kann man feststellen, dass Preise von Werken von 
Künstlern, die zu Lebzeiten hoch gelobt und entsprechend hoch bewertet wurden, 
nach dem Tod eher zu nachfolgender Schwäche tendieren. Ist der Künstler hingegen 
zu Lebzeiten bei eher moderaten Marktpreisen in der Kunstkritik anerkannt und im 
Ausstellungsbetrieb beliebt, lassen seine Werke nach seinem Tode eine 
überdurchschnittliche Preisentwicklung erwarten.1270 
 
Ein generelles Problem der Beschaffung ist, dass sich bei jüngeren 
Sammlergenerationen eine Art “Kulturpessimismus” installiert hat. Während früher 
Altes bedenkenlos durch Neues ersetzt worden sei, macht sich heute eine sehr 
konservierende Grundstimmung bemerkbar. Diese Sammler entstammen einer 
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“Generation, die nicht mehr glaubt, etwas genauso Gutes wie ihre Väter und 
Großväter schaffen zu können”, so Christoph Vitali, ehemaliger Leiter des Hauses der 
Kunst in München.1271  
 
Diese Haltung wird auch genährt von der seit dem 11. September 2001 noch mal 
deutlich verstärkt verbreiteten Weigerung der Sammler, Kunstwerke für 
Ausstellungen zu entleihen; der Diebstahl von Benvenuto Cellinis „Saliera“ aus dem 
Kunsthistorischen Museum in Wien hat Sammlerängste zu Tage gefördert, welche 
auf dem generellen Misstrauen beruhen, staatliche Museen würden mit Kunstwerken 
zuweilen sehr nachlässig umgehen.1272 Die Auszahlung des Versicherungswertes 
bringt das Werk nicht zurück; möglicherweise auch keinen adäquaten Ersatz. Und 
dass ein Sammler seine Erben zu Lebzeiten dazu ermuntert, seine Sammlung zu 
verkaufen – wie der Verleger Malcolm Forbes, der dies in seiner Autobiographie tat -, 
gehört sicherlich zu den großen Ausnahmen.1273 Denn auch die Hoffnung Kardinal 
Richelieus, der, weil er nichts mit ins Grab nehmen konnte, darauf baute, die 
Auflösung einer Sammlung sei möglicherweise ein ähnlicher Genuss wie der Aufbau 
derselben, ist seither häufig getäuscht worden.1274 
 
Dem gegenüber steht aber die Generation der 40- bis 55-jährigen, die sich leichten 
Herzens von einer ererbten Sammlung trennen und nur einige erinnerungsträchtige 
Solitäre behalten. „Das ist die Porsche-Generation, die kaum sammelt, sondern in 
Reisen investiert“, so der Stuttgarter Galerist Andreas Bühler.1275 Auch deren 
Kindern, der Golf-Generation, wird nachgesagt, dass sie sich leicht vom Erbe ihrer 
Vorfahren trenne.1276 
 
Den Unterschied macht hier die Bedeutung der Sammlung sowie die Erforschung und 
Veröffentlichung der Werke. Die reine Heimzierde wird wohl eher auf den Markt 
gebracht, die berühmte Sammlung musealer Qualität löst bei den Erben 
möglicherweise eher den geschilderten Kulturpessimismus aus. Ebenso bei einer 
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qualitativen Durchmischung: Man trennt sich von der Quantität und behält die 
Qualität zurück.1277 
 
Letztlich haben Sammler auch aus einem weiteren, sicherlich nachrangigen Grund 
Angst, ihre Stücke auf den Markt zu bringen. Fällt ein Stück auf einer Auktion durch 
oder wird es vom Händler, der es als Kommissionär „entliehen“ hatte, 
zurückgebracht, hat sich in aller Regel der Zustand nicht verbessert. Besonders auf 
Auktionen wird mit Kunstwerken nicht immer nach musealen Maßstäben 
umgegangen; Zeitmangel und die große Zahl von bearbeiteten Stücken fordern 
zuweilen ihren Tribut. Der Sammler erhält dann möglicherweise ein beschädigtes 
Stück zurück. Extrembeispiele und Ausnahmen sind allerdings sicherlich die 
Zerstörung eines auf £ 100.000,-- geschätzten Gemäldes von Lucian Freud bei 
Sotheby’s - man hatte die Papphülle in den Reißwolf geworfen und übersehen, dass 
sich das Gemälde noch darin befand - oder eines auf US$ 2 bis 3 Millionen 
geschätzten Gemäldes von Gerhard Richter, was im Lager von Christie’s durch die 
Gabeln eines Gabelstaplers aufgeschlitzt wurde.1278 
 
Hilfsmittel zum Auffinden von konkreten Kunstwerken sind Ausstellungskataloge, 
Festschriften oder Werkverzeichnisse, die bis in die 1960er Jahre häufig den 
Eigentümer nennen, seither allerdings deutlich diskreter geworden sind. Hinzu 
kommt der Besuch von Museen. Hier werden Leihgeber häufig noch namentlich 
benannt. Hat man ein Verzeichnis erstellt, welche Kunstwerke sich in wessen 
Eigentum befinden, sind Todesanzeigen eine wichtige Geschäftslektüre. “People who 
know the market know the issues”, so Kunstmarktjournalist Peter Watson.1279 
 
Das Auffinden von bedeutenden Stücken auf Flohmärkten oder Dachböden ist 
hingegen eine derart seltene Ausnahme, dass man die Veröffentlichung dieser Fälle 
eher als Mittel der positiven Kunstmakrt-PR sehen kann. Hiermit versuchen die 
Teilnehmer des Kunstmarktes dem Kunden zu suggerieren, jedermann habe die 
Chance, allein durch die Beschäftigung mit der Materie und unabhängig von seinem 
finanziellen Einsatz sein Glück auf dem Kunstmarkt zu finden. In diesem Fall liegt 
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bei den Kunstvermittlern eine ähnliche Motivation vor wie bei der Unterstützung der 
Vorstellung, Kunst sei eine ertragreiche Form von Investment. Vergessene 
Meisterwerke werden in aller Regel dort gefunden, wo man sie auch vermuten würde: 
In den Nachlässen bedeutender Sammler, von Freunden und Familienmitgliedern 
inzwischen hoch dotierter Künstler oder aber auf Dachböden und in Abstellkammern 
von Behausungen eben dieser Klientel.1280 
 
Im Übrigen ist zu beobachten, dass seit der Asienkrise der 1990er Gemälde 
westlicher Kunst, besonders Werke der Impressionisten, wieder auf die Märkte 
zurückfließen. Sie waren in den 1980er Jahren von japanischen Firmen oder 
Sammlern zu hohen Preisen in Europa und den USA eingekauft worden.1281 Diese 
Ware, sogenannte „bad depth art“,1282 ist unter den großen Händlern und den 
internationalen Auktionshäusern sehr begehrt, handelt es sich doch meist um Stücke 
hoher Qualität. Häufig werden ganze Sammlungen en bloc vom Eigentümer oder der 
Bank, die einst die Kunst als Sicherungseigentum übernommen hatte, an einen 
Weiterverkäufer vergeben.1283 
 
Fazit zu 5.1. Der Kunstmarkt als Mangelverwaltung: Die Beschaffung ist in den 
vergangenen Jahren deutlich erschwert worden. Einerseits sind durch die allgemeine 
Verknappung von Kunstwerken die Eigentümer zusehends zurückhaltender, sich von 
solchen zu trennen. Andererseits sind die Informationsquellen bezüglich Eigentümern 
von Kunstwerken signifikant diskreter geworden. Diese Schwierigkeiten betreffen 
Handel und Auktionshäuser gleichermaßen. 
 
5.2 Konkurrenz auf dem Beschaffungsmarkt 
 
Zentraler Punkt des Händlereinkaufs ist die Einpreisung des Stücks, da er den durch 
einen Weiterverkauf zu erzielenden Gewinn kalkulieren muss. Der große Vorteil für 
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den Verkäufer liegt darin, dass er sofort den Erlös des Objekts kennt und im besten 
Falle ausbezahlt bekommt.  
 
Bei Haushaltsauflösungen wird der Preis in aller Regel ohnehin vom Auflöser 
festgelegt. Entdeckt der Händler aber ein gutes Stück in einem Privathaushalt, bietet 
er selbst einen Ankaufspreis an. Bei Angeboten von Privat hat der Händler oft das 
Problem, dass der Eigentümer sein Stück überschätzt;1284 anders als in der Auktion, 
wo der Verkäufer darauf hoffen kann, die Konkurrenz der Bieter werde für einen 
marktgerechten Preis sorgen, falls sich der Spezialist des Auktionshauses mit dem 
Schätzwert geirrt hat, unterstellt man dem Händler einen unpassenden Drang, den 
eigenen Gewinn zu erhöhen. Hier helfen Sachkenntnis und Offenheit seitens des 
Händlers, um beim Kunden Vertrauen zu schaffen.  
 
Leichter fällt die Preisfestlegung beim Rückkauf eines Werkes, da man den 
Ausgangspreis noch kennt und einen Wertzuwachs – wenn er denn berücksichtigt 
werden soll - meist errechnen kann. “Wenn ich etwas an die Galerie zurückverkaufe, 
vertraue ich dem Galeristen. Er allein macht den Preis,” berichtet der Sammler 
Heinrich Hunstein.1285 Der Verkäufer ist hier im Vorteil, wenn der Händler das 
Kunstwerk direkt ankauft und nicht als Kommissionsware übernimmt: Im Verkauf an 
Dritte wird sich der Händler stärker bei den Objekten engagieren, an denen er mit 
eigenem Geld beteiligt ist, als bei denen, welche er nur in Kommission hat.1286 
 
Für Kunsthändler schließlich gibt es eine weitere Quelle der Beschaffung. Ne ben dem 
Direkteinkauf vom Künstler sowie von privaten, kommerziellen und in geringem 
Umfang auch aus musealen Quellen kauft der Handel in hohem Maße auf 
Auktionen.1287 Auch wenn viele Galerien sich dieser Vermarktung zunächst 
verweigert haben, sehen die Händler, welche ohnehin den Sekundärmarkt bedienen, 
die Auktion traditionell als kostengünstige und unkomplizierte Beschaffungsquelle. 
Das hierbei auch Galeristen folgen, hat die zeitgenössische Kunst als unverrückbaren 
Bestandteil des Marktes etabliert – ein Aspekt, der zuvor nur eine Option war.1288  
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Die Zunahme von Privatkäufern auf den Auktionen führt daher tatsächlich dazu, dass 
immer weniger Stücke vom Händler auf Auktionen gekauft werden.1289 Für den 
Händler verschärft sich die Situation in doppeltem Maße: Die Privatkäufer 
verschlechtern aus Händlersicht das Preisniveau auf den Auktionen, dadurch muss 
der Händler mehr von Privat ankaufen. Dieser Ankauf wird allerdings ebenfalls durch 
die Auktionskonkurrenz erschwert, da der Verkäufer häufig Kenner der Referenzen 
der Auktionshäuser ist, d. h. entweder höhere Preise fordert oder gar die Stücke direkt 
in die Auktion einliefert.  
 
Bei der Einlieferung in ein Auktionshaus legt der Kunde das Limit des Stücks fest. 
Der Spezialist des Auktionshauses gibt dazu seinen Rat, da er die aktuellen 
Marktpreise besser im Überblick hat. Bei der Festlegung orientiert man sich an 
Richtpreisen. Diese sind Ergebnisse vorangegangener Auktionen, deren Zuschläge für 
eine begrenzte Zeit zum Maßstab werden. De facto macht folglich das Auktionshaus 
den Preis. Bei sehr wertvollen Stücken kann vereinbart werden, dass das Limit erst 
kurz vor der Auktion vereinbart wird – so kann man auf das Interesse potentieller 
Bieter (oder dessen Ausbleiben) reagieren, nachdem der Katalog publiziert und das 
Objekt in der Vorbesichtigung ausgestellt wurde.1290 Die Vereinbarung eines Limits 
war zwar seit den Anfängen der Auktionen gebräuchlich, allerdings nur für 
wertvollere Stücke.1291 
 
Dieses Limit will sensibel gewählt sein. Eine zu niedrig angesetzte Grenze mag noch 
von der Konkurrenz der Bieter ausgeglichen werden und führt oft zu besonders harten 
Bietgefechten - sofern das Haus den entsprechenden Zulauf hat. Sonst kann ein 
einzelner Bieter das Glück haben, ein unterbewertetes Stück mangels Konkurrenz 
günstig zu erstehen. Zu ehrgeizige Limits und aggressive Bewertungen jedoch 
können Interessenten leicht verprellen.1292 Das Auktionshaus bevorzugt ganz generell 
das moderate, konservative Limit, denn dieses erhöht die Verkaufschance des 
Objektes und beschert der Saalauktion möglicherweise ein stimmungshebendes 
Bietgefecht. 
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Eine Besonderheit gilt zuweilen bei geschlossenen Sammlungen: Der Einlieferer 
kann mit dem Auktionshaus eine „global reserve“, also ein Gesamtlimit vereinbaren. 
Hierbei werden die Einzelreserven durch eine Addition ersetzt. Der Auktionator kann 
dann selbst während der Auktion die Reserven der einzelnen Stücke festlegen, da er 
nur die Gesamtreserve vertraglich zugesichert hat. Dies hat den Vorteil, dass die 
Spannen, die einzelne Lots über der Reserve zugeschlagen werden, von anderen 
unterschritten werden können, ohne die Gesamtreserve zu gefährden. Eine generell 
höhere Absatzquote ist die Folge.1293 
 
Ein besonderer Fall liegt vor, wenn ein Händler in eine Auktion einliefert. Im 
Gegensatz zum Privatverkäufer kennt er nicht nur den Markt und den Wert seines 
Objektes besser, sondern muss zudem auch wirtschaftliche Rahmenbedingungen 
beachten. Er kennt seinen Einkaufspreis, und er weiß, welchen Handelsaufschlag er 
erzielen muss, um rentabel zu arbeiten. Dies führt häufig dazu, dass die 
Preisvorstellungen des Händlers weit über den Marktpreisen des Objektes liegen – 
nicht selten sind dann gerade kleinere Häuser verführt, die Ware zum unrealistischen 
Preis anzunehmen, um den Katalog mit einem attraktiven Objekt aufzuwerten.1294 
Eine Taktik, die nur mir viel Glück (oder über Verhandlungen im Nachverkauf) 
aufgeht. 
 
Bei der Einlieferung wird ein Vertrag abgeschlossen, zu welchen Konditionen das 
Haus die Ware verkauft. In Deutschland wird dieser Vertrag von der VerstV 
vorgeschrieben.1295 In diesem Vertrag wird die Höhe der Provision festgehalten.1296 In 
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aller Regel gewähren die Häuser Händlern sowie Museen deutlich bessere 
Einlieferungsbedingungen als Privateinlieferern. Der Einlieferungsvertrag ist nun die 
Grundlage der Versteigerung; daher sollte er nicht nur die Ware und deren 
Schätzpreise, sondern auch alle sonstigen Vereinbarungen umfassen. Besonders 
zusätzliche Instrumente zur Herstellung von Kundenkontakten, kostenlose 
Abbildungen von Vergleichsstücken etc. sollten hier geregelt sein. Zuweilen hat ein 
mangelhafter Einlieferungsvertrag dann auch juristische Folgen, wenn der Verkäufer 
gerichtlich Einspruch gegen die Auktionsdurchführung geltend macht.1297 
 
Häufig verbinden große Kunsthändler den Betrieb ihres Handels mit dem eines 
Auktionshauses und umgekehrt.1298 Die Einlieferung in eine Auktion ist dann eine 
reine Warenverschiebung auf dem Papier. Kunsthändler prangern diese Verquickung 
an: Dadurch, dass der Unternehmer als Händler wie auch als Versteigerer agiere, sei 
die nötige Neutralität des Auktionshauses nicht mehr gegeben.1299 Als Beispiel wird 
die Einlieferung angeführt. Bringt der Kunde ein wertvolles Stück und hat dafür nur 
eine geringe Preiserwartung, kauft der Unternehmer als Händler die Ware direkt an, 
um den geringen Preis in eine möglichst große Gewinnspanne umsetzen zu können. 
Liegt eine der beiden Voraussetzungen nicht vor, so veranlasst er den Kunden zur 
Einlieferung in die Auktion, wo jener die Kosten wie das Verkaufsrisiko selbst 
trägt.1300 
 
In einem Fall sind die Händler oder Auktionshaus-Handel-Kombinationen gegenüber 
den reinen Auktionshäusern auf dem Beschaffungsmarkt im Vorteil: Häufig haben 
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Eigentümer von begehrten Stücken daneben auch noch diverse weniger hochwertige 
Stücke, besonders dann, wenn es sich beim Verkäufer ebenfalls um einen Händler 
oder aber um einen Erben handelt. Mit der Auflage der Gesamtabnahme hat der 
Händler (bzw. die Auktionshaus-Händler-Kombination) geringere Probleme, da er 
den Absatz der Stücke ihren Qualitäten entsprechend auf viele Kanäle verteilen kann.  
 
Ein Erbe wird sich von einem Auktionshaus möglicherweise noch davon überzeugen 
lassen, nur die geeigneten Stücke einzuliefern. Ein Händler jedoch wird auf einer 
Gesamteinlieferung bestehen, um die Verkaufschance seiner Objekte im Rahmen 
einer Auktion zu erhöhen. Diese Füllware hat zumindest den Vorteil, dass die 
Auktionen ausreichend Material haben, um rein vom Umfang her interessant zu 
bleiben. Sie ist auch ein Grund dafür, dass zahlreiche Auktionshäuser inzwischen 
ergänzende Auktionen auf niedrigem Niveau durchführen. Hier kann man mit 
geringerem Aufwand an Abbildungen und Beschreibungen geringwertige Ware 
absetzen und sich gleichzeitig die guten Stücke sichern, die das Niveau der großen 
Auktionen festigen. 
 
Neben der sofortigen Bezahlung des Verkäufers hat der Händler gegenüber dem 
Auktionshaus zwei weitere Vorteile: Er kann sich leichter auf ein Gebiet 
spezialisieren, bis hin zu in der Forschung anerkanntem wissenschaftlichem 
Arbeiten.1301 Dieser Vorteil ist natürlich auch für den Absatz der Ware relevant, da 
der spezialisierte Händler ein kompetenterer Verkäufer ist. Wirklich schlagend kann 
diese Spezialisierung aber im Einkauf sein, besonders im Auktionseinkauf. Die 
Auktionshäuser sind in aller Regel Generalisten. So ist der spezialisierte Händler dem 
Auktionator oft überlegen.1302  
 
Der zweite große Vorteil ist, dass der Händler häufig mehr Zeit hat, sein Expertentum 
anzuwenden. Zwischen Einlieferung und Katalogdrucklegung verbleibt oft nur eine 
kurze Zeitspanne, in welcher der zuständige Spezialist alle Objekte seines Gebietes 
untersuchen muss. Nicht selten sind spezialisierte Händler in der Lage, ein in einer 
Auktion gekauftes Objekt für einen signifikant höheren Preis zu verkaufen, weil sie 
                                   
1301
 PASTRE: 5/2000-2. 
1302
 ZELLER: 19.07.1999. 
 245 
wichtige Hintergrundinformationen haben entdecken können, zu deren Erforschung 
dem Auktionshaus schlicht die Zeit fehlte.1303 
 
Fazit zu 5.2 Konkurrenz auf dem Beschaffungsmarkt: Durch den direkten Ankauf 
hat der Händler den Vorteil der sofortigen finanziellen Befriedigung des Verkäufers. 
Allerdings sind auch Auktionen eine wichtige Beschaffungsquelle für den Handel. 
Hier hat sich die Situation in den letzten Jahren signifikant verändertt, da die 
Zunahme der Endkunden bei Auktionen einerseits das Preisniveau zu steigern in der 
Lage ist, andererseits diese Privatkunden auch dem Beschaffungsmarkt der Auktionen 
zuführt. Zudem hat der Händler in aller Regel mehr Zeit, Objekte zu erforschen. Hat 
er das Stück erst akquiriert, sind seine Chancen größer, durch intensivere 
Nachforschungen Umstände zu entdecken, welche positiven Einfluss auf den 
Marktwert haben. Diese Möglichkeit kann er in sein Angebot an den Verkäufer 
einbeziehen. 
 
5.3 Kundenkontakte auf dem Beschaffungsmarkt 
 
Der Kunst- und Antiquitätenmarkt unterscheidet sich in der Beschaffung stark von 
anderen Märkten. Im Vordergrund steht das “know where” des Händlers oder 
Auktionators.1304 Dieses Wissen beschaffen sich Handel und Auktionen auf 
unterschiedliche Weise. Lediglich die kostenlose Beratung von Eigentümern, 
Vermittlern oder auch Versicherungen ist eine von beiden Seiten gleichermaßen 
ausgeübte Praxis: Die hauseigenen Experten begutachten die Ware, das Auktionshaus 
oder der Händler hat in der Folge ein Verzeichnis, wer welche Kunstwerke besitzt.1305 
 
Instrumente zur Gewinnung von Kundenkontakten lassen sich unterteilen in direkte 
Maßnahmen wie die Publikation besonderer Fähigkeiten oder Dienstleistungen sowie 
die finanzielle Unterstützung von Kulturveranstaltungen einerseits und in die 
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Referenzpolitik andererseits. Letztere dient dazu, dem potentiellen Verkäufer durch 
ständiges Vorhalten der letzten Verkaufserfolge bewusst zu machen, dass das eigene 
Unternehmen für die aktuell zum Verkauf stehende Ware des Kunden den besten 






Kommunikation mit Interessierten wird im Sinne der Referenzpolitik, vor allem aber 
als Instrument zur Gewinnung von Kundenkontakten auf dem Absatzmarkt 
eingesetzt.1307 Unabhängig vom Schwerpunkt der Public Relations betreffen ihre 
Gestaltungsmerkmale wie die Schaffung einer Corporate Identity selbstredend auch 
den Beschaffungsmarkt.1308 Kundenkontakte auf dem Beschaffungsmarkt erreicht der 
Händler vor allem durch Anzeigen in Zeitungen und Zeitschriften sowie durch 
Einrichtung einer Website.1309 
 
Ebenfalls Kundenkontakte auf dem Beschaffungsmarkt soll die kostenlose 
Expertensprechstunde herstellen. Hier kann sich (vor allem der spezialisierte) Händler 
einen guten Marktüberblick verschaffen, da sich viele Sammler mit ihren Trouvaillen 
zur Taxierung an den Handel wenden. Museen, die ebenfalls derartige Sprechstunden 
anbieten, dürfen nämlich keine Wertangaben machen und schicken daher den 
Besucher nach der Beratung bezüglich Alter und Stil zu Händlern oder 
Auktionshäusern. Zudem schafft die Beratung eine persönliche Verbindung zwischen 
Eigentümer und Haus, die sich im Falle eines späteren Verkaufs als ausschlaggebend 
erweisen könnte. 
                                                                                                    
Versicherungen, die Kunstwerke versichern, eigene Experten. Lediglich das Unternehmen Hiscox 
greift auf Christie’s- Experten zurück (DOHMEN: 28.05.1999; TEIBLER: 02/2001). 
1306
 Für die beiden Rivalen Sotheby’s und Christie’s ergibt sich hierbei das Problem, dass die Häuser 
nicht eindeutig zu differenzieren sind. Häufig werden die Namen vertauscht, so dass ein eigenes 
referenzpolitisches Beschaffungsinstrument eher im Aufrechterhalten des Eindrucks “Beide Häuser 
erzielen auf dem Weltmarkt die höchsten Preise” besteht. Die Gefahr des Namensirrtums besteht 
natürlich auch bei negativen Meldungen, so dass keines der beiden Unternehmen an einem Skandal des 
Konkurrenten interessiert sein kann. Sogar in der Berichterstattung kommt es vor, dass in einem 
Artikel beide Namen synonym verwendet werden (so z. B. bei VOGEL: 13.04.1999 oder THIBAUT: 
02/2001). 
1307
 Vgl. 6.1.4 – Kundenkontakte auf dem Absatzmarkt. 
1308
 PÜSCHEL (2001): 28. 
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Darüber hinaus ist ein Kontakt des Kunsthändlers mit (anderen) Experten seines 
Fachgebietes von großer Wichtigkeit; handelt es sich um einen Galeristen, sind dies 
neben den von ihm vertretenen Künstler weitere Künstlerkollegen, ansonsten 
Händlerkollegen, Museen und Kunstvereine, Vertreter der Kunstkritik, Verleger etc. 
Legendär sind Allianzen zwischen den Malergruppen der Avantgarde am Ende des 
19. Jahrhunderts und Händlern, welche die geeignete Plattform für 
Gruppenausstellungen und Veröffentlichungen boten.1310 
 
Der Händler hat zudem die Möglichkeit, seinen Geschäftsbetrieb durch Publikationen 
bekannt zu machen. Dies sind in erster Linie seine Verkaufskataloge,1311 aber auch 
Publikationen zu Themen seines Marktbereichs, welche er selbst verfasst und oder 
verlegt: Bücher, Zeitungen und Zeitschriften, Mappenwerke, Vorzugsausgaben, 
Sondergraphiken, zuweilen gar Werksverzeichnisse.1312 Das Erforschen von 
Kunstobjekten ist eine der Kerntätigkeiten des Kunsthandels, und nicht selten verfügt 
ein spezialisierter Händler über größeres Fachwissen in seinem Bereich als die 
akademische Forschung.1313 Speziell der Galerist kann so versuchen, dem 
Augenblickseffekt der Kunstbetrachtung Dauer zu verleihen.1314 Vorbild dieses 
Aspekts händlerischer Tätigkeit ist sicherlich Herwarth Walden, welcher als Verleger, 
Kritiker und Galerist in Personalunion die Berliner Kunstszene der 1920er Jahre 
beherrschte.1315 
 
Durch die wissenschaftliche Bearbeitung seines Fachgebietes kann der Händler 
seinen Tätigkeitsbereich und sein Wissen dokumentieren, im Falle einer 
Programmgalerie vor allem die Künstler seines Programms bekannt machen. Häufig 
sind aus der Fachkenntnis des Händlers und seinem intensiven und direkten 
Austausch mit dem Künstler wichtige und bahnbrechende Publikationen entstanden. 
Der Umstand, dass sie vor allem in der Vergangenheit zuweilen nur wenig 
akademisch angelegt waren, kann durch das inhaltliche Erfassen und die Vermittlung 
                                                                                                    
1309
 EL HARIRI (2002): 3. 
1310
 THURN (1994): 122. 
1311
 Vgl. 6.1.4.1 – Kataloge. 
1312
 BERGGRUEN (1996): 126; THURN (2002): 55, 147; PASTRE: 07/2002. 
1313
 DORMENT: 04/2004. 
1314
 THURN (1994): 217; THURN (2002): 54. 
1315
 PRESLER: 02/2003. 
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einer neuen Strömung leicht ausgeglichen werden – als prominentes Beispiel sei hier 
Daniel-Henry Kahnweilers Werk „Der Weg zum Kubismus“ genannt, welches er 
1920 in München unter dem Pseudonym Daniel Henry veröffentlichte.1316 
 
Vor diesem Hintergrund kann auch die Zusammenarbeit des Händlers mit Museen, 
sei es als Leihgeber von Objekten, vor allem aber als Autor von Katalogtexten, als 
Instrument zur Herstellung von Kundenkontakten gesehen werden; längst ist der 
Bereich der kommerziellen Kunstpublikationen zum wissenschaftlichen 




Der wachsende Konkurrenzdruck führt einerseits zu größerer Spezialisierung, 
andererseits aber auch zu verstärkten Kooperationen.1318 So ist der Ankauf 
hochwertiger Stücke – vor allem in Zeiten schmaler Gewinnmargen - sehr schwierig. 
Schon seit dem späten 19. Jahrhundert schließen sich daher immer wieder Händler 
zusammen, um einen gemeinsamen Ankauf zu tätigen – man spricht dann von á-
meta-Geschäften.1319 Häufig führt dies dazu, dass einige große, finanzstarke Händler 
ganze Marktbereiche kontrollieren.1320 Vor allem im Bereich der Alten Meister 
gewinnt diese Praxis an Bedeutung, da diese Händler die Bilder ihres Angebotes auch 
tatsächlich kaufen müssen, wogegen der Galerist in aller Regel mit Kommissionsware 
arbeitet.1321 
 
Diese Arbeitsweise ermöglicht zwar den Erwerb auch sehr kostspieliger Stücke, weist 
aber auch gravierende Nachteile auf: Natürlich wird das Stück für den Sammler umso 
teurer, je mehr Händler daran verdienen wollen. Zudem umgeben derartige 
Einkaufsgemeinschaften die Beteiligten gern mit einer trügerischen Ruhe, welche die 
Eigeninitiative des Einzelnen lähmt. Die vervielfältigte Verpflichtung zum Erfolg des 
                                   
1316
 HENRY (1920); BERGGRUEN (1996): 149 m.w.N. 
1317
 SCHÖNE: 29.06.2002; KITTEL: 10/2002; EHRET: 01/2003. Besonders herausragend die 2002 
publizierten Studien zum Gemäldehandel im deutschsprachigen Raum vor 1800 
(FREDERICKSEN/ARMSTRONG (2002)). 
1318
 THURN (1994): 114. 
1319
 THURN (1994): 155; BERGGRUEN (1996): 141. 
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 HERCHENRÖDER (2000): 256 am Beispiel des internationalen Silbermarktes. 
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 BAUMER: 22.10.2001. 
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Geschäfts führt dazu, dass diese Zusammenschlüsse nur sichere Werte einkaufen. Die 
Aufgabe des Händlers, unbekannte Künstler oder Bewegungen zu entdecken und zu 
fördern, leidet darunter.1322 Diese Entwicklung wird vor allem in Deutschland von der 
restriktiven Kreditvergabepolitik der Banken („Basel 2“) gefördert, welche zu immer 
zurückhaltenderer Kreditvergabe an Kunstmarktunternehmen führt, da der 
Kunstmarkt als ökonomischer Risikofaktor angesehen wird.1323 
 
5.3.1.3 Die Grenze zwischen Primär- und Sekundärmarkt 
 
Besonderheiten gelten für den Galeristen, der Künstler vertritt. Er zeigt ihre Werke, 
um die Künstler, ihre künstlerischen Positionen und ihre Arbeit einem größeren 
Publikum bekannt zu machen und einen Absatzmarkt zu schaffen. Bezüglich seiner 
Künstler hat der Galerist nur diese als Quelle der Beschaffung; kommt ein Werk der 
von ihm vertretenen Künstlern auf den Sekundärmarkt, wird es also von einem 
Sammler direkt oder auf einer Auktion angeboten, gilt das oben zur Beschaffung 
gesagte.  
 
Erträge von Investitionen, die nur innerhalb einer gegebenen Beziehung zu 
erwirtschaften sind, sind sog. Quasirenten. Da der finanzielle Nutzen ein Ertrag ist, 
der sich nur in Verbindung mit einem bestimmten Partner ergibt, stellt er eine 
Quasirente dar. Um diese zu sichern, bilden die Partner eine Koalition, in der sie sich 
verständigen, alles zu tun bzw. zu unterlassen, was die Quasirente des Partners sichert 
bzw. gefährdet.1324 Eine solche Koalition ist die Verbindung zwischen Galerist und 
Künstler. Mit „seinen“ Künstlern schließt der Galerist einen Vertrag – oder sollte dies 
tun. Die Kunstvermittlung auf dem Primärmarkt setzt ein Vertrauensverhältnis 
voraus, welches viele Galeristen nicht durch schriftliche Verträge beeinträchtigen 
wollen.1325 Aber auch eine mündliche Vereinbarung kann Vertragscharakter haben 
und Rechte wie Pflichten begründen.1326  
                                   
1322
 HERCHENRÖDER (1990): 88. 
1323
 HERCHENRÖDER: 17./18.01.2003. 
1324
 RONTE/BONUS (1997): 230, 255. 
1325
 MERKER/MUES: 30.08.2003. 
1326
 MERKER/MUES: 30.08.2003. 
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Wenn ein Vertrag abgeschlossen wird, hat der Galerist in aller Regel das 
Gestaltungsrecht, da er komplett in Vorleistung geht.1327 Hierbei sind mehrere 
rechtlichen Formen möglich: Künstler und Galerist können eine gemeinsame 
Gesellschaft (in Form einer GbR oder GmbH) gründen oder einen 
Handelsvertretervertrag unterzeichnen.1328 Diese (Gründungs-) Verträge enthalten 
alle Regelungen, um die fortlaufende Produktion des Künstlers zu zeigen und zu 
verkaufen: Geregelt sind Mindestproduktion oder –abnahme, Zahl der Ausstellungen, 
Reproduktionsrechte, die Verpflichtung des Galeristen zur Versicherung des Lagers,   
etwaige Alleinvertretungsansprüche des Galeristen sowie die finanzielle Splittung der 
Verkaufserlöse, falls der Galerist die Werke des Künstlers nur in Kommission 
nimmt.1329 Gewährt der Händler im Verkauf Nachlässe, gehen diese zu Lasten seines 
Anteils. Kauft der Galerist die Kunstwerke an, gelten in aller Regel nach Bildgrößen 
zu berechnende Fixpreise.1330 Auch eine Abgabe von Werken vom Galeristen an 
Untergalerien ist zu regeln.1331 Ebenso kann der Galerist im Rahmen eines 
Lizenzvertrages die aus dem Urheberrecht folgenden Nutzungs- und 
Verwertungsrechte übernehmen.1332  
 
Aber auch eine Auflösung des Verhältnisses muss geregelt werden. Denn nicht immer 
verläuft die Beziehung zwischen Galerist und Künstler harmonisch; manche Künstler 
sind verführt, in eine größere, bedeutendere, internationale Galerie zu wechseln, 
sobald sie am Markt etabliert sind.1333 Häufig werben Galeristen erfolgversprechende 
Künstler auch bei anderen Galerien ab; Grund ist in aller Regel neben dem 
Versprechen der besseren Betreuung und professionelleren Vermarktung eine für den 
Künstler vorteilhaftere Aufsplittung der Erlöse.1334 Umgekehrt beenden Galeristen die 
Vertretung von Künstlern, die sich nicht wie erhofft am Markt haben durchsetzen 
lassen.1335 In diesen Gestaltungsbereich fällt auch eine Haftungsbegrenzung, falls 
                                   
1327
 SEEGERS (2001): 4. 
1328
 HABIGHORST (2001): 15f. 
1329
 IBACH (2002): 11; TROLLE (2002): 22; ZIMMERMANN (2002): 296ff.; PLANTA: 25.03.2000. 
In aller Regel wir der Kaufpreis in Fällen des Kommissionsverkaufs hälftig geteilt, zuweilen beträgt die 
Splittung 40-60 zugunsten des Künstlers (THURN (1994): 198; ALIHODZIC/REHM: 19.07.2003). 
1330
 THIBAUT: 31.03./01.04.2000. 
1331
 MERKER/MUES: 30.08.2003. 
1332
 Gem. §§ 26, 31ff. UrhG; GEUTING (2002): 15. 
1333
 GEUTING (2003): 12; THON: 03/2004. 
1334
 SEEGERS (2001): 8f. 
1335
 BARTELS: 24./25.11.2000. 
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einer der Vertragspartner Handlungen unternimmt, welche dem anderen (bzw. der 
gemeinsamen Gesellschaft) schaden können.1336 
 
Geht eine Beziehung zwischen Galerist und Künstler auf diese Art zu Ende, gibt es 
oft nachträgliche Unstimmigkeiten. Vorrangig ist die Frage, wem der Warenbestand 
gehört, der als Kommissionsware sich beim Galeristen befindet. Folge einer 
Vertragsauflösung ist zuweilen auch eine genauere Überprüfung und Neuabrechnung 
abgewickelter Geschäfte.1337 Häufig kommt dann zu Tage, dass das Verhältnis 
zwischen Galerie und Künstler über diese geschäftlichen Faktoren hinaus äußerst 
vielschichtig ist, wenn z. B. der Galerist Inventare erstellt, ein Werkverzeichnis führt, 
Steuerklärungen oder gar ein Testament für den Künstler vorbereitet.1338 Häufig 
erkennt eine Partei erst in dieser Phase, wie sehr sie der ursprüngliche Vertrag 
benachteiligt hat.1339 Wassiliy Kandinskys Witwe Nina hat die Situation im Gespräch 
mit Roman Norbert Ketterer einmal beschrieben: „Wenn ich mich ganz klar 
ausdrücken will, so meine ich, dass die Künstler auf diese Art und Weise oft beraubt 
wurden. Was konnte man aber schon tun?“1340 Dem Galeristen demgegenüber ist es 
ein Leichtes, sich einen Abfindungsanspruch vertraglich zusichern zu lassen für den 
Fall, dass der Künstler nach der Etablierung auf dem Markt die Galerie wechselt und 
der Erstgalerist um die Früchte seiner Arbeit gebracht wird.1341 
 
Bei der Akquise im Atelier ist der Händler jedoch nicht mehr konkurrenzlos. 
Mittlerweile versuchen auch die Auktionshäuser, auf dem Beschaffungsmarkt der 
Galerien, nämlich direkt bei den Künstlern, Ware zu erhalten. Einerseits werden sie 
von geschickten Sammlern instrumentalisiert,1342 andererseits treten sie selbst an 
                                   
1336
 Hier ist eine Absenkung der Sorgfaltspflicht auf den Maßstab der eigenüblichen Sorgfalt die Regel 
(GEUTING (2003): 15). 
1337
 HERSTATT: 28.02.2002. Berühmtester Fall der Neuzeit war der Gerichtsstreit zwischen der 
Marlborough-Galerie und dem Erben des von Marlborough Fine Arts vertretenen Künstlers Francis 
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außergerichtliche Einigung zwischen den Parteien beigelegt (THIBAUT: 23./24.03.2002). 
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 KROPMANNS: 29.01.2000; PLANTA: 26.05.2001. 
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 PLANTA: 25.03.2000. 
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 KETTERER (1988): 99. 
1341
 IMDAHL: 01.07.2000. 
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 Zum Verhältnis von Christie’s zu dem Londoner Sammler Charles Saatchi vgl. 2.2.3.2 – Der 
Händler-Sammler. 
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Künstler heran, um neue Marktgebiete international handelbar zu machen.1343 Hinzu 
kommt, dass immer mehr Künstler sich selbst der inhaltlichen wie der kommerziellen 





Gegenüber dem Handel hat ein Auktionshaus auf dem Beschaffungsmarkt den 
Vorteil, dass es eine transparente Preisbildung verspricht und sowohl Verkäufer als 
auch Vermittler von guten Erlösen profitieren – die alte Angst, vom gewieften 
Kunsthändler benachteiligt zu werden, entfällt so.  
 
5.3.2.1 Expertensprechstunden und Referenzpolitik 
 
Wie der Handel so unternimmt auch das Auktionshaus Expertensprechstunden. Diese 
sind besonders spezialisiert und regelmäßig bei großen Häusern, deren Experten 
turnusmäßig alle Niederlassungen bereisen, um angebotene Ware zu begutachten.1345 
 
Für die Auktionshäuser ist vor allem die Referenzpolitik ein wichtiges Instrument zur 
Gewinnung von Kundenkontakten. Wer sich einmal im Bewusstsein des Kunden als 
erfolgreicher Verkäufer etabliert hat, wird in sehr hohem Maße automatisch um sein 
Urteil gebeten – der erste Schritt zur Einlieferung. 
 
Zu diesem Zweck wird gern verschleiert, wie hoch die Rückgänge auf Auktionen 
sind. Ursprünglich wurden in den internationalen Häusern fiktive Kundennamen 
genannt, um einen Verkauf vorzutäuschen.1346 Heute gilt zumindest für britische und 
amerikanische Versteigerungen die Regel, dass der Auktionator klar angeben muss, 
ob ein Lot zugeschlagen wurde oder nicht. Die frühere Angabe “Unsold”, deren 
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 Als Beispiel sei die Auktion Asian Avantgarde am 12.10.1998 bei Christie’s London genannt. Ein 
Großteil der Werke stammte von im Westen unbekannten Künstlern, die man unter Umgehung ihrer 
Galeristen angesprochen hatte (COLEMAN: 12/1998). Auch unter dem Einfluss der Asienkrise war 
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Vorsilbe gern verschluckt wurde,1347 wurde durch die Angabe “Passed” ersetzt. 
Erreicht ein Lot die Reserve nicht, wird als Ergebnis “Bought in” angegeben, d. h. die 
Versteigerung als Rückkauf des Einlieferers gewertet.1348  
 
Deutsche Häuser unterliegen keinen derartigen Regeln. Speziell Unternehmen, die 
auch zu Geboten unterhalb der Reserve “unter Vorbehalt” zuschlagen, haben mit 
dieser Methode ein Manipulationsinstrument: Der Zuschlag wird erst nach 
Rücksprache mit dem Einlieferer bestätigt. Die Ergebnisliste wird allerdings direkt im 
Anschluss an die Auktion ausgedruckt und nicht aktualisiert. So kann niemand 
erkennen, wie viele der Vorbehaltszuschläge tatsächlich in Verkäufe münden.  
 
Nur zum Zwecke der Referenzpolitik werden Rekordpreise in hohem Maße 
kommuniziert. Hierbei kennt auch der Erfindungsreichtum keine Grenzen.1349 Die 
Bandbreite reicht vom „Weltrekord für den Künstler“ über den „Auktionsrekord für 
den Künstler“ bis hin zum Rekordpreis „für eine Arbeit dieses Künstlers auf Papier“ 
oder „für ein Frühwerk des Künstlers“. 
 
Unabhängig von derartig spezifischen Rekorden wird jährlich eine Liste der 10 
höchsten Zuschläge des Jahres veröffentlicht. Diese fallen in aller Regel bei den 
beiden großen Häusern Christie’s und Sotheby’s an. Phillips ist auf derartigen Listen 
erst seit 2000 vertreten.1350 Darüber hinaus gibt es eine Liste der 10 teuersten Bilder 
aller Zeiten. Diese wird nicht regelmäßig publiziert, sondern nur dann, wenn ein Bild 
sich einen Platz auf der Liste erobern konnte.1351 
 
Jedes Unternehmen weist zudem in eigenen Publikationen auf die erreichten Preise 
hin, sei es durch monatlich erscheinende Magazine und Prospekte, die vor allem auf 
kommende Auktionen aufmerksam machen, aber durchaus auch Rekordpreise 
                                                                                                    
1346
 Die Veröffentlichung dieser Praxis durch die Londoner “Times” 1970 beendete diese Vorgänge 
(LACEY (1998): 185). 
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1351
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vermelden, oder aber durch die in Buchform in imposantem Umfang erscheinenden 
„Saisonrückblicke“.1352  
Mittels der Referenzpolitik ist es auch kleineren Unternehmen möglich, potentielle 
Kunden nicht nur auf hohe, im eigenen Haus erreichte Preise aufmerksam zu machen, 
sondern auch eine Spezialisierung zu kommunizieren, welche dazu führen kann, dass 
die höchsten Preise für bestimmte Gebiete oder Künstler nicht in den internationalen 





Zu den direkten Instrumenten der Beschaffung, welches sich eher an die 
Händlerschaft sowie Eigentümer besonders teuerer Objekte wendet, gehört auch die 
Garantie. Bei besonders wichtigen Stücken garantieren die großen Häuser dem 
Einlieferer oft einen Mindestzuschlagspreis, um ihn zur Einlieferung zu bewegen.1354 
Im Bereich der Garantie liegt der Vorteil der finanzstärkeren Multis gegenüber den 
kleineren Mitbewerbern.1355 Experten gehen davon aus, dass eine Garantie in aller 
Regel 70% des erwarteten Erlöses (d. h. des Schätzpreises) beträgt.1356 Gehört die 
Garantie in Europa noch zu den Geheimnissen des Geschäfts, so verpflichtet das US-
amerikanische Auktionsrecht jeden Versteigerer, alle Lose im Katalog zu markieren, 
an denen das Versteigerungsunternehmen ein finanzielles Interesse hat, d.h. entweder 
selbst Eigentümer ist oder aber einen Mindestpreis garantiert hat.1357 
 
Einem größeren Kreis wurde die Garantie durch das Auftreten von Phillips in der 
obersten Liga des Marktes bewusst. Durch den Zugang zu den finanziellen 
Ressourcen des neuen Eigentümers LVMH sah sich das Auktionshaus in der Lage, 
den angestrebten Anschluss an die beiden Marktführer Christie’s und Sotheby’s durch 
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Einsatz enormer Garantien zu beschleunigen.1358 Schon zu seiner ersten Auktion nach 
Übernahme und Relaunch hatte man Stücke akquiriert, welche in früheren Jahren 
niemals ihren Weg zu Phillips gefunden hätten. In Ermangelung eines geeigneten 
Auktionssaales wurde das American Craft Museum in New York angemietet und für 
US$ 1,3 Millionen (temporär) umgebaut.1359 Das Ergebnis der Auktion zeigte, dass 
man zwar Expertenwissen und Ware „einkaufen“ kann, nicht aber eine qualifizierte 
Nachfrage.1360 
 
Auch der darauf folgenden Auktion war kein Glück beschieden: Es war dem Haus 
gelungen, einen Teil der weltberühmten Sammlung von Heinz Berggruen anvertraut 
zu bekommen. Berggruen hatte den Großteil seiner Sammlung, die Meisterwerke des 
Impressionismus und der Moderne umfasst, in den 1990er Jahren an die 
Bundesrepublik Deutschland verkauft. Nachdem diese Stücke 1996 im Stühler-Bau 
gegenüber von Schloss Charlottenburg in Berlin eine museale Bleibe gefunden 
hatten, scheiterte der Ankauf der zweiten Tranche am Geldmangel des Bundes und 
der Stadt Berlin sowie fehlenden Sponsoren.1361  
 
Zu Phillips hatte Berggruen über den neuen Chef Simon de Pury diverse 
Querverbindungen. Zum einen hatte de Pury schon versucht, als Leiter der Initiative 
GenevArt die Sammlung für ein Genfer Museum zu gewinnen.1362 Zum anderen 
arbeitete Heinz Bergruens Sohn Oliver in der Genfer Kunsthandlung de Pury & 
Luxembourg.1363 In Verbindung mit einem hohen Garantieversprechen – die Rede 
war von mindestens US$ 120 Millionen1364- gelang es de Pury, die sieben Gemälde 
für eine Versteigerung bei Phillips in New York zu erhalten. 
 
Diese Einlieferung brachte Phillips sicherlich das höchste Medieninteresse in seiner 
200-jährigen Geschichte. Hinzu kam, dass man zwei Renoir-Gemälde von Henry A. 
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Kravis akquirieren konnte. Dass dieser zum besagten Zeitpunkt Mitglied des 
Verwaltungsrats von Sotheby’s war, wurde als Beleg für die Verlockung angesehen, 
welche eine besonders hohe Garantie darstellen kann. Die Auktion selbst war 
enttäuschend: Nur für fünf der sieben Berggruen-Gemälde konnte ein Käufer 
gefunden werden; das Hauptstück, „Montaigne Sainte-Victoire“ von Paul Cezanne 
wurde weit unter der Erwartung von US$ 60 Millionen1365 „nur“ für US$ 35 
Millionen zugeschlagen – wieder der Firma selbst, wie die Presse zu wissen 
meinte.1366 Auch eines der beiden Kravis-Bilder blieb unverkauft. 
 
Die Kehrseite des erhöhten öffentlichen Interesses war die umfassende und in aller 
Regel sehr negative Besprechung des Versteigerungsresultats.1367 Erschwerend kam 
hinzu, dass Heinz Berggruen sich nach der Auktion über die Deutsche Presseagentur 
zu Wort meldete, um seine Enttäuschung über den Verlauf dieses Geschäfts bekannt 
zu geben – er habe ein deutlich besseres Ergebnis erwartet.1368 Umgehend wurden 
Tabellen veröffentlicht, die Schätzungen mit Ergebnissen verglichen, um den Verlust 
von Phillips zu erfassen: Allein in dieser Auktion soll das Auktionshaus US$ 65 
Millionen verloren haben.1369  
 
Für diesen Misserfolg sind mehrere Gründe ersichtlich. Durch Berggruens 
Händlertätigkeit waren die Bilder nicht wirklich marktfrisch; durch die Garantie die 
Schätzungen hoch.1370 Die Presse hat in hohem Maße auf den Gesichtspunkt des 
„dealer-collectors“ in Berggruens Biographie abgestellt, was beim Käufer häufig 
einen gewissen Widerwillen hervorruft.1371 In Ermangelung eines gewachsenen 
Kundenstamms konnte Phillips nur sehr schwer im Vorfeld einzelne Sammler über 
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 SCHAERNACK: 09.05.2001. 
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Londoner Phillips-Auktionen; Vergleiche mit Schlachtfeldern und vielen “Verwundeten” wurden in der 
Presse gezogen (VILLINGER: 30.06.2001). 
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 MELIKIAN: 12./13.05.2001. 
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 MELIKIAN: 12./13.05.2001; vgl. 2.2.3.2 – Der Händler-Sammler. 
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einzelne, zu den jeweiligen Sammlungen passende Bilder informieren und zum 
Ankauf ermuntern.1372  
 
Dass dieser Misserfolg kein Einzelfall war, zeigten die Auktionen der folgenden 
Monate;1373 der Höhepunkt war die Impressionisten- und Moderne-Auktion am 4. 
November 2002, in welcher nur 16% der angebotenen Lose verkauft werden 
konnten.1374 Nach 18 Monaten seiner unternehmerischen Tätigkeit wurde Bernard 
Arnault vorgerechnet, dass er ungefähr soviel Geld an garantierten Einlieferungen 
verloren wie ursprünglich für das gesamte Unternehmen bezahlt hatte.1375 
 
Vor allem aber zeichnet sich ab, dass der Kunde einen eigenen finanziellen Einsatz 
des Versteigerers und den damit einhergehenden Verlust an Authentizität des 
Auktionsgeschehens nicht goutiert.1376 Die Idealvorstellung des Käufers auf einer 
Auktion ist die der neutralen Vermittlung. Weiß man aber im Vorfeld, dass das 
Auktionshaus einen Mindestbetrag garantiert hat, wird diese Autorität des neutralen 
Vermittlers verwässert: Das Auktionshaus hat bis zum Erreichen der Garantiesumme 
quasi die Position des Eigentümers und außerdem die Informationen des Vermittlers 
über die schriftliche Gebotssituation. Dies ist insofern brisant, als dass der Bieter 
nicht mehr davon ausgehen kann, gegen eine zwar geheime, allerdings vom 
Auktionshaus und dem Eigentümer vor der Auktion vereinbarte Reserve zu bieten.  
 
Denn eine Reserve im eigentlichen Sinne gibt es nicht mehr; das Auktionshaus kann 
zu jedem beliebigen Preis verkaufen, da es durch den Garantievertrag verpflichtet ist, 
einen Fehlbetrag zur Garantiesumme als Verlust hinzunehmen oder aber das Stück 
nach der erfolglosen Auktion selbst zum Preis der Garantiesumme zu erwerben. Dies 
hat zwei Folgen: Der Bieter weiß nicht mehr, ob er noch gegen den Eigentümer (wie 
in einer ungarantierten Versteigerung bis zum Erreichen der Reserve) oder gegen das 
Auktionshaus selbst bietet. Zudem spiegelt der Zuschlagpreis nicht mehr unbedingt 
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 MELIKIAN: 11./12.11.2000. 
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 DUPONCHELLE: 27.07.2001; VOGEL: 27.07.2001; VILLINGER: 28.07.2001; 
HERCHENRÖDER: 30.10.2001; SCHAERNACK: 09.11.2001; HERCHENRÖDER: 01/2002. 
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 “Absoluter Negativrekord auf internationalem Parkett” (VOGES: 04.01.2003). Diese Auktion 
führte zur Aufgabe des Geschäftsbereichs “Impressionistische Kunst” bei Phillips (BENNETT: 
16.01.2003), vgl. 2.1.4.4. – Der Ausstieg. 
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 TOMLINSON/NISSE: 15.07.2001; VILLINGER: 23.02.2002; VOGES: 23.02.2002; GROPP: 
01.06.2002; GRIMM-WEISSERT: 12.03.2002. 
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eine tatsächliche Marktsituation wider, sondern vielleicht nur das finanzielle 
Engagement des Versteigerers. „For nearly 200 years, the auction houses have been 
the public’s guide to the value of artwork,“ stellt Alexandra Peers, Kunstmarktautorin 
des Wall Street Journal, fest.1377 Garantieversprechen können diese Transparenz stark 
beeinträchtigen. 
 
Als eher mittelbare Folge kann der Käufer nicht mehr auf eine unparteiische Beratung 
vor der Auktion durch die Spezialisten der Abteilung hoffen. Diese haben das Bild 
katalogisiert und bewertet und kennen es dadurch besonders gut. Doch die Neigung 
der Mitarbeiter, ein Bild anzupreisen, an dem der eigene Arbeitgeber ein finanzielles 
Interesse hat, liegt auf der Hand.1378 
 
Sicherlich können diese Manöver an sich nicht der alleinige Grund für das Scheitern 
dieses Versuches, mittels Garantien Marktanteil zu kaufen, gewesen sein. Schließlich 
waren sowohl das Versteigern von (eigentumsrechtlich) „eigenen“ Stücken wie auch 
die Zusicherung von Mindesterlösen seit Jahren auf dem internationalen Markt 
übliche Praxis. Neu ist allerdings die Transparenz, mit der Phillips diese 
Zusammenhänge kommuniziert hat – sicherlich mit dem Hintergedanken, weitere 
Einlieferungen auf Garantiebasis zu erhalten. Der Kunde wurde allerdings durch 
diese Öffentlichkeit in seinem Vertrauen in die Neutralität der Versteigerung 
empfindlich gestört und reagierte mit Kaufzurückhaltung. 
 
Zudem muss man sich als Verkäufer die Frage stellen, ob eine Garantie wirklich 
erstrebenswert ist. Mit der Garantie übernimmt das Auktionshaus den größten Teil 
des Verkaufsrisikos. Dies wird dem Kunden aber auch in Rechnung gestellt; der 
Betrag, um den der Zuschlag die Garantiesumme übersteigt, geht zum größten Teil, 
mindestens aber hälftig an den Versteigerer!1379 Der Erfolg der Auktion kommt dem 
Verkäufer nur zum Teil zugute; die Freude über einen besonders hohen Zuschlag 
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 GROPP: 19.05.2001. 
1377
 PEERS: 04.07.2001. 
1378
 MOORE: 26.05.2001. 
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 Ein Rechenbeispiel: Schätzung des Kunstwerks: US$ 1 Million bis US$ 1,5 Millionen; 
Garantiesumme: US$ 800,000; angenommener Zuschlag: US$ 1,3 Millionen; angenommene 
Kommission: 4%: Bei regulärer Einlieferung: Berechnungsgrundlage US$ 1,3 Millionen abzüglich 
Kommission i.H.v. 4% = US$ 52.000,--, Auszahlungsbetrag an den Verkäufer US$ 1,248 Millionen. 
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dürfte daher nicht ungetrübt sein. Auch hier hat Phillips versucht, durch bessere 
Bedingungen Marktanteile zu kaufen; die Bedingungen von Phillips-Garantien sollen 
nach Auskunft von John Block, dem Chief Executive Officer für Nordamerika von 
Phillips, für den Einlieferer günstiger ausfallen als bei den Rivalen.1380  
 
„Sie haben tiefe Taschen, aber wir haben die Expertise“, konterte Sotheby’s-Chef 
William Ruprecht.1381 Die beiden großen Häuser wiederum haben als Gegenreaktion 
zur Freigiebigkeit des Konkurrenten besonders konservative Vergabekriterien für 
Garantien eingeführt.1382 Christie’s erhöhte  sogar insofern die Transparenz der 
Auktionskataloge, als dass es seit Herbst 2001 die kleinen Symbole, welche ein 
finanzielles Interesse des Unternehmens am einzelnen Lot anzeigen und die nur nach 
US-amerikanischem Recht vorgeschrieben sind, bei allen seinen Auktionen weltweit 
einsetzt. Dies ist eine freiwillige Angabe, da zu dieser Zeit schon das Gerücht, das 
Auktionshaus habe ein Werk garantiert, die Verkaufschancen reduzieren konnte.1383 
Allerdings wird nur der Umstand erklärt, dass das Werk garantiert wurde; weder die 
Garantiesumme noch die Aufsplittung des Ertrages oberhalb dieser Summe werden 
bekannt gegeben. So schreibt Tom Flynn im britischen Museums Journal: “We hear a 
lot about increasing transparency in the art market, (…) but all the evidence 
demonstrates that it remains as opaque as ever“.1384 
 
Für das Auktionshaus kann eine Garantie abgesehen von einem Verkauf unterhalb der 
Garantiesumme und den daraus erlittenen finanziellen Verlust eine weitere negative 
Folge haben: Wird das Werk nicht verkauft, gehört es dem Haus und ist ein teuerer 
Lagerposten, welcher sich für viele Jahre als unverkäuflich erweisen dürfte.1385  
 
Für das System Auktion bleiben zwei grundlegende Probleme: In schwierigen Zeiten 
sind die Eigentümer von exzeptionellen Objekten weniger bereit diese dem Risiko 
                                                                                                    
Bei Garantievertrag:  Garantiesumme: US$ 800,000,--, Rest: US$ 500,000,--, hälftig aufgeteilt 
zwischen den Vertragsparteien, Auszahlungsbetrag an den Verkäufer US$ 1,05 Millionen. 
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 TULLY: 3/2000. 
1381
 THIBAUT: 17.05.2001. 
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 THORNCROFT: 06./07.05.2000; DITTMAR: 17.05.2001; PEERS: 04.07.2001. Sotheby’s gab in 
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(THIBAUT: 15./16.03.2002). 
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 RUMBLER: 09.12.2002. 
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einer Auktion auszusetzen und lassen sich oft nur durch hoch dotierte Garantien 
überzeugen – was wiederum dazu führt, dass aufgrund der hohen Preiserwartung für 
das Objekt und der generell ablehnenden Haltung der Käufer gegenüber Garantien es 
das Werk selbst dann schwieriger hat, sich auf dem Markt zu behaupten.1386 
 
Als zweiter Punkt kommt eine Krise der Glaubwürdigkeit hinzu: „Phillips (…) gave 
collectors unrealistic exspectations of what their art was worth in order to gain market 
share“, so Alexandra Peers.1387 Schätzungen, auf deren Basis dann Garantien gegeben 
wurden und werden, reflektieren nicht mehr den Preis, welchen ein vergleichbares 
Stück erreicht hat oder den das Expertenteam des Auktionshauses für wahrscheinlich 
halten, sondern vor allem die Wunschvorstellung des Eigentümers. Die Einlieferung 
erhält in der Folge das Auktionshaus, das die Garantie zahlt, weil es diesen Preis für 
gerade noch im Bereich des Möglichen hält.1388 Dies erschwerte nicht nur die 
Akquise ganz generell. Der Schaden im Vertrauen den Auktionshäusern gegenüber, 
dass diese seriöse Schätzungen abgeben, wurde erst durch den historischen Nachweis 
behoben, dass dieses System nicht wirtschaftlich arbeiten konnte – als Phillips sich 
2003 aus den meisten Auktionskategorien wieder zurückzog.1389 
 
5.3.2.3 Sonstige Finanzdienstleistungen 
 
Die großen Häuser geben nicht nur eine Garantie für den Wert eines Kunstwerkes ab, 
welches sie zu akquirieren trachten. Mit der Übernahme durch Alfred Taubman 
hielten bei Sotheby’s moderne Managementtechniken und Finanzdienstleistungs-
angebote Einzug. So führte Taubman 1984 einen Vorschuss auf den Auktionserlös 
ein, mit der man zaudernde Eigentümer zur Einlieferung bewegen will.1390 Der 
Vorschuss beträgt in aller Regel maximal 50% des zu erwartenden Erlöses; der 
Einlieferer zahlt hierfür Zinsen: Es handelt sich folglich um einen Kredit des 
Auktionshauses, welches das Kunstwerk als Sicherheit akzeptiert. 
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Hierin ist ein wichtiger Schritt in der Auseinandersetzung mit dem Handel zu sehen, 
war doch das Angebot der sofortigen Bezahlung der Ware stets ein großer Vorteil des 
einkaufenden Händlers gewesen. Gleichzeitig wurde damit der Beweis angetreten, 
dass Kunstwerke bankfähig sind - ein wichtiger Schritt auf dem Weg zum 
Kunstinvestment. Mittlerweile haben alle großen Häuser ihr Angebot auf derartige 
Vorschüsse ausgedehnt.  
 
Für den Fall, dass weder Vorschuss noch Garantie den Einlieferer überzeugen 
können, gibt es immer wieder Auktionshäuser, die das angebotene Stück ankaufen, 
um selbst als Einlieferer der eigenen Auktion zu fungieren. Auch hier hat Phillips 
eine Vorreiterrolle; neben Garantien soll der Ankauf in diesem Haus die häufigste 
Form der Einlieferung sein.1391 Diese Praxis dürfte den Wettbewerb noch stärker 
manipulieren als die beklagte Verzerrung durch Garantien.1392 
 
Eine weitere Spielart wird zuweilen eingesetzt, wenn dem Einlieferer die Garantie des 
Auktionshauses nicht ausreichend ist, das Auktionshaus aber die Stücke nicht selbst 
ankaufen kann oder will: Die Garantie an eine dritte Partei. Hierbei kauft eben diese 
dritte Partei die Kunstwerke, um sie dann gegen eine Garantie des Auktionshauses 
einzubringen. Das Auktionshaus trägt das Risiko des Nichtverkaufes, die dritte Partei 
trägt das Risiko, dass die Ausschüttung unter dem an den ursprünglichen Eigentümer 
gezahlten Kaufpreis bleibt – sei es durch den Nichtverkauf und die Ausschüttung nur 
der Garantiesumme, sei es durch einen „schlechten“ Verkauf. Der Kontakt zum 
spekulationsfreudigen Dritten dürfte nahezu ausschließlich über das 
Versteigerungsunternehmen zustande kommen. Obgleich diese Form häufiger 
vorkommen soll, war es wiederum bei Phillips, wo eine derartige Transaktion 
erstmals öffentlich wurde.1393 
 
Ebenfalls als ein Instrument der Beschaffung ist die Einlieferungs-Vermittlungs-
Provision zu sehen. Jedermann, der einem Auktionshaus eine Einlieferung vermittelt, 
erhält beim Verkauf der Ware eine Provision, die in aller Regel zwischen einem 
Drittel und 40% der Kommission beträgt. 
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Nicht vergessen werden sollte auch der Umstand, dass ein großer Teil der 
Auktionsware keineswegs von Privatpersonen, sondern von Händlern eingeliefert 
wird. Zu den geschilderten Mechanismen kommt hier ein weiteres Instrument hinzu: 
Ein Kredit, den das Auktionshaus einem Händler gewährt, damit dieser ein 
Kunstwerk ankaufen kann, um es in eine Auktion einzuliefern. Hier entsteht leicht ein 
ähnlicher Problemkreis wie bei einer Garantie, wenn das Bild entweder gar nicht 
eingeliefert wird oder der in der Auktion erzielte Preis nicht den Darlehensbetrag 
abdecken kann.1394 
 
Bezüglich der Händlereinlieferungen gibt es eine weitere Besonderheit: Will man 
diese langfristig an das Haus binden, sollte man auf rasche Ausschüttung achten - wer 
verkaufen will, mag nicht lange auf ein Ergebnis warten müssen.1395 
„Auktionshäuser, die sich unter Verweis darauf, dass der Käufer eben noch nicht 
bezahlt habe, monatelang Zeit lassen mit der Auszahlung des Versteigerungserlöses, 
sind jedenfalls mit Vorsicht zu genießen,“ so Christian von Faber-Castell, auf 
Kunstmarkt spezialisierter Autor u. a. des Handelsblatts.1396  
 
Seit zunehmend junge, zeitgenössische Kunst auch versteigert wird, ist letztlich auch 
ein guter Kontakt zu lebenden Künstlern hilfreich. Neben den althergebrachten 
Wegen der Kontaktpflege gibt es vereinzelt sogar Förderprogramme: Sotheby’s gibt 
jungen Künstlern die Möglichkeit, für den Innenhof des New Yorker Gebäudes 
Skulpturen zu schaffen und finanziert diese. Das Kunstwerk verbleibt trotzdem im 
Eigentum des Künstlers (oder seines Galeristen) und kann verkauft werden – in 
diesem Fall erhält das Auktionshaus seine Produktionskosten erstattet.1397 
 
5.3.2.4 Das Netzwerk 
 
Zur Ausdehnung der Beschaffung werden von großen Häusern seit den 1950er 
Niederlassungen eröffnet, sog. Repräsentanzen.1398 In weniger als 20 Jahren haben 
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die großen Auktionshäuser nach der Expansion in die USA ein weltumspannendes 
Netz von Auktionssälen und Niederlassungen etabliert, das ihnen ermöglicht, so rasch 
wie Wirtschaftsunternehmen anderer Branchen auf Veränderungen des Kunstmarktes 
wie nationale (Waren-) Moden einzugehen. Aber auch die kleineren, regionalen 
Auktionshäuser haben Niederlassungen gegründet oder Repräsentanten angestellt;1399 
zuweilen werden sie sogar von Kunsthändlern vor Ort vertreten.1400  
 
Generell dient eine Repräsentanz nicht nur der administrativen Abwicklung von 
Schätzungen, Einlieferungen oder Käufen, sondern gibt durch die Person des 
Repräsentanten dem Unternehmen Gelegenheit, innerhalb einer regionalen 
Kunstszene Präsenz zu zeigen – ein Faktor, der nicht nur geeignet ist, einen 
interessanten inhaltlichen Austausch mit der Sammlerschaft zu fördern, sondern 
darüber hinaus auch Vertrauen zu schaffen.1401 
 
Die Bandbreite reicht vom Repräsentanten, der nach Dienstschluss seiner eigentlichen 
Beschäftigung die Kunden berät und auch kleinere Einlieferungen selbst annimmt bis 
hin zum Büro, dessen Angestellte die (dann in diesen Räumen stattfindenden) 
Expertensprechstunden und auch die sich gegebenenfalls anschließenden 
Einlieferungen koordinieren. Zudem gibt es Repräsentanzen, welche eigene 
Auktionen durchführen – und nebenher Stücke für die anderen Auktionsorte 
annehmen.1402  
 
In den Ländern, in denen diese Häuser dann keine Auktionsräume unterhalten, gibt 
der Aufwand für den Transport die untere Wertgrenze vor, die ein Stück 
überschreiten muss, um für eine Auktion im Ausland überhaupt und von sonstigen 
Qualitätsfragen unabhängig in Frage zu kommen.1403  
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Alle diese Niederlassungen müssen sich allerdings rechnen; speziell in Krisenzeiten 
schrumpft das Netzwerk innerhalb weniger Monate auf wirklich rentable Standorte 
zusammen. Bestes Beispiel ist hier die Tätigkeit der internationalen Häuser im an 
Kunst „eher appetitlosen“1404 Berlin: Kurz nach der Wende hoffnungsvoll gegründet, 
mussten die Unternehmen bald erkennen, dass die teuren Niederlassungen nur wenig 
zum Geschäftsergebnis beizutragen in der Lage waren. Die Reaktionen waren 
unterschiedlich; während Christie’s von einem repräsentativen Ladenlokal auf die 
günstigere Etage umzog, schloss Sotheby’s sein Büro gänzlich.1405 Ebenso stellte das 
Münchner Haus Ketterer seine Berliner Auktionen ein.1406 
 
Dass dieses System der Niederlassungen die Gefahr mangelnder Rentabilität mit sich 
bringt, zeigte vor allem diese Umgestaltung der Deutschlandtochter von Sotheby’s. 
Seit der Schließung der Berliner Repräsentanz wird der dortige Markt von Hamburg 
aus betreut. Die Auktionen, die seit 1993 in München abgehalten wurden, stellte das 
Unternehmen im Herbst 1999 ein und verkleinerte die Münchner Niederlassung, die 
vom Auktionsort zur reinen Repräsentanz zurückgestuft wurde. Der Grund für diese 
Neuorganisation war die mangelnde Rendite dieser Niederlassungen.1407 Ebenfalls 
1999 wurden die Auktionen des Unternehmens in Madrid, später in Chicago (2001) 
und Zürich (2002) ebenfalls eingestellt und die jeweiligen Auktionshäuser in reine 
Repräsentanzen umgewandelt.1408 
 
Ebenfalls Netzwerkcharakter hat die Verbindung zu Multiplikatoren. Hierzu zählen 
Menschen, die entweder Kontakte zu potentiellen Kunden haben (ohne echte 
Repräsentanten des Hauses zu sein) oder aber für ihre Kunst- (markt-) Kenntnisse 
berühmt sind. Vor allem Letztere versucht man an sein Haus zu binden, indem man 
sie in einen Beirat aufnimmt, der keinerlei Exekutivfunktion hat, sondern 
ausschließlich (wenn überhaupt) beratend tätig wird. Als „Erfinder“ dieser Methode 
darf Alfred Taubman gelten, der kurz nach der Übernahme von Sotheby’s ein 
derartiges Advisory Board etablierte und zahlreiche Sammler oder Adlige dafür 
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gewinnen konnte, zum Beispiel Giovanni Agnelli oder auch Heinrich Thyssen-
Bornemisza.1409 Das Beispiel fand Nachahmer: So besteht der Phillips-Beirat u. a. aus 
Francesca von Habsburg, Tochter eben jenes Heinrich Thyssen-Bornemisza, oder 
auch Fürstin Gloria von Thurn und Taxis.1410  
 
Eine weitere Möglichkeit, derartige Personengruppen an ein Haus zu binden, ist die 
Bestellung als Ehrenvorsitzende oder –präsidenten. So verfügt Christie’s über die 
Ehrenpräsidenten Dr. Johann Georg Prinz von Hohenzollern (in Deutschland) oder 
Fürst Karl Schwarzenberg (in Österreich).1411 Diese Herren haben keine 
Exekutivfunktionen, sondern dienen vor allem der Kontaktpflege. Dass ihre Namen 
von weiten Bevölkerungskreisen als besonders klangvoll empfunden werden, ist 
hierbei sicherlich von Vorteil.  
 
Ein letzter Aspekt der Netzwerkarbeit ist der gute Kontakt zum Käufer. Simon 
Taylor, Europadirektor von Sotheby’s: “Because people who buy today will be those 
who in 10 to 20 years are the sellers!”1412  
 
Fazit zu 5.3 Kundenkontakte auf dem Beschaffungsmarkt: An sich stehen den 
beiden Distributionsformen Handel und Auktion identische Instrumente der 
Kommunikationspolitik zur Verfügung; als zentral erweist sich der Kontakt zu 
Sammlern, externen Experten und Museen sowie zu sonstigen Multiplikatoren. 
Aufgrund der erhöhten Medienwirkung haben auf dem Beschaffungsmarkt sowohl die 
Bildung einer Corporate Identity als auch die Referenzpolitik der Auktionshäuser 
größere Wirkung.  
 
Mit finanziellen Dienstleistungen wie Kreditlinien, Vorschüssen, vor allem aber 
Garantien können die Auktionshäuser sehr erfolgreich mit dem Handelsvorteil der 
                                   
1409
 NORTON (1984): 21; LACEY (1998): 278; REITZ (1998): 110. 
1410
 Fürstin Thurn und Taxis gilt allerdings gleichzeitig als enge Freundin des Münchner Sotheby’s 
Repräsentanten Heinrich Graf Spreti; so wurde nach dem Tod von Fürst Johannes von Thurn und Taxis 
1992 die Nachlass-Auktion in Regensburg von Sotheby’s durchgeführt. Francesca von Habsburg ist 
Gründerin von ARCH, einer Stiftung zum Schutz des kulturellen Erbes. Hierbei ist nicht ohne Brisanz, 
dass der Stiftungszweck darauf abzielt, Kulturgüter “vor Ort” zu schützen bzw. zu erhalten und 
Francesca von Habsburg sich kategorisch gegen die Entwurzelung von Kulturgut ausspricht (HASE: 
05.05.2001; STEINER: 13.05.2001; KARCHER: 11.10.2001). 
1411
 MÜLLER-MEHLIS: 6./7.10.2000. 
1412
 GWYTHER: 6/1999. 
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Sofortbezahlung konkurrieren. Allerdings ist die Vergabe dieser Garantien deutlich 
zögerlicher geworden, nachdem der Kunde deutlich gemacht hat, dass er einen 
finanziellen Einsatz des ansonsten neutralen Versteigerers nicht schätzt. In der Folge 
werden Garantien nur noch bei herausragenden, marktfrischen Kunstwerken 
vergeben.  
 
Der Händler hat nur die Möglichkeit, durch eine Spezialisierung oder die 
Beschränkung auf ein Programm eine Monopolstellung zu erreichen. Auf dem 
Primärmarkt kann er diese Stellung durch entsprechende Gestaltung des 
Künstlervertrages im Beschaffungsbereich absichern. Finanzielle oder administrative 
Nachteile gegenüber den Netzwerken der Auktionshäuser kann er nur durch 
Zusammenschlüsse und á-meta-Geschäfte ausgleichen. Diese Vorgehensweise trägt 
allerdings die Gefahr in sich, dass eine händlerische Eigeninitiative gelähmt wird. 
 
Sind Auktionen für Händler nach wie vor eine wichtige Einkaufsquelle, so kann die 
direkte Akquise des Auktionshauses im Künstleratelier nur im prosperierenden Markt 
geschehen, da im schrumpfenden Markt die Auktionshäuser zu Stücken tendieren, 
deren Marktverhalten bereits erprobt ist. 
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6. Der Absatzmarkt 
 
6.1 Der Absatzmarkt des Handels 
 
Von der Käuferseite aus betrachtet ist der Handel ein Auswahlmechanismus.1413 Der 
Händler wählt unter den Angeboten des Kunstmarktes - im Fall einer Galerie des 
Primärmarktes - diejenige Ware aus, die seine Qualitätsstandards erfüllt und bietet 
seinen Kunden ein “vorsortiertes” Angebot.1414 Wie bei jedem Mechanismus 
entstehen hierdurch Kosten, welche letztlich der Käufer tragen muss: Besuche auf 
Messen und in Ateliers, Markt- und Konkurrenzbeobachtung etc. Als Endkunde im 
Handel zu kaufen bedeutet auch, den Fähigkeiten und dem Geschmack des Händlers 
zu vertrauen; viele Kunden akzeptieren gern, dass diese Dienstleistung ihren Preis 
hat.1415 
 
Der Händler muss das erworbene Stück einpreisen. Ideal wäre, wenn er den 
“Schattenpreis” trifft.1416 Dies ist aber bei asymmetrischer Informationsverteilung 
zwar nicht unmöglich, so doch sehr schwierig. Der Händler wird daher zunächst den 
neutralen, sphärendistanten Marktwert ermitteln.1417 Die Zahlungsbereitschaft eines 
einzelnen Kunden kann diesen Wert jedoch weit überschreiten, z. B. wenn das Stück 
eine vorhandene Sammlung gut ergänzt oder schlicht genau in eine dafür vorgesehene 
Raumsituation passt. Der Verkaufserfolg eines Händlers begründet sich darin, dass er 
die richtigen Stücke dem richtigen Kunden anbietet.1418 
 
6.1.1 Verkaufsräume  
 
Der Händler muss die Objekte, die er vermitteln möchte, präsentieren. Hierzu 
gehören Maßnahmen am Objekt, z. B. eine fachgerechte Restaurierung oder passende 
Rahmung, vor allem aber das richtige Umfeld der Präsentation. 
                                   
1413
 CARRIER (1985): 196. 
1414
 AULINGER (1992): 87. 
1415
 FECHTER: 2002. 
1416
 Vgl. 3.1.1 – Absatzformen. 
1417
 Hilfe kann der Händler seit 1989 von Artnet Worldwide erhalten, einer elektronischen Datenbank, 
die Kunstmarktinformation wie Auktionsdaten und Händlerangebote offeriert. Zur Preisfindung gibt es 
seit 1999 zudem das Computerprogramm “TAX”, welches alle verfügbaren Angaben zum Werk 
(Technik, Größe etc.) und zum Künstler (Ausstellungen, Berichterstattung etc.) miteinander verknüpft. 
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Verkaufsort des Händlers ist sein Ladengeschäft, seine Galerie. Diese liegt in aller 
Regel in einem Erdgeschoss-Ladenlokal, so dass sie neben der Stamm- auch 
Laufkundschaft ansprechen kann.1419 Da die Laufkundschaft ab einem gewissen 
Qualitäts- und Preisniveau allerdings nicht mehr spontan kauft, nimmt die Zahl der 
Händler zu, die nur noch auf Messen verkaufen, da sie dort mit ihrer 
Stammkundschaft rechnen können.  
 
Dies gilt auch für die Etagengalerie, die auch eine gewisse Diskretion gegenüber dem 
Kunden sicherstellt, da sie keine vom Fußgänger einsehbaren Fenster hat.1420 Von der 
privateren Etagengalerie zum Verkauf “aus der Wohnung” heraus ist es dann nur 
noch ein kleiner Schritt: Die Wohnung wird in kurzen Zeiträumen neu ausgestattet 
und dekoriert, wobei jeder eingesetzte Gegenstand verkäuflich ist. Zur Eröffnung 
werden alle Stammkunden sowie deren Empfehlungen eingeladen. Später ist 
Besichtigung der Ware und Kauf nur nach telephonischer Anmeldung möglich. 
 
Klassische Galerieräume haben weiße Wände und hellen Beton- oder 
Holzfußböden.1421 Zunehmend werden sie jedoch wieder wie Privaträume gestaltet, 
um die Galerie als Fortsetzung einer Salonkultur zu inszenieren, wozu wiederum auch 
Veranstaltungen wie Lesungen oder Konzerte gehören – ein Konzept, das sich schon 
Ende des 19. Jahrhunderts als erfolgreich erwiesen hat.1422  
 
Generell gilt, dass die Ausstattung all dieser verschiedenen Verkaufsräume umso 
aufwendiger und qualitätsvoller ist, je höher das Niveau der angebotenen Kunstwerke 
– zumindest in den Bereichen der Altmeistergemälde und der angewandten Kunst. 
Ganze Epochenräume werden nachgebildet, um die Objekte in einen ästhetischen wie 
kunsthistorischen Zusammenhang zu bringen.1423 Da dies hohen finanziellen 
Aufwand erfordert, ist in dieser Art der aufwendigen Ausstellung relativ wenig 
Bewegung und an Neugestaltungen nur in größeren Zeitabständen zu denken. 
 
                                                                                                    
1418
 BONUS/RONTE (1997): 200. 
1419
 EHRET: 01/2003; SACHS: 25.01.2004. 
1420
 EHRET: 01/02/2004. 
1421
 THURN (2002): 78. 
1422
 THURN (1994): 121; THON: 01/2003-2; PHILLIPS: 09/2003. 
1423
 Ein besonders gelungenes, seltenes und daher bekanntes Beispiel ist sicherlich die “Renaissance-
Wunderkammer” des Münchner Händlers Georg Laue (EHRET: 01/2003). 
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Um von der Nachbarschaft (auch eines Museums) zu profitieren, ist es Tradition, dass 
sich Händler konzentriert niederlassen; d.h. in jeder größeren Stadt finden sich die 
Straßenzüge, in denen sich die Antiquitätenhändler konzentrieren, sowie ein 
Galerienviertel.1424 Das Prestige einer Kunsthandlung und Galerie nährt sich auch aus 
dem Renomée der Gegend und der Nachbarschaft.1425 Siedeln sich mehrere 
Kunsthandlungen in einer Gegend an, so ist dies für Kunden wie für Händler 
hilfreich: Beide können sich einen guten und raschen Überblick über das Angebot 
verschaffen, welcher dem Kunden bei seiner Kaufentscheidung hilft, dem Händler, 
sich durch weitere Maßnahmen vom Wettbewerb abzusetzen.1426 
 
Zuweilen finden sich auch Kunsthandelsunternehmen zusammen und gründen einen 
Komplex zur kommerziellen Kunstvermittlung, wie etwa ein Galeriehaus - eine 
Einrichtung, welche in aller Regel das unternehmerische Risiko auf die 
teilnehmenden Parteien verteilt.1427 Besonders kundenfreundlich sind diese 
Institutionen, wenn neben den kommerziellen Angeboten auch Bildungs- oder 
Forschungsmöglichkeiten bereitgestellt werden, wie z. B. im Kölner Forum für 
Fotografie und Kunst, in dem sich neben Photogalerien auch die Stiftung für 
zeitgenössische Fotografie befindet, oder im Züricher Zentrum für Fotografie, 
welches Forschung, Museum und Förderung unter einem Dach vereint.1428 
 
Entwickelt wurde das Konzept in den USA. Dort und besonders in Japan haben auch 
Luxuskaufhäuser Abteilungen, in denen moderne und zeitgenössische Kunst 
angeboten wird wie auch Wechselausstellungen gezeigt werden. Die berühmteste, 
welche sich im Tokioter Kaufhaus Seibu befand und in der neun Kuratoren 1.600 qm 
Fläche bespielten, musste allerdings 1999 aus finanziellen Gründen geschlossen 
werden.1429 
 
Trotzdem wird der Verbindung von Luxuskonsum und Kunstkauf eine große Zukunft 
vorhergesagt. Wie eine solche Galerie aussehen könnte, zeigt die New Yorker VBH 
                                   
1424
 KRÖNER: 02/2003. 
1425
 THURN (2002): 76; EL HARIRI (2002): 3. 
1426
 THURN (1994): 247. 
1427
 VIELHABER: 20./21.09.2002. 
1428
 IMDAHL: 25.01.2003-2; GASSMANN: 09/2003; MACK: 02/2004. 
1429
 HEISE-SAPPER: 25./26.06.1999. 
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Gallery. Hier kann man zwischen den Angeboten des Juweliers Bruce Hoeksema und 
des Galeristen Mark Fletcher wählen. Fletcher war ursprünglich Mitarbeiter einer der 
größten Galerien der Welt, der Galerie Larry Gagosian, bevor er in den 
Verkaufsräumen des Juweliers eine Ausstellungsfläche fand, die von seiner 
Wunschklientel bevorzugt besucht wurde.1430 Aber auch auf niedrigerem Niveau kann 
sich die Verbindung von Galerie und Luxuskonsum lohnen. Mit einer kleinen 
Niederlassung einer Galerie in einer Einkaufspassage mit hochwertigem Angebot 
kann man für jährliche Zusatzkosten in der Höhe von zwei Messeauftritten 12 Monate 
lang einem konsumgeneigten und finanziell leistungsfähigen Publikum ein 
künstlerisches Programm in ungewohntem Umfeld präsentieren.1431 Vor allem in 
derartigen Lagen findet man auch Firmen, die - zwischen Galerie und Posterladen 
angesiedelt - Stücke in der Art der Werke berühmter Künstler verkaufen. Es handelt 
sich hierbei um Ölgemälde, die ihre Vorbilder nicht kopieren, sondern leicht variiert 
wiedergeben.1432 
 
In Deutschland wird die Umsatzschwelle, ab welcher der Betrieb von eigenen 
Räumen als wirtschaftlich angesehen wird, vom Statistischen Bundesamt mit Euro 
250.000,-- angegeben; gleichzeitig vermeldet das Amt, dass der Großteil aller auf 
dem deutschen Kunstmarkt tätigen Unternehmen einen Jahresumsatz von rund Euro 
100.000,-- erwirtschaftet.1433 Vielleicht liegt hierin der Grund, warum viele Händler 
ihr Ladengeschäft im Nebenerwerb, als Hobby oder Liebhaberei, betreiben – und dies 
wiederum könnte der Grund sein, warum speziell dieser Bereich des Marktes seit den 
1990er Jahren derart stark an Aktivität eingebüßt hat.1434 
 
6.1.1.1 Der Standort 
 
Der Kunst- und Antiquitätenmarkt ist ein gespaltener Markt, d. h. die 
Verkaufschancen und die Höhe des Erlöses können von Ort zu Ort unterschiedlich 
                                   
1430
 GONZÀLEZ: 03/2003. 
1431
 Wie z. B. die Niederlassung in der Einkaufspassage “Fünf Höfe” der Münchner Galerie 
Wittenbrink (HORNY: 25./26.07.2003). 
1432
 Die Art Store GmbH ist eine Tochter der gleichnamigen Gesellschaft aus Miami/USA und 
eröffnete 1998 ihren ersten deutschen Laden in Hamburg (BÖLKE: 12/1998). 
1433
 VALENTIN: 06./07.09.2002. 
1434
 VALENTIN: 06./07.09.2002. 
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sein.1435 Der Standort kann sich also für den Erfolg eines Kunsthandelsunternehmens 
als entscheidender Faktor erweisen. Es ist daher wenig verwunderlich, dass sich eine 
starke Konzentration von Kunsthandlungen in Städten mit hohem Pro-Kopf-
Einkommen feststellen lässt.  
 
Allerdings muss konstatiert werden, dass viele Großstädter ihrem Konsumdrang 
auswärts nachgeben; in einigen Städten hat man entweder eine generelle 
Geringschätzung gegenüber dem örtlichen Handel oder aber Angst, beim 
„Geldausgeben“ gesehen zu werden.1436 In den Metropolen des ehemaligen Ostblocks 
kommt erschwerend hinzu, dass vor der Öffnung das Klientel eben auch deshalb 
Kunst erwarb, weil keine industriell gefertigten Konsumgüter frei verfügbar waren. 
Diesen früheren Sammlern fehlt heute das Geld zum Kunstkauf oder aber sie holen 
nun ihren Konsumrückstand durch den Erwerb eben dieser industriell gefertigten 
Güter nach. „Eine Mentalität des Sammelns,“ findet der Leipziger Galerist Jochen 
Hempel, „ist eben noch nicht gewachsen“.1437 
 
Standortprobleme gelten allerdings generell für den Galeriehandel nur eingeschränkt. 
Einerseits ist er stärker als der Altkunsthandel von einer gesellschaftlichen 
Grundstimmung, einer Szene abhängig. Zum anderen glauben viele Galeristen, mit 
dem richtigen Programm unabhängig vom Standort die Sammler der von der Galerie 
vertretenen Künstler anziehen zu können: „Es gibt keinen guten oder schlechten 
Standort für eine Galerie“, so der Stuttgarter Galerist Dr. Freerk Valentien, „es gibt 
nur gute oder schlechte Galeriearbeit“.1438  
 
Insgesamt ist in Deutschland aufgrund seiner Geschichte und föderalen Struktur eine 
traditionelle Konzentration auf einige Zentren wie Köln, München oder Berlin zu 
erkennen.1439 
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 PICKER (1994): 134. 
1436
 DÜRKOOP: 24.06.2000. 
1437
 SOMMER: 04/2000. 
1438
 THIELE: 23.01.1999. 
1439
 Dieser Konzentrationsprozess hält auch heute noch an; in Regionen, in denen „Galerienschwund“ 
und „Galerienmangel“ herrscht, fehlt jungen Künstlern dagegen eine wichtige Ausstellungs- und 
Austauschplattform (CHLUMSKY: 04.03.2000). 
 272 
6.1.1.2 Das Netzwerk 
 
Folge der Bedeutung der (regionalen) Lage sind einerseits Niederlassungen, 
andererseits Kooperationen. Im Gegensatz zu den Auktionshäusern, bei denen das 
Netzwerk in erster Linie der Beschaffung dient, nutzt der Handel seines vor allem zur 
Absatzförderung.1440  
 
Diverse große Galerien haben längst Zweigniederlassungen an wichtigen 
Umschlagplätzen; so eröffnete beispielsweise die New Yorker Galerie Gagosian im 
Mai 2000 eine Niederlassung in London,1441 das Kunsthandelsunternehmen de Pury 
& Luxembourg verfügt durch seine Zugehörigkeit zu Phillips nicht nur in New York 
über entsprechend nutzbare Geschäftsräume, sondern hat darüber hinaus eigene 
Galerieräume in Genf und Zürich,1442 die Kölner Galerie Greve unterhält 
Niederlassungen in Paris, Mailand und St. Moritz.1443 Die Londoner Kunsthandlung 
Dickinson Roundell unterhält seit 1993 Galerieräumlichkeiten in New York, welche 
1998 erheblich vergrößert wurden.1444 Die Züricher Galerie Hauser & Wirth hat seit 
2003 eine Niederlassung im Londoner Galerienviertel St. James’s.1445 Diverse 
Londoner Händler wiederum haben als Reaktion auf die gesunkene Reiselust der 
amerikanischen Kundschaft seit dem 11. September 2001 Niederlassungen in New 
York eröffnet – so z.B. Frost & Reed, Nicolas Hall, Carlton Hobbs, Tony Ingrao, 
Richard Knight, Mellett oder The Silver Fund.1446 
 
Der Münchner Händler Konrad Bernheimer, obgleich seit 1985 selbst in London 
engagiert,1447 kaufte die alteingessene Londoner Kunsthandlung Colnaghi, um neben 
deren Markennamen, Kundenkartei, Lager und Londoner Räumlichkeiten auch den 
Zugang zum US-amerikanischen Markt zu haben, auf dem ihm vor allem der dort 
sehr traditionsreiche Name Colnaghi (und die für amerikanische Kunden zuständigen 
                                   
1440
 KOELEN (2002): 359. Der Handel nutzt Zusammenschlüsse im Beschaffungsbereich in erster 
Linie zur Finanzierung teurer Werke, was allerdings in aller Regel nicht offengelegt wird, vgl. 5.2.1.2 – 
Zusammenschlüsse. 
1441
 GLEADELL: 22.05.2000; EBNER: 03.06.2000. 
1442
 MACK: 02/2001. 
1443
 VIELHABER: 24./25.11.2000. 
1444
 MASON: 14./15.06.2003. 
1445
 THIBAUT: 07./08.02.2003. 
1446
 BENNETT: 24.03.2003; MASON: 14./15.06.2003. 
1447
 HERCHENRÖDER: 01./02.03.2002. 
 273 
Mitarbeiter) hilfreich sein sollen.1448 Im Zuge dieser Übernahme verband sich das 
Unternehmen zudem mit der ebenfalls in München ansässigen 
Altmeisterzeichnungshändlerin Karin Bellinger und erweiterte sein Angebot.1449 
 
Aber auch ohne eigene Niederlassung kann der Händler Zugang zu einem fremden 
Absatzmarkt haben. Innerhalb eines (Waren-) Gebietes arbeiten Händler häufig 
zusammen, indem sie mit einem oder einigen wenigen Objekten in den 
Räumlichkeiten eines Partners präsent sind.1450 So erspart man sich eine teure 
Handelsniederlassung, kann aber umgekehrt die Absatzchancen und – über die 
Adresse des Partners - Einkaufsmöglichkeiten eines anderen Landes oder Kontinents 
nutzen.1451 
 
Nicht zuletzt arbeiten Kunsthändler auch als Repräsentanten für Auktionshäuser: Sie 
werden als Kontakt der Auktionshäuser in deren Katalogen herausgestellt und 




Seit Kriegsende haben die Kunst- und Antiquitätenmessen stark an Bedeutung 
gewonnen und bieten dem Handel eine gute Möglichkeit, sein Angebot und die 
kunsthistorisch untermauerte Kompetenz einem größeren Publikum nahe 
zubringen.1453 Da Zeit zu einem immer knapperen Gut wird, sehen viele Sammler in 
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 THOMAS: 10.11.2001; HERCHENRÖDER: 07./08.12.2001; SACHS: 08.12.2001; EHRET: 
06/2002. 
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 Die Bibliothek Colnaghis ging zunächst an den deutschen Händler Christoph Graf Douglas, 
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15.12.2001; THOMAS: 26.01.2002; THOMAS: 29.06.2002). 
1450
 THURN (1994): 199. 
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 So arbeitet z. B. der Münchner Kunsthändler Konrad O. Bernheimer mit Johnny van Haeften in 
London, mit Otto Naumann in New York sowie mit der Galerie Sankt Lukas in Wien auf diese Art 
zusammen (EHRET: 01/2000), ebenso die Kölner Galerie Gmurzynska mit dem New Yorker 
Galeristen Renato Danese (LABUSCH: 2000-2). Die Bremer Galerie Neuse veranstaltet 
Sonderausstellungen in den Räumen der Pariser Galerie Rossi (GRIMM-WEISSERT: 16./17.11.2001). 
1452
 HERCHENRÖDER (2000): 26. So gibt das deutsche Auktionshaus Schloss Ahlden als Berliner 
Repräsentanz die Galerie Tableau, als Potsdamer Repräsentanz den Potsdamer Kunstsalon an.  
1453
 HERCHENRÖDER: 12/1999. Zur Geschichte von Messen vgl. 1.6.6 – Nachkriegsentwicklungen in 
Deutschland. 
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Messen eine Gelegenheit, sich mit vergleichsweise geringem Aufwand einen 
Marktüberblick zu verschaffen.1454 So erschließen Messen dem Sammler neue 
Händlerkontakte und umgekehrt.1455 Vor allem für Programmgalerien bietet eine 
Messe die optimale Gelegenheit, ihre Programme bekannt zu machen: „Eine Messe 
ist die beste Werbung für eine Galerie. Man muss viele Anzeigen schalten, um als 
Vermittler eines Künstlers so bekannt zu werden“, so die Kunstmarktjournalistin 
Claudia Herstatt.1456  
 
Messen bieten eine gute Möglichkeit zur Kundenbindung, da man wichtige Sammler 
schon vor offiziellem Beginn der Messe zu einer exklusiven Vorschau einladen kann; 
die Vorschau zur ART Basel nennt sich daher auch “First Choice”.1457 “Man muss 
unbedingt versuchen, einen Tag vor der offiziellen Eröffnung die Messe besuchen zu 
können. Am Eröffnungstag kleben dann nämlich an allen interessanten Stücken schon 
die roten Punkte, die einen Verkauf signalisieren; „auch, weil die Galeristen die Ware 
untereinander verschieben,” so der Sammler Heinrich Hunstein.1458 In Basel zählt 
man 20% aller Eintritte am Abend der Vernissage – zu dem nur geladene Gäste 
Zutritt haben, die keine Eintrittskarte kaufen.1459 Die hochkarätige Zusammenstellung 
dieser Besucher stellt natürlich auch für Händler, die nicht auf der Messe ausstellen, 
eine hervorragende Plattform dar, Kunden zu treffen und Geschäfte anzubahnen. 
 
Für den Händler leistet die zeitliche Begrenzung, die inhaltliche Gestaltung wie auch 
der Eintrittspreis eine gewisse Besucherauswahl: Anders als in den Innenstädten, die 
zwar von vielen Touristen besucht werden, welche aus Sicht des Kunsthandels aber 
zum größten Teil keine potentiellen Käufer sind, kann man beim Messebesucher von 
einer Offenheit gegenüber und einem Interesse für Kunst ausgehen.1460     
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 HERSTATT (2002): 95; BENNETT: 21.01.2002.  
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 Die Konzentration auf Messeverkäufe ist mittlerweile so groß, dass zahlreiche Händler einen 
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 KNÖFEL: 25/1999; GROPP: 15.06.2002. 
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Händlerkollegen erwirtschaften (THURN (1994): 235). 
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 FABER-CASTELL: 21./22.06.2002. 
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 EHRET: 11/1999. Diversen Erhebungen zufolge sollen 16% aller Messebesucher die Veranstaltung 
mit generellem Kaufinteresse besuchen; die tatsächliche Quote der Käufer liegt dann zwischen 1% und 
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Das Käuferverhalten der letzten Jahre zeigt, dass sich die Welt nicht nur im 
Internetzeitalter, sondern auch im Zeitalter des Erlebnismarketing befindet.1461 Die 
Messe bedient den Drang des Konsumenten nach dem Event.1462 Tatsächlich ist sie 
die einzige Verkaufsveranstaltung des Handels, deren Ereignis- und Erlebnischarakter 
an die Aura der großen Saalauktionen heranreicht.1463 Denn die zeitliche Begrenzung 
der Ausstellung aber auch ein Begleitprogramm schüren die Begehrlichkeit. Die 
Bandbreite der Sonderveranstaltungen reicht vom bereits erwähnten Preview über die 
Präsentation von Kombinationsbeispielen von Kunstwerken und Antiquitäten durch 
Innenarchitekten bis hin zur Ausstellung von Museumsleihgaben als Instrument zur 
„Schulung des Auges“.1464 Natürlich ist auch das Medienecho signifikant größer als 
bei einer einzelnen Galerieausstellung.1465  
 
Für den Kunden bietet die Messe zudem eine gewisse qualitative Sicherheit, da die 
Ware oder zumindest der Aussteller die Kriterien des Messeveranstalters erfüllt haben 
muss.1466 Jede Messe kann nur einen Bruchteil der Bewerber aufnehmen, die durch 
ein Auswahlgremium selektiert werden. Allerdings hat die Zusammensetzung der 
Zulassungsgremien regelmäßig den Makel, dass Händler über Konkurrenten 
entscheiden.1467 Verbände, Vereine und Auktionshäuser werden von den Ausstellern 
als Konkurrenz angesehen und nicht zugelassen.1468 
 
Der große Publikumserfolg der Messen hat auch Kehrseiten: Einerseits wird die 
interessierte Öffentlichkeit von der steigenden Zahl von Messen in immer höheren 
Maße gebunden; diese Aufmerksamkeit fehlt den Galerieausstellungen.1469 
Andererseits werden immer wieder prominente Kaufinteressenten durch den Andrang 
                                                                                                    
2%. Zum Vergleich: 14% aller Besucher eines Warenhauses müssen statistisch gesehen auch 
tatsächlich kaufen, um die Rentabilität zu gewährleisten (EHRET: 02/2001). 
1461
 KRESSE: 23.01.2001. 
1462
 NEFF: 11/2002. 
1463
 HEINICK: 09.09.2000. 
1464
 EHRET: 11/1999; CHECKLAND: 23.02.2001; VALENTIEN: 31.05./01.06.2002; EHRET: 
13/2002. 
1465
 HERSTATT: 26.07.1999; KRÜGER: 2000-1. 
1466
 Dies gilt nur für von oder unter Mitwirkung von den Verbänden organisierte Messen, nicht jedoch 
für die sog. “Antikmessen”. Exemplarisch wird hier die Zulassung zur Art Cologne dargestellt, vgl. 
6.1.2.6 – Köln. 
1467
 IMDAHL: 04.11.2000; IMDAHL: 30.06.2001; BAUMER: 01.10.2001. 
1468
 DÖRSTEL/JACOBS (2000): 15. 
1469
 IMDAHL: 29.10.2003. 
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des Publikums auf Messen abschreckt.1470 Infolge dessen versuchen einzelne Händler, 
sich durch (kommuniziertes) Fernbleiben von Messen vom Wettbewerb 
abzusetzen.1471 Die Messeorganisatoren bieten Führungen durch die Hallen an, um 
dem Interessenten die Angst vor der Vielzahl der angebotenen Objekte zu 
nehmen.1472 
 
In der Vergangenheit führte dieser Publikumserfolg auch dazu, dass die Messen selbst 
wuchsen, d.h. die Zahl ihrer Teilnehmer erhöhte sich konstant. Erst die allgemeine 
Marktschwäche Ende der 1990er Jahre führte zu einer ökonomischen Auslese, in 
deren Folge nahezu alle Messen einerseits Teilnehmer verloren, andererseits ihren 
Angebotsbereich erweiterten, nicht selten um die gefragte Kunst des 20. 
Jahrhunderts.1473 Nicht zuletzt diese Entwicklung brachte Kunstmessen auch ins 
Blickfeld junger Sammler, welche bislang eher auf Auktionen kauften.1474 Zudem 
wurde häufig eine Reduzierung der Teilnehmerzahl zur Gewinnung eines schärferen 
Profils und einer besseren Übersichtlichkeit vom Veranstalter selbst durchgeführt; so 
z. B. bei der Art Cologne und der ART Basel.1475 Die Erweiterung um neue Gebiete 
sowie die Erhöhung der Zahl von Messen haben aber zudem zu einer erheblich 
verstärkten Konkurrenz geführt, so dass häufig die Gründe für die Reduzierung der 
Teilnehmerzahl eher in Abwanderungen zu anderen, sich überschneidenden Messen 
liegen denn in sorgfältigerer Auswahl und dem Wunsch nach Konzentration.1476 
 
Letztlich gibt es aber auch Galerien, die den immer enger werdenden Messekalender 
dazu nutzen, ihre Stücke nur noch auf Messen zu zeigen. So gibt es bereits unter den 
Galeristen Stimmen, die beklagen, die Messen untergrüben die wahre inhaltliche 
Galeristenarbeit.1477 
 
                                   
1470
 STAECK: 12/1998. 
1471
 Als Beispiel sei verwiesen auf ZENNER: 21.07.1999; Patridge Fine Arts, London (THIBAUT: 
13/2000), Walter Feilchenfeld (EHRET: 01/2002) oder auch die Münchner Firma Neidhardt 
Antiquitäten. Ebenso lehnt Heinz Berggruen Messeverkäufe ab und hat mit seiner Galerie nie an einer 
Kunstmesse teilgenommen (BERGGRUEN (1996): 110). 
1472
 HERSTATT (2002): 101f. 
1473
 MELIKIAN: 19./20.05.2001; CRÜWELL: 22.03.2003. 
1474
 MELIKIAN: 20./21.05.2000. 
1475
 IMDAHL: 03.11.2001; VILLINGER: 22.12.2001; FABER-CASTELL: 21./22.06.2002; 
FECHTER: 10/2002-1; IMDAHL: 02.11.2002; HENRICH: 13/2002. 
1476
 IMDAHL: 12.07.2003. 
1477
 FRICKE: 06.06.2000; MOSTBACHER-DIX: 28.04.2001. 
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Problematisch kann zudem die Preisbildung auf Messen sein: Die Ware wird dort mit 
Messe-Zuschlag angeboten, schließlich wollen Standmiete, Transport- und 
Übernachtungskosten sowie sonstige Messenebenkosten bezahlt sein.1478 Dies hat 
mehrere Folgen. Zunächst wird oft beklagt, dass junge Kunst auf Messen nicht in 
ausreichendem Umfang angeboten wird, weil die Mehrheit der Galeristen auf 
bekannte und erfolgreiche Künstler setzt, um die Kostendeckung des Messeauftritts 
sicherzustellen.1479  
 
Zudem ist die Zeitspanne zwischen dem Einkauf auf einer Auktion und der 
Ausstellung auf einer Messe zuweilen so kurz, dass der Kunde oder die 
Berichterstattung den Handelsaufschlag rekonstruieren können.1480 Preise werden 
infolgedessen zunehmend nur noch auf Nachfrage hin genannt – welche nicht nur den 
Kunden zwingt, die Hemmschwelle des ersten Kontakts zu überwinden, sondern auch 
den Händler, seine Preisvorstellung bei jeder Anfrage erneut zu überdenken.1481 
 
“Die Messe bedient die Sucht des Sammlers, Neues zu entdecken,”1482 findet der 
Sammler Heinrich Hunstein. Daher ist es auf der Messe für den Händler besonders 
wichtig, neue Ware mitzubringen.1483 Diese Sucht nach dem Neuen aber eine 
zunehmende Konzentration auf marktfrische Objekte zur Folge. Wie bei einem 
erfolglosen Auktionsauftritt kann die Messepräsentation ein Werk „verbrennen“, 
wenn es unverkauft bleibt. In diesen Fällen tauchen die betroffenen Objekte nicht 
selten zu erheblich niedrigeren Schätzwerten in Auktionen auf. Da die Messebesucher 
in aller Regel sowohl das Messeangebot als auch die Auktionskataloge studieren und 
sich mit anderen Sammlern austauschen,1484 bewirkt dieser Mechanismus eine 
                                   
1478
 HAUSMANN (2002): 15; THOMAS (2002): 17; HERSTATT: 11.03.2004. Einige Staaten oder 
Städte fördern junge Galerien, indem sie ihnen finanzielle Beihilfen für die Teilnahme an 
internationalen Kunstmessen zahlen; so zahlt beispielsweise das französische Kulturministerium unter 
bestimmten Voraussetzungen die Hälfte der Standmiete der Messen in Basel, Chicago und Köln für 
französische Galerien (HEINICK: 13.01.2001); das Münchner Kulturreferat zahlte die Standmiete von 
Galerien moderner Kunst auf der Kunst-Messe München im Jahr 2000 zur Gänze (SACHS: 
25.11.2000). Umgekehrt fördern einige Messegesellschaften die Teilnahme ausländischer Galerien, so 
wird z. B. die Arte Fiera in Bologna regelmäßig von Gruppen von Ausstellern aus einer europäischen 
Metropole belebt; diese Aussteller bekommen umfängliche finanzielle Vergünstigungen (IMDAHL: 
25.01.2003-1). 
1479
 MOSTBACHER-DIX: 28.04.2001. 
1480
 GRIMM-WEISSERT: 06.10.2000; HERCHENRÖDER: 19.12.2000-1. 
1481
 ULSESS (2002): 167; CRÜWELL: 01.07.2000. 
1482
 HUNSTEIN: 08.08.1999. 
1483
 MOORE: 15.03.2003; HERCHENRÖDER: 31.10./01.11.2003. 
1484
 BEIL (1995): 39. 
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negative Beeinflussung des Images der Institution Messe, die als preistreibend und 
überteuert angesehen wird.  
Diese Wirkung wird noch verstärkt durch die nicht unübliche Praxis, die roten 
Klebepunkte, welche einen Verkauf signalisieren und im Messegeschäft zu 
Erfolgsbarometern geworden sind, auf in Wahrheit unverkaufte Stücke zu kleben.1485 
Der Fall, dass ein Sammler während der Vorbesichtigung ein Objekt kauft, um dann 
während der Laufzeit oder nach Ablauf der Messe vom Kauf zurückzutreten, dürfte 
hier die Ausnahme darstellen. Handelt es sich beim falsch „bepunkteten“ Bild um ein 
zentrales Objekt des Messeauftrittes, ist es ebenso „verbrannt“ und für eine gewisse 
Zeit unverkäuflich. 
 
Am Rande bleibt festzuhalten, dass in New York, der Hauptstadt des Galeriehandels, 
keine bedeutende Messe für moderne und zeitgenössische Kunst veranstaltet wird; 
aber auch in London existiert eine solche erst seit 2003.1486 
 
6.1.2.1 Maastricht  
 
Nach Strenge der Zulassungskriterien, Wert und Qualität des Angebots gemessen ist 
die wichtigste Kunstmesse die nach ihrem Veranstalter TEFAF (The European Fine 
Art Foundation) genannte Messe in Maastricht; der Schwerpunkt liegt im Bereich der 
alten Kunst und der klassischen Moderne.  
 
Diese Messe ist berühmt für ihr Angebot wie für die aufwendige Art der Präsentation; 
jeder Händler hält seine wichtigsten Stücke über das Jahr möglichst zurück, um in 
Maastricht damit zu glänzen.1487 Dem interessierten Besucher bietet sich regelmäßig 
eine einzigartige Ausstellung von über 1000 Altmeistergemälden - man schätzt, dass 
                                   
1485
 HERCHENRÖDER: 09./10.11.2001. Zuweilen zeigt das Vorhandensein vieler roter Punkte im 
Messekatalog allerdings auch nur, dass der Redaktionsschluss zu früh liegt – wie bei der Art Basel, wo 
Katalogphotos im Januar abgeliefert werden müssen, aber der Katalog erst in Mai erscheint (FABER-
CASTELL: 19.06.2001). 
1486
 THORNCROFT: 19.01.2001; IMDAHL: 12.07.2003. In New York gibt es seit 1989 die Armory 
Show (eigentlich International Fine Art Fair), welche jedoch das “konventionelle” Angebot einer 
Altkunstmesse mit einigen Anbietern moderner Kunst bietet (HERSTATT: 17.01.2002; ZEITZ: 
02.03.2002; SCHAERNACK: 10./11.05.2002); London kann seit 2003 die kleine Art Frieze Fair 
vorweisen, vgl. 6.1.2.9 – Sonstige Messen. 
1487
 HERSTATT: 15.03.2001; MOORE: 19.03.2001; HERSTATT: 07.03.2002; HERCHENRÖDER: 
05/06.03.2004; CRÜWELL: 20.03.2004. Dies soll auch den Absatz von Spitzenstücken der 
Winterauktionen generell verbessern (HERCHENRÖDER: 19.12.2000-1). 
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es sich hierbei um 60-80% des weltweit verfügbaren Bestandes handelt1488 - und 
weiteren 500 Gemälden des 19. Jahrhunderts.1489 Immer wichtiger wird zudem das 
Angebot auf dem Sektor der klassischen Moderne.1490 „The fair is becoming the 
political and economic mouthpiece of the European art trade“, so Anthony 
Thorncroft, Kunstmarktredakteur der Financial Times.1491 Insgesamt werden 
regelmäßig rund 30.000 Objekte angeboten, aufwendig zu geschmacksbildenden 
Ensembles zusammengestellt und mit einer Überfülle von Blumen dekoriert.1492 
 
Somit gehört die Messe zum wichtigen Bestandteil der Reiseplanung eines jeden 
bedeutenden Sammlers wie auch Museumskurators. Sie zählt um die 70.000 Besucher 
jährlich, der Umsatz wird vorsichtig auf US$ 500 Millionen geschätzt;1493 hierbei ist 
jedoch zu beachten, dass viele Verkäufe auf der Messe selbst nur angebahnt und erst 
am regulären Standort getätigt werden. Die Gründe hierfür sind einerseits die 
Zeitspanne, die Museen zur Bereitstellung von Mitteln benötigen, vor allem aber die 
in den Niederlanden mit 19% vergleichsweise hohe Mehrwertsteuer auf Kunst und 
Antiquitäten.1494 
 
Der enorme Erfolg der Messe in Maastricht beruht auf dem sich über alle Bereiche 
erstreckenden, gleichbleibend hohen Qualitätsniveau und hat zu einigen 
Nachahmungen geführt.1495 Für viele Messen ist es ein Anliegen, als eine kleinere 
oder konzentriertere Ausgabe der niederländischen Veranstaltung zu erscheinen – 
beispielsweise die International Antiques Show in Mailand oder auch die einst von 
Konrad Bernheimer geplante Münchner Messe im Haus der Kunst.1496 Nach 
langjährigen Vorbereitungen wurde 2002 eine auf Maastricht-Niveau liegende, US-
                                   
1488
 HERCHENRÖDER (2000): 22; BENNETT: 20.03.2000; CRÜWELL: 17.03.2001; BENNETT: 
08.03.2004. Händler beklagen allerdings auch, dass dieses reiche Angebot Sammler von zusätzlichen 
Erwerbungsreisen abhält und die Chance, Bilder in der Galerie zu verkaufen, dadurch sinken würde 
(HERCHENRÖDER (2000): 70). 
1489
 HERCHENRÖDER: 09./10.03.2001. 
1490
 CRÜWELL: 16.03.2002. 
1491
 THORNCROFT: 08./09.03.2003. 
1492
 LOVENBERG: 18.03.2000-2; HERCHENRÖDER: 08./09.03.2002; HERSTATT: 14.03.2002. 
1493
 THORNCROFT: 17.03.2001. Dieser Umsatz wird auf dem Kunstmarkt nur von Christie’s und 
Sotheby’s übertroffen (THORNCROFT: 01./02.04.2000). 
1494
 THORNCROFT: 01./02.2000; THORNCROFT: 17.03.2001; VALENTIN: 20.03.2001. 
1495
 HERCHENRÖDER: 21./22.03.2003; MELIKIAN: 06./07.03.2004. 
1496
 NEUMEISTER: 15.04.2000; vgl. 6.1.2.4 – München. 
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amerikanische Messe ins Leben gerufen, die America’s International Fine Art 
Fair.1497 
 
Ein Herbstableger der TEFAF in Basel hatte allerdings keinen Erfolg: Zunächst von 
Publikum wie Ausstellern angenommen, verlor sie rasch an Attraktivität, da sich für 
immer mehr Aussteller die Umsatzziele nicht erreichen ließen. Nachdem die Zahl der 
Ausstellerabsagen größer wurde, musste sie im Jahr 1999 relativ kurzfristig 





Bedeutendste britische und nach der TAFAF zweitwichtigste europäische Messe für 
Altkunst ist die Grosvenor House Fair in London, die alljährlich im Juni 
stattfindet.1499 Gegründet 1934, ist sie nicht nur die älteste Kunstmesse im 
Königreich, sondern gilt unter Händlern wie Sammlern als die englische Messe 
schlechthin; das Angebot hofiert die Liebhaber des Exzentrischen und 
Eklektischen.1500 Die Anzahl von weniger als 100 ausstellenden Händlern verheißt 
ebenso Exklusivität wie die Örtlichkeit, findet im großen Saal des Grosvenor House 
doch auch der jährliche Debütantinnenball statt. Dies ist von den Veranstaltern 
durchaus beabsichtigt, wendet man sich doch an ein und dieselbe Klientel – welche 
zunehmend aus Amerika und dem nahen Osten kommt.1501  
 
Die Messe wird ergänzt durch die Ceramics Fair (im nahegelegenen Park Lane Hotel) 
und die Hali Textilmesse (auf dem Olympia-Gelände).1502 Etwas weniger fein in 
Angebot und Klientel ist die mit zeitlicher Überschneidung stattfindende, deutlich 
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 Ursprünglich war das Debut für Oktober 2001 geplant, musste jedoch mangels (Aussteller-) 
Interessenten um ein Jahr verschoben werden (EHRET: 8/2001). 
1498
 EHRET: 01/2000; FABER-CASTELL: 17.10.2000; NEUMEISTER: 13.10.2001; FABER- 
CASTELL: 10/2002; NEUMEISTER: 27.03.2004. 
1499
 GRÜNEWALD: 13.06.1999; THIBAUT: 13.06.2000; LOVENBERG: 17.07.2000. 
1500
 BENNETT: 12.06.2000; THIBAUT: 16./17.06.2000; THORNCROFT: 07./08.06.2003. 
1501
 LOVENBERG: 12.06.1999; THIBAUT: 14./15.06.2002. Die Exklusivität wird auch durch die 
Standmiete unterstrichen, welche bis zu £ 40.000,-- pro Stand beträgt (THOMAS: 14.06.2003). 
1502
 THIBAUT: 13.06.2000. 
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größere Antiques & Fine Art Fair (ebenfalls auf dem Londoner Olympia-Gelände) – 




Die wichtigste Altkunstmesse in Deutschland war viele Jahre die Westdeutsche 
Kunstmesse, die seit 1969 alternierend in Düsseldorf und Köln stattfand. Im Jahre 
1996 allerdings entschied sich die Messeleitung, die Westdeutsche Kunstmesse fortan 
ausschließlich in Köln zu veranstalten.1504  
 
Hier gab es nämlich die (räumliche) Möglichkeit, mit der Messe der Deutschen 
Kunstverleger zu fusionieren, welche unter dem Namen Art multiple ursprünglich in 
Düsseldorf veranstaltet worden war.1505 Im Jahr 2000 dann fand zum ersten Mal die 
Doppelmesse statt: Die Westdeutsche Kunstmesse wurde umbenannt in Kunst Messe 
Köln, und im selben Gebäude die in kunstKÖLN2000 umgenannte 
Kunstverlegermesse.1506 Trotz einer gewissen Trennung der Aussteller durch die 
beiden Stockwerke sollten nun Besucher, die sich zunächst nur für eine der beiden 
Messen interessierten, ihrer Neugier folgen und unbekanntes Terrain erobern.1507 Es 
sollte sich allerdings schon nach dem ersten Versuch herausstellen, dass sich derart 
unterschiedliche Zielgruppen nicht sehr leicht mischen lassen.1508 
 
In Düsseldorf hingegen war nach der Entscheidung der Westdeutschen Kunstmesse 
für Köln eine neue Messe aus der Taufe gehoben worden, um die Lücke im 
Messekalender der Stadt zu schließen: Die art antique. Zunächst von dem Umstand 
profitierend, dass sie terminlich vor der Messe in Maastricht lag und so zumindest die 
rheinische Klientel zeitlich bevorzugt bedienen konnte, verlor sie rasch Publikum an 
Köln und an die nur wenig später stattfindende Messe in Hannover-Herrenhausen.1509 
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 THOMAS: 14.06.2003. 
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 HENLE: 17.02.2001; RISCH-STOZL: 04/2004. 
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 BAUMER: 03.04.2000. 
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 BAUMER: 31.03.2000; VALENTIN: 31.03./01.04.2000; HENLE: 01.04.2000. 
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 HENLE: 17.02.2001. 
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Im Jahr 2000 versuchte man daher, durch eine Öffnung für Kunst der Moderne die 
eigene Attraktivität zu erhöhen. Dies wurde nach Außen hin durch eine Veränderung 
des Namens deutlich gemacht: Aus art antique wurde art & antique.1510 
 
Für viele Beobachter war dies der falsche Weg – nicht eine Verbreiterung, sondern 
eine Konzentration wäre geeignet gewesen, sich von der Kölner Konkurrenz 
abzusetzen; der ersten art & antique bescheinigte die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
nur eine kurze Zukunft.1511 Sie sollte recht behalten:  Es war die letzte Messe dieser 
Art in Düsseldorf. Im Herbst 2001 sagte die Düsseldorfer Messegesellschaft die art & 




Die älteste Messe in Deutschland ist die Münchner Messe,  1964 bis 1997 unter dem 
Namen Deutsche Kunst- und Antiquitätenmesse München firmierend, seit 1998 
Kunst-Messe München genannt. Dieser Schritt war Programm, wollte man doch auch 
hier durch die Öffnung für Galerien der Moderne eine Publikums-Verjüngung 
herbeiführen.1513 
 
Dieser Absicht kam entgegen, dass das Münchner Kulturreferat den Messeauftritt für 
Galerien zeitgenössischer Kunst finanziell fördert – was anfangs zur Folge hatte, dass 
Altkunsthändler sich zunächst benachteiligt fühlten.1514 Verschärft hatte sich die 
Situation besonders im Jahr 2000, als wegen einer Terminüberschneidung mit der Art 
Cologne diverse bedeutende Moderne-Galerien nicht nach München kamen und die 
freigebliebenen Kojen regionalen Moderne- Galerien ohne Standgebühr überlassen 
wurden.1515 Die Kritiker wurden jedoch versöhnt, als die „modernen“ Kollegen nicht 
nur gute Verkäufe vermelden konnten, sondern mit einer Sonderveranstaltung zur 
modernen Kunst 3.500 Besucher anzulocken vermochten.1516 Auch durch diesen 
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 VALENTIN: 16./17.02.2001. 
1511
 HENLE: 17.02.2001. 
1512
 IMDAHL: 22.09.2001. 
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 SACHS: 25.11.2000. 
1514
 SACHS: 25.11.2000. 
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 So das Handelsblatt am 28./29.07.2000 in der Notiz “Münchner Messe im Zweilicht”. 
1516
 Bei einem Gesamtbesucheraufkommen von 20.000 Besuchern (SACHS: 25.11.2000). 
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Zuwachs an Ausstellern und Besuchern wurde die Kunst-Messe München zur größten 
deutschen „Altkunst- und Moderne-Messe“.1517 
 
Dies ist allerdings nicht die einzige Veränderung am Messestandort München. 
Konrad O. Bernheimer, Münchner Kunsthändler und Präsident der 1995 gegründeten 
„Gesellschaft Deutscher Kunsthändler“, kündigte 2001 eine neue Messe an, die ab 
Herbst 2003 im Haus der Kunst stattfinden und das obere Branchensegment weltweit 
repräsentieren sollte: Die Biennale im Haus der Kunst.1518 Aufgrund der 
Wirtschaftslage erschien jedoch ein Start in jenem Jahr zu riskant; eine schlechte 
Premierenvorstellung hätte den Ruf der Veranstaltung nachhaltig negativ beeinflussen 
können. Die erste Biennale im Haus der Kunst wurde zunächst auf 2005 verschoben, 
später gänzlich abgesagt.1519 „Eine neue Messe kann nur in guten Zeiten starten,“ so 




Wichtigste Messe für moderne und zeitgenössische Kunst ist in Europa die jährlich 
stattfindende ART Basel, welche 1999 zum 30. Mal stattfand und von den Medien 
regelmäßig als “Beste Messe der Welt für zeitgenössische Kunst und klassische 
Moderne” bejubelt wird: Ein Museum auf Zeit und gleichzeitig ein Luxuswarenhaus 
der Kunst.1521 Besonders die Gleichzeitigkeit zur Biennale in Venedig scheint alle 
zwei Jahre Auslöser erhöhter Kauflust in Basel zu sein, werden doch beide 
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 MÜLLER-MEHLIS: 10./11.10.2003; HERCHENRÖDER: 17/18.10.2003. 
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 HERCHENRÖDER: 04.07.2001; HERSTATT: 15.11.2001. 
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und auch die Spitze der auf der Kunst-Messe vertretenen Händler – wohl keiner dieser Händler wäre 
bei zwei Messen, die am selben Standort innerhalb zweier Monate stattfinden, aufgetreten (SACHS: 
07.07.2001). Für die Kunst-Messe München hatte sich umgehend eine Lösung angeboten, über die 
ohnehin schon seit längerem spekuliert wurde: Die Fusion mit der Art Cologne. In Köln hätte man 
dann Kunst von der Antike bis zur Gegenwart zeigen können (HERCHENRÖDER: 04.07.2001). 
1521
 SCHARPFF (2004): 23; MACK: 8/1999; HERCHENRÖDER: 23./24.06.2000; HERSTATT: 
13.06.2001; FABER- CASTELL: 14./15.06.2002. 
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Veranstaltungen häufig von Reisenden nacheinander besucht.1522 Letztlich kommt 
dem Angebot dieser Messe die allgemeine Wendung zu den Wurzeln der Malerei der 
klassischen Moderne zugute.1523 
 
Aber nicht nur der hohe museale Anspruch und die Umsätze überzeugen.1524 In Basel 
wird auch dem erlahmenden Interesse an Skulpturen und Großprojekten wie Video- 
oder sonstigen Installationen nachgeholfen, indem die Messegesellschaft eine 
Sonderfläche bereitstellt, für die sie geringere Abgaben veranschlagt (ART 
Unlimited).1525 Ebenfalls zu ermäßigten Standmieten werden die Plätze im Sektor 
Nachwuchsförderung, ART Statements genannt, vergeben.1526 Dies alles hat auch zur 
Folge, dass trotz des hohen Anspruches der Messe rund ein Viertel der angebotenen 
Kunstwerke unter Euro 5.000,-- kosten sollen.1527 Eher ein „Gag am Rande“ war der 
Wellenessbereich als besonderer Besucherservice im Jahr 2001, wo sich die 
gestressten Sammler oder Aussteller von Massagen und Maniküren verwöhnen lassen 
konnten.1528 
 
Die Attraktivität der Messe ist noch gestiegen, nachdem sich abgewiesene Bewerber 
seit 1996 zu einer Ausstellung in direkter Nachbarschaft zusammenfinden, der 
sogenannten Liste 2000.1529 Man versteht sich allerdings nicht als 
Protestveranstaltung, sondern als Probebühne mit dem Fernziel der ART-
Teilnahme.1530  
 
Der große Erfolg der Messe hat dazu geführt, dass es im Dezember 2002 erstmals 
einen westamerikanischen Ableger gab: ART Basel Miami Beach nennt sich das 
                                   
1522
 HERCHENRÖDER: 20./21.06.2003. Diese Entwicklung scheint auch davon zu profitieren, dass 
die Biennale zunehmend versucht, analog zur Kassler documenta den aktuellen Stand der 
internationalen Kunstproduktion zu zeigen (MAAK: 15.06.2003). Gleichwohl liegen die 
Besucherzahlen in Biennale-Jahren nicht unbedingt höher (FABER-CASTELL: 19.06.2001). 
1523
 VILLINGER: 22.06.2002. 
1524
 HERCHENRÖDER: 23./24.06.2000; MACK: 08/2002. 
1525
 KNÖPFEL: 25/1999; FABER-CASTELL: 16./17.06.2000. Unabhängig von seiner Größe wird für 
jedes Objekt bei “Art Unlimited” der Betrag von SFr 5.000,-- gefordert (KRÜGER: 2000-1). 
1526
 CRÜWELL: 26.06.1999; CRÜWELL: 01.07.2000. 
1527
 GROPP: 10.05.2003. 
1528
 HERSTATT: 13.06.2001. 
1529
 Hinter Liste steht die Jahreszahl der Veranstaltung; Liste 2000 ist daher nur ein Beispiel 
(BARTELS: 23./24.06.2000). 
1530
 BARTELS: 23./24.06.2000 
 285 
Schweizer Exportprodukt.1531 Dies mutet zunächst überraschend an, gibt es doch in 
den USA diverse Messen – nicht zuletzt die ART in Chicago, die sich der modernen 
und zeitgenössischen Kunst verschrieben hat.1532 Diese allerdings kann sich nicht mit 
der Qualität einer Art Basel messen, dazu ist die Chicagoer Veranstaltung mit über 
200 Teilnehmern viel zu groß.1533 Die Teilnehmer der Art Basel hingegen haben sich 
mit der Verwirklichung dieses Projekts erfolgreich einen Zugang zu den Märkten der 




Die 1967 gegründete Art Cologne ist mit jährlich über 200 ausstellenden Galerien 
sowie deutlich über 50.000 Besuchern die älteste und bedeutendste Messe für 
moderne und zeitgenössische Kunst in Deutschland.1535 Der Skulptur wurde von 2000 
bis 2004 mit der Köln Skulptur ein eigener Bereich gewidmet; wie in Basel waren die 
Mieten hier niedriger als in den übrigen Ausstellungsräumen.1536 Als dauerhafter hat 
sich ein Art Cologne-Förderprogramm erwiesen, welches von der Köln-Messe, dem 
Bundesverband Deutscher Galerien, der Stadt Köln, dem Land Nordrhein-Westfalen 
und der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien getragen wird und 
jährlich 25 Künstler unterstützt.1537 Die Werke dieser Künstler werden in eigenen 
Förderkojen gezeigt.1538 
 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Art Cologne ist erheblich - es soll Galerien geben, 
die hier bis zu 75% ihres Jahresumsatzes machen.1539 Entsprechend groß ist der 
Andrang auf Zulassung und der Unmut der Abgewiesenen. Denn die Ablehnung 
                                   
1531
 FABER-CASTELL: 30.06./01.07.2000; BENNETT: 05.02.2001; HERSTATT: 02.08.2001. 
1532
 HERCHENRÖDER (2000): 21. 
1533
 In den USA wird sie daher schon als “upscale artistic Wal-Mart” bezeichnet (STEPHAN: 
20.05.2000) 
1534
 GROPP: 19.01.2002; SACHS: 07.12.2002; HERCHENRÖDER: 20./21.12.2002; GROPP: 
06.12.2003. 
1535
 SOMMER: 09/2000-1; STADEL: 03.11.2001. Zum Vergleich: Die Art Cologne konnte 1998 
70.000, die Art Frankfurt 25.000 und das Art Forum Berlin 16.000 Besucher verzeichnen 
(VALENTIN: 25./26.06.1999). 
1536
 IMDAHL: 11.11.2000-1; HERSTATT: 12.03.2001; HERSTATT: 31.10.2001; 
HERCHENRÖDER: 01./02.11.2002.  
1537
 NEBELUNG: 03./04.11.2000. 
1538
 VIELHABER: 03./04.11.2000. 
1539
 VALENTIN: 05.12.2000. Die Gesamtkosten eines Messeauftritts werden auf Euro 50.000,-- 
geschätzt (HERSTATT: 31.10.2001). 
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bedeutet nicht nur einen realen Einkommens- oder zumindest Umsatzverlust. Sie 
bedeutet auch ein öffentliches Infragestellen der Qualität der Galeristenarbeit oder der 
Werke der vertretenen Künstler.1540 
 
So ist die Entwicklung der Zulassungspraxis und der Zulassungsvorschriften 
beispielgebend wohl für den gesamten Messebetrieb weltweit. Ursprünglich hat der 
Bundesverband Deutscher Galerien (BVDG) die Messe ausgerichtet und 
dementsprechend nur Verbandsmitglieder zugelassen. 1996 hatte eine Klage auf 
Zulassung von Nicht-Mitgliedern Erfolg. Veranstalter der Art Cologne ist seither die 
Messe Köln. In der Folge musste der Verband einen nennenswerten 
Mitgliederschwund verkraften.1541 
 
Ein aus sieben an der Messe teilnehmenden Galeristen und einem Vertreter der 
Messegesellschaft bestehendes Zulassungsgremium1542 unterteilt die Bewerber in eine 
Gruppe 1, deren Zulassung einstimmig, und eine Gruppe 2, deren Zulassung 
mehrheitlich angenommen wurde.1543 Mehrheitliche oder einstimmige Ablehnungen 
werden offiziell abgelehnt.1544 Galerien, die sich in der Gruppe 2 wiederfinden und 
bereits fünfmal in Folge teilgenommen haben, werden ebenfalls abgelehnt.1545  
 
Zulassungsvoraussetzungen sind zunächst, dass die Galerie in den zurückliegenden 
drei Jahren je vier Galerieausstellungen veranstaltet hat und dies durch die Vorlage 
von den entsprechenden Einladungskarten auch belegen kann.1546 Schon in der 
Bewerbung muss der Galerist die zur Ausstellung geplanten Künstler nennen und darf 
hierbei die Zahl von acht Künstlern nicht überschreiten.1547 Hinzu kommt 
                                   
1540
 STADEL: 25.08.2001. 
1541
 HENLE: 25.03.2000. 
1542
 IMDAHL: 18.09.2001; STADEL: 25.08.2001. Bezüglich ihrer eigenen Teilnahme müssen sich die 
Galeristen bei Gremiumsentscheidungen enthalten. 
1543
 IMDAHL: 04.11.2000. 
1544
 Zum Vergleich: Die TEFAF in Maastricht kann aufgrund niederländischer Gesetze Bewerber erst 
nach zweimaliger Warnung ablehnen; in der Realität jedoch werden Ablehnungen auch beim ersten 
Mal ausgesprochen – im festen wie bislang berechtigten Vertrauen darauf, dass die Kandidaten aus 
Angst vor negativer Presseberichterstattung auf ein Verfahren verzichten (BENNETT: 20.03.2000) 
1545
 IMDAHL: 04.11.2000. 
1546
 IMDAHL: 04.11.2000; VALENTIN: 17./18.11.2000. 
1547
 IMDAHL: 30.06.2001. 
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beispielsweise, dass der Galerist die beantragten Künstler bereits ausgestellt hat – 
sofern möglich als Erstgalerist.1548  
 
Seit 2000 gibt es für Bewerber eine Möglichkeit, sich einen Platz sicherzustellen: Hat 
man bereits zwei Mal teilgenommen und entschließt sich, ein Jahr auszusetzen, ist der 
Platz im Folgejahr garantiert.1549 Finden sich nicht genügend freiwillige „Aussetzer“, 
schlägt das Zulassungsgremium diese sogenannte Rotation jedem Bewerber der 
Gruppe 2 vor. 
 
Die Ablehnung eines Antrags auf Zulassung zur Messe muss “nachvollziehbar und 
überprüfbar”1550 sein. Aufhänger aller gerichtlich geltend gemachten Klagen auf 
Zulassung1551 ist das deutsche Kartellrecht: Da die Messe die Marktstellung eines 
Monopolisten innehat, genießt sie keine unbeschränkte Kontrahierungsfreiheit, 
sondern darf Bewerber nur aus „nichtdiskriminierenden“ Gründen ablehnen.1552 So 
zum Beispiel Formalien wie die nicht ausreichende Öffnungsdauer einer Galerie, aber 
auch qualitative Mängel des Programms. Obgleich das Auswahlgremium verpflichtet 
wurde, Ablehnungen nachvollziehbar zu begründen, könnte der unbedarfte 
Beobachter den Eindruck haben, die Kriterien würden nicht für alle Bewerber gleich 
gelten.  
 
In der Tat gibt es in den Zulassungsbestimmungen eine Klausel, nach der bestimmte 
Anforderungen negiert werden können, wenn alle Mitglieder des 
Zulassungsausschusses einstimmig entsprechend entscheiden. Auch deshalb sprach 
man hinter vorgehaltener Hand oder in der Presse von den „Mafiamethoden“ eines 
„Politbüros“.1553 
 
Hinzu kommt der Unmut über eine Bearbeitungsgebühr i.H.v. Euro 460,60 plus 
Mehrwertsteuer, welche – in 2000 erstmals erhoben - auch im Falle einer Ablehnung 
                                   
1548
 IMDAHL: 04.11.2000; VALENTIN: 05.12.2000. 
1549
 IMDAHL: 16.12.2000. 
1550
 Nach einem Urteil des OLG Düsseldorf vom 08.06.1999 (VALENTIN: 25./26.06.1999). 
1551
 1998: 3 Klagen; 1999: 9 Klagen; 2000: 30 Klagen (KRAMER: 01/2001). 
1552
 IMDAHL: 30.06.2001. Kontrahierung bedeutet in diesem Fall, dass die Messeteilnehmer selbst 
über die Zulassung anderer Messeteilnehmer entscheiden. 
1553
 KRAMER: 01/2001. 
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einbehalten wird.1554 Dies wird mit den hohen Kosten für Durchsicht und 
Rücksendung der Bewerbungsunterlagen gerechtfertigt; die Messegesellschaft wies 
2000 darauf hin, dass man anderenfalls die Standmieten hätte erhöhen müssen. Die 
abgewiesenen Bewerber verhelfen nun mit ihrem Obolus den erfolgreichen 
Konkurrenten zu stabilen Teilnahmebedingungen.1555 
 
Die allgemeine Marktschwäche und die neue Konkurrenz der Londoner Frieze Art 
Fair haben diese Problematik seit 2002 in den Hintergrund treten lassen – für die 
Messe des Jahres 2003 haben sich deutlich weniger Teilnehmer angemeldet als in den 
Jahren zuvor; nicht wenige große Galerien sind nach London abgewandert.1556 
Obgleich zahlreiche Galeristen, welche in früheren Jahren auskuratiert worden waren, 
nachrücken konnten, sahen sich die Veranstalter genötigt, die Organisation und 
Akquise in professionelle Hände zu legen: Seit 2003 ist mit Gérard Goodrow ein 
Kulturmanager, der zuvor Spezialist für zeitgenössische Kunst bei Christie’s war, für 




Im internationalen Messereigen hat sich die Art Frankfurt als die Messe für junge 
Kunst etabliert. Ihre Ausrichtung auf „Kunst von 1960 bis heute“ hat bewirkt, was 
andere Messen mit Nachdruck herbeizuführen suchen: Es kommen 
überdurchschnittlich viele junge Besucher und es wird (auch dank niedrigerer Preise 
dieser Kunst) überdurchschnittlich viel verkauft.1558 
 
Die Struktur der Messe schafft dafür wichtige Voraussetzungen. Im Erdgeschoss 
zeigen Galerien „New Attitudes“, d. h. am Markt noch nicht etablierte Künstler. Dies 
wird von der Leitung durch niedrigere Standmieten ermöglicht.1559 Hinzu kommen 
die sogenannten künstlerischen „Projekte“; zu deren Realisierung werden ebenfalls 
                                   
1554
 SOMMER: 09/2000-1; IMDAHL: 04.11.2000; IMDAHL: 11.11.2000-1. 
1555
 IMDAHL: 04.11.2000; HERSTATT: 31.10.2002. 
1556
 Vgl. 6.1.2.9 – Sonstige Messen. 
1557
 IMDAHL: 02.08.2003; KRÜGER/MANGOLD: 11/2003. 
1558
 VALENTIN: 27.04.2001; VALENTIN: 03.05.2001. 
1559
 Der Preis für die “New Attitudes” liegt rund 50% unter der regulären Standmiete. (HUTHER: 
03/2000; HENKE: 24.03.2000). 
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niedrigere Mieten angesetzt.1560 Die Selektion, die verhindert, dass sich hier 
marktetablierte Kunst findet, wird streng durchgehalten; man möchte den „First-
View-Charakter“ der Messe erhalten.1561 Trotzdem ist der Andrang nach den 
günstigen Plätzen so groß, dass die Messeleitung über ein Rotationssystem 
nachdenkt, um Chancengleichheit zu gewährleisten.1562 Die günstigeren Raten 
kommen allerdings auch den Herstellern von Künstlergraphik und -büchern 
zugute.1563 
 
Im ersten Stock wird dann die etablierte Kunst seit 1960 gezeigt. Zudem kann man 
hier die Ausstellung „Curator’s Choice“ besuchen, in der ein eingeladener 
Ausstellungsmacher Werke seiner Wahl präsentiert.1564 Im Rahmen-Programm, das 
die junge Zielgruppe geschickt anspricht, findet sich die Verleihung des mit Euro 
25.000,-- dotierten Adam-Elsheimer-Preises an einen deutschen Kunstverein,1565 die 
Vorführung von Künstlerfilmen im Art-Kino und eine „Art Frankfurt Edition“ in 




In einer Art Rebellion gegen die Art Cologne wurde 1996 mit einem 
Zusammenschluss 14 Galerien das Art Forum Berlin gegründet – eine betont 
jugendlich auftretende Veranstaltung mit besonders „frischen“ Werken.1567 
Gegenwartskunst bedeutet hier reine Zeitgenossenschaft; die klassische Moderne war 
zunächst nur in verschwindendem Maße präsent, seit 2003 wird nur noch die Kunst 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts gezeigt.1568  
 
Auch äußerlich versucht man, sich von der etablierten Messekonkurrenz abzusetzen: 
die Aussteller zeigen ihre Werke nicht nur in winzigen Kojen, sondern teilweise auch 
                                   
1560
 VALENTIEN: 24./25.05.2002. 
1561
 VALENTIEN: 24./25.05.2002. 
1562
 GROPP: 25.03.2000. 
1563
 HUTHER: 03/2000. 
1564
 VALENTIN: 27./28.04.2001. 
1565
 Ursprünglich 1992 als undotierter Preis für engagierte Privatsammler ins Leben gerufen 
(HUTHER: 03/2000). 
1566
 VALENTIN: 03./04.11.2000; HUTHER: 03/2000. 
1567
 BLECHEN: 17.06.2000. Tatsächlich waren im Jahr 2000 rund 90% der ausgestellten Arbeiten in 
den vorangegangenen fünf Jahren entstanden (IMDAHL: 30.09.2000). 
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in entsprechend großzügig dimensionierten Gemeinschaftskojen.1569 Wird die 
Verteilung der Plätze nach dem Alphabet noch als demokratische Errungenschaft 
gefeiert, so sind die Gemeinschaftskojen umstritten: Diese Einrichtungen können nur 
schwer die Identität und Individualität der einzelnen Galerien transportieren.1570 Aber 
auch zur Gewinnung neuen Publikums geht man ungewöhnliche Wege. An der 
Eröffnung kann man nicht nur als Besitzer einer Ehrenkarte teilnehmen. Jedermann 
kann eine Eröffnungskarte kaufen.1571 
 
Andere Faktoren orientieren sich hingegen an Köln oder Frankfurt: Junge Galerien 
erhalten vergünstigte Flächen,1572 es gibt die Diskussionsreihe „Berlin Talks“ mit 
internationalen Teilnehmern zu Fragen der zeitgenössischen Kunst,1573 überhaupt 
wird die Messe (auch zeitlich) konsequent in den Berliner Kulturherbst mit seinen 
zahlreichen Ausstellungen eingebunden.1574 
 
Die Budgetlücken der Veranstalter hingegen wurden zunächst von der Berliner 
Bankgesellschaft geschlossen.1575 Diese hatte ihrerseits das Geschäftsjahr 2000 mit 
einem milliardenschweren Fehlbetrag abgeschlossen, so dass sie über die vertraglich 
abgesicherte Messe des Jahres 2001 hinaus keine Sponsorenzusage zu geben in der 
Lage war.1576 Davon unabhängig war die Übertragung der Trägerschaft von besagter 
Vereinigung von 14 Galerien auf die Messegesellschaft.1577  
 
Allerdings steht die Messe seit ihrer Gründung im Ruf, dass auf ihr und mit ihr kein 
Geld zu verdienen sei – ein Etikett, mit dem Berlin generell gern belegt wird.1578 Die 
Konzentration auf Gegenwartskunst hat ihre Auswirkungen auf die 
                                                                                                    
1568
 BUCHHOLZ: 30.09.2000; HERCHENRÖDER: 02./03./04.10.2003; HUESTER: 04.10.2003. 
1569
 HERCHENRÖDER: 22./23.09.2000; HERCHENRÖDER: 29./30.09.2000-1. 
1570
 VILLINGER: 13.10.2001-2 
1571
 BLECHEN: 09.09.2000. 
1572
 HERCHENRÖDER: 22./23.09.2000. 
1573
 HERSTATT: 27.09.2001. 
1574
 HERSTATT: 27.09.2001. 
1575
 BLECHEN: 17.06.2000; HERCHENRÖDER: 22./23.09.2000. 
1576
 HERSTATT: 27.09.2001; BUCHHOLZ: 29.09.2001. 
1577
 BUCHHOLZ: 29.09.2001. 
1578
 IMDAHL: 30.09.2000; IMDAHL: 06.10.2001-1. 1999 hatte mit eben dieser Begründung Sotheby’s 
sein Berliner Büro aufgegeben (WEINRAUTNER: 18.07.2001); 2002 stellte Ketterer seine Berliner 
Auktionen ein (IMDAHL: 03.08.2002); vgl. 5.3.2.4 – Das Netzwerk. 
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Wirtschaftlichkeit; die erfolgreichsten Messen haben nicht umsonst ihr Angebot auf 
Kunst des (gesamten) 20. Jahrhunderts ausgedehnt.1579 
 
In überraschendem Ambiente präsentiert sich die zweite Berliner Messe: Ars Nobilis 
– Zukunft braucht Vergangenheit. Sie findet seit 2000 im Untergeschoss der 
Volkswagen-Niederlassung „Automobil Forum“ an der Ecke von Unter den Linden 
und der Friedrichstraße statt.1580 In ihrer Ausrichtung sieht sie sich in Fortsetzung 
oder Nachfolge der Messe Orangerie im entsprechenden Gebäude des Schlosses 
Charlottenburg, welche von 1981 bis 1995 die bedeutendste Altkunstmesse Berlins 
war.1581 Die Aussteller zeigen Altkunst mit Schwerpunkt auf einerseits angewandte 
Kunst, andererseits Stücke mit Berliner Bezug.1582 Die Öffentlichkeitsarbeit wird von 
der Verwaltung der Volkswagen-Niederlassung betrieben.1583 Als Grundlage der 
Öffentlichkeitsarbeit wird in aller Regel von jedem Aussteller ein Objekt ausgewählt. 
Dieses wurde jeweils von (außenstehenden) Fachleuten beschrieben – erstmals in 
2001 in der Zeitschrift WELTKUNST vorgestellt.1584 
 
6.1.2.9 Sonstige Messen 
 
Eine bedeutende Messe ist auch die Biennale des Antiquaries in Paris, welche 
angebotsseitig wenig unterhalb von Maastricht, aber auf einem Niveau mit der 
Londoner Grosvenor House Fair steht.1585 Alle zwei Jahre stattfindend, wechselt sie 
sich seit 2003 mit dem Salon du Collectionneur ab und wird durch den im Frühjahr 
stattfindenden Pavillion (ehemals Pavillion des Antiquaires) flankiert.1586 
 
Besonders interessant ist jedoch das Programm einer anderen Pariser Messe, die sich 
zeitgenössischer Kunst widmet, der FIAC (Foire Internationale d’Art Contemporain). 
Im Jahr 2000 schrieben die Statuten den Ausstellern nämlich vor, jeweils nur einen 
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 HOFFMANNS: 17.08.2003; HERCHENRÖDER: 02./03./04.10.2003. 
1580
 HERSTATT: 15.11.2001. 
1581
 VALENTIN: 03./04.11.2000. 
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 HERCHENRÖDER: 25.09.2001. 
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 VALENTIN: 03./04.11.2000. 
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 Ausgabe Nr. 10/2001 vom 15. September 2001. 
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 HERCHENRÖDER: 04.07.2001; BENNETT: 31.03.2003. 
1586
 HEINICK: 08.02.2003; HERSTATT: 01.04.2004. 
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Künstler pro Stand zu zeigen.1587 Dies sorgte zunächst für großen Unmut unter den 
Händlern, da ein solches Konzept immer auch ein konzeptioneller Risikofaktor ist.1588  
 
Das Ergebnis allerdings gab den Veranstaltern recht: Was das Messeangebot an 
Vielfalt eingebüßt hat, konnte es an Homogenität und Qualität gewinnen; eine 
wirkliche Umsetzung des Messegrundsatzes „Weniger ist Mehr“.1589 Durch die 
Beschränkung kamen auch großformatige Arbeiten und Installationen, für die sonst 
kein Platz gewesen wäre, in die Ausstellung; zwecks Risikominimierung 
präsentierten einige Galerien zwei oder drei Künstler hintereinander.1590 Zudem 
bringt die „One Man Show“ auch den Künstler selbst wieder leichter auf die Messe, 
was der öffentlichen Aufmerksamkeit durchaus dienlich ist.1591 
 
Dennoch waren die Publikumsreaktionen gemischt: Auf der einen Seite wurde die 
Zunahme von hochkarätigen Besuchern registriert, die sich vom Programm eine 
Qualitätssteigerung versprachen und diese auch vorfanden, andererseits stieg die Zahl 
derer, die in einer Stunde alles gesehen hatten und die wahren Entdeckungen 
vermissten, da alle Galeristen auf „Nummer Sicher“ gegangen seien.1592 Die 
Besucherzahlen gingen in der Folge um 20% zurück.1593 Ab dem Jahr 2002 wurde die 
formelle Beschränkung auf die Präsentation nur eines Künstlers aufgehoben; nahezu 
die Hälfte der Galerien behielt trotzdem die „One Man Show“ bei.1594 Um die 
Attraktivität der Messe zu erhöhen, wurde sie 2004 um eine weitere Halle mit 
Ausstellern von Modern Design erweitert.1595 
 
In direkter zeitlicher wie inhaltlicher Konkurrenz zur FIAC steht seit 2003 die 
Londoner Art Frieze Fair, welche vom gleichnamigen Magazin ausgerichtet wird: In 
anderen Branchen ist es durchaus üblich, Messen von Fachmagazinen ausrichten zu 
lassen. Nicht umsonst wurde den Messeorganisatoren anerkennend publizistisches 
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 GRIMM-WEISSERT: 17.10.2000. 
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 GRIMM-WEISSERT: 27./28.10.2000. 
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 HEINICK: 28.10.2000. 
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 HEINICK: 28.10.2000. 
1591
 GRIMM-WEISSERT: 27./28.10.2000. 
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Geschick zugesprochen.1596 Aber auch Glamour und „bespoke parties“ haben schon 
im ersten Jahr zahlreiche Galerien dazu verführt, statt in Paris auf der FIAC oder in 
Köln auf der Art Cologne ihre Kunstwerke im Herbst in London anzubieten.1597 
 
Eine Sonderstellung wegen ihres attraktiven Ambientes genießen die (Altkunst-) 
Messen in historisch bedeutenden Gebäuden. Hier können die angebotenen Stücke in 
einem ansprechendem Umfeld gezeigt werden; ein Schwerpunkt ist daher auch häufig 
das Angebot von die regionale Kulturgeschichte widerspiegelnden Stücken. 
 
Die erste dieser Messen war die Veranstaltung in der Orangerie des Schlosses 
Herrenhausen in Hannover.1598 Gegründet 1969, findet sie alljährlich zeitgleich zur 
großen Industriemesse statt und gilt vielen als schönste Messe Deutschlands.1599 Die 
allgemeine Messemüdigkeit, die terminliche Konkurrenz zu anderen Veranstaltungen 
und letztlich eine Umstrukturierung des Veranstalters führten nach über 30 Jahren zur 
Aufgabe – ab 2003 sollte die Messe als „Die neue Kunstmesse Hannover“ in den 
dortigen Messehallen stattfinden.1600 Allein das Engagement einiger weniger 
Aussteller hat die Messe jedoch an ihrem historischen Standort erhalten; seither wird 
sie von den Ausstellern in Eigenregie veranstaltet.1601 Herrenhausen diente als 
Vorbild für die Messe in der Orangerie des Schlosses Schwetzingen, welche zunächst 
alternierend mit einer Messe im Stuttgarter Haus der Wirtschaft, seit 2000 
unabhängig alle zwei Jahre im Herbst stattfindet.1602 
 
Neue Impulse kommen aus Fernost, wo sich im Jahr 2003 die erste galeriefreie Messe 
in Shanghai etabliert hat – 300 Künstler aus aller Welt nutzen sie als Plattform, 
eigene Arbeiten zu zeigen und zu verkaufen.1603 Ein Messekonzept, welches in 
niedrigen Preisen seine Erfolgschancen sieht und sich an Kunstausstellungen oder 
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große Messen anhängt, wurde ebenfalls 2003 in Düsseldorf (mit der European Art 
Expo neben der Helmut-Newton-Ausstellung im NRW-Forum Kultur und 
Wissenschaft) und Köln (mit art.fair, parallel zur Art Cologne) umgesetzt.1604 
 
Das Marktsegment der bibliophilen Sammler bedient das dichte Netz der fünf 
bedeutenden Antiquariatsmessen. Wichtigste ist die Stuttgarter Antiquariatsmesse, 
die vom Verband Deutscher Antiquare durchgeführt wird und im Jahr 2003 einer 
umfassenden Überarbeitung und Verjüngung ihres Auftritts unterzogen wurde.1605 Sie 
profitiert auch von der zumeist von jüngeren Kollegen getragenen Messe im 
nahegelegenen Ludwigsburg, der Antiquaria.1606 Für Verbandsmitglieder, die in 
Stuttgart trotz jahrelangen Wartens nicht zum Zuge kamen, hatte der Verband einst 
die Kölner Antiquariatsmesse gegründet. Wegen drastischem Rückgang der 
Anmeldungen musste sie in den Jahren 2000 und 2001 pausieren: Diejenigen, welche 
auf eine Stuttgarter Zulassung erhofften, waren verführt, sich an der 2000 ins Leben 
gerufenen Liber Berlin zu beteiligen, welche sich auf dem Niveau der Stuttgarter 
Messe bewegt, statt auf eine Stuttgarter Zulassung zu warten.1607 Neben den deutlich 
kleineren Messen in München und Düsseldorf kann aber der Interessent eine weitere 
Neuerung besuchen: Den Gesamtkatalog der Düsseldorfer Messe im Internet.1608 Die 
Hamburger Antiquariatsmesse „quod libet“ druckt ihren Katalog sogar nur noch auf 
Bestellung – es entfällt der teure Vorabdruck und Versand.1609 
 
6.1.3 Neue Distributionskanäle 
 
Mit dem Ende des Booms und der Verringerung der Marge ist der Einsatz speziell für 
zeitgenössische Kunst nicht nur wieder mit mehr Mühen, Engagement und Risiko 
verbunden, der Rückgang der Geschäfte hat auch noch zu einer Entmystifizierung des 
Berufsstandes geführt.1610 So ist der Beruf des klassischen Galeristen im Rückzug 
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begriffen; aufgrund der allgemeinen Preissteigerungen kann sich kaum eine Galerie 
noch ein größeres Warenlager leisten und vom Sekundärmarkt sind die 
Programmgalerien weitestgehend verschwunden.1611  
 
Hinzu kommt, dass durch die zunehmende Transparenz des Marktes die 
Zwangskopplung von Verkaufs- bzw. Ausstellungsraum und Unternehmenssitz in der 
Auflösung begriffen ist – Büro und Lager bestücken Ausstellungen in wechselnden 
Lokalitäten.1612 Häufig wird sogar die Durchführung einer Ausstellung oder die 
Teilnahme an einer Messe als überflüssig angesehen; die Ware steht in Lagern und 
wird direkt von dort aus (ohne Ausstellung) verkauft – der Händler wird zum reinen 
Broker.1613 Um Broker zu werden, muss man allerdings neben dem nötigen 
Fachwissen exzellente Kontakte zu Sammlern und Museen haben, welche man sich 
häufig nur durch langjährige Tätigkeit für ein Auktionshaus oder eine Galerie 
erwerben kann. Diese Entwicklung wird durch neue Medien, Kommunikations- wie 
Distributionswege erleichtert und gefördert.1614 
 
Dieses System hat nicht nur Kosten-, sondern auch Zeitvorteile. Wenn der Verkäufer 
eine diskrete und vor allem rasche Transaktion wünscht, kann die Vermittlung durch 
einen Broker die beste Lösung sein.1615 Zum großen Ärger der Kollegenschaft nimmt 
allerdings der Handel mit fremden Objekten zu: Der Broker lässt sich als Interessent 
Photos von Kunstwerken aushändigen, um dann mit diesen auf Messen oder im 
Internet (zuweilen ohne Wissen des Eigentümers oder Besitzers) die Objekte 
anzubieten.1616 
 
6.1.3.1 Handel im Internet 
 
Die neuen Medien haben auch das Bild der Kunstvermittlung radikal verändert; 
Händler publizieren Internetkataloge und eröffnen Internetgalerien.1617 Interessenten 
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können einen virtuellen Galerierundgang unternehmen und auch direkt über das Netz 
kaufen.1618 Denn lange bevor sich Internetauktionen etablierten, hatte der 
Kunsthandel, vor allem der gehobenen Buch- und Münzenhandel, das Netz als 
Informationsquelle, Präsentationsplattform und als Distributionskanal entdeckt.1619 
 
Der Absatz von Kunst über das Internet ist nicht risikolos, Aufwand und Probleme 
sind nicht zu unterschätzen.1620 Schon auf anderen Geschäftsfeldern hat sich nach 
einer ersten Euphorie herausgestellt, dass das Internet für hochpreisige Waren zu 
anonym ist.1621 Auf dem Kunstmarkt kommt hinzu, dass auch die Wirkung von Kunst 
im Internet umstritten ist und sogar von erklärten Anhängern des Cyberspace wie dem 
Leiter des Karlsruher Zentrums für Kunst- und Medientechnologie, Peter Weibel, 
ganz generell angezweifelt wird, da im Netz ein größerer Teil ihrer Wirkung als im 
Katalog verloren geht: “Historische Kunstwerke sind für die neuen Medien weniger 
geeignet.”1622 
 
Generell gilt für den Kunstmarkt, dass er ein “Elitemarkt” ist, der nur zu einem 
geringen Teil (zum Beispiel bei Büchern, Graphik, Autographen und Photographie) 
den Massenabsatz erlaubt.1623 Es zeigt sich einmal mehr, dass der Liebhaber im 
intimen Umgang mit dem Objekt seiner Leidenschaft nicht bereit ist, anonyme Wege 
zu gehen.1624  
 
Unter Antiquaren und Münzhändlern hat sich zudem die Haltung herausgebildet, das 
Internet biete nicht notwendigerweise mehr Umsatz, sondern vor allem eine schärfere 
Angebots- und Preiskonkurrenz.1625 Die Markttransparenz im Internet bedingt eine 
Verschärfung der Wettbewerbssituation der Anbieter, was niedrigere Gewinnspannen 
zur Folge haben kann.1626 Dies trifft naturgemäß besonders zu auf 
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Mehrfachausfertigungen, in dem der Anbieter die Schwierigkeit hat, einen 
Seltenheitswert auch tatsächlich in einen Verkaufspreis umzusetzen – zu groß die 
Wahrscheinlichkeit, dass bei über 8 Millionen im Internet offerierten Büchern die 
gleiche Erstausgabe auch bei der Konkurrenz erhältlich ist.1627 Nicht umsonst nennt 
Christian Herchenröder die Internetauktionen “das Geschäft mit der Hoffnung”, 
welches keine Web-Shopper zu Kennern mache, sondern ein breites Konsum-
Proletariat züchte.1628 Aber vielleicht ist der Markt der antiquarischen Bücher auch im 
Rückzug ein Vorreiter: Nach dem Abklingen der Anfangseuphorie ist zu bemerken, 
dass die Zahl der Antiquariatskataloge, welche in gedruckter Form erscheinen, wieder 
deutlich zugenommen hat.1629 
 
Ganz generell kann zum Internethandel zudem festgestellt werden, dass bei der 
Entwicklung von Computersystemen in der Vergangenheit Bedienkomfort, 
Geschwindigkeit und nicht zuletzt der Gewinn von Marktanteilen im Vordergrund 
standen – Sicherheitsaspekte wurden nur in geringem Maße berücksichtigt.1630 
Zahllose Hackerangriffe auf das Internet haben Ängste der Benutzer geschürt, durch 
Preisgabe persönlicher Daten im Internet Missbrauch innerhalb wie außerhalb des 
Netzes zu ermöglichen.1631  
 
Gerüchte von Sammlern, die auf hochwertige Stücke geboten haben und danach einen 
Einbruch in ihrem Haus erlitten haben sollen, haben bereits die seriöse 
Berichterstattung erreicht – bei bestimmten e-Mail-Adressen kann man den Wohnort 
des Nutzers eruieren.1632 Hinzu kommt die Belästigung durch Werbeangebote, wenn 
der Betreiber Adresse und Interessengebiet verkauft – ein Risiko, welches allerdings 
auch der postalische Katalogbesteller eingeht.1633 
 
All diesen Problemen stehen aber auch große Vorteile des Internethandels gegenüber. 
So ist die Markttransparenz unübertroffen, kaum eine Zielgruppe wird nicht erreicht. 
Besonders Nischenmärkte finden ihre Interessenten leichter im Internet. Wer nach 
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bestimmten Objekten oder Künstlern sucht, war aufgrund der starken Fragmentierung 
des Angebots früher auf ein persönliches Beziehungsgeflecht angewiesen und kann 
diese Recherche nun deutlich schneller und effizienter im Internet vornehmen.1634 Der 
Handel hat mit dem Internet als Informationsmedium dadurch die Möglichkeit, ohne 
das umfangreiche und teure Netzwerk internationaler Auktionshäuser tatsächlich 
international und ohne Bindung an den Standort zu operieren.1635 
 
Nicht zuletzt gab es auch schon vor der Einführung des Internet zahlreiche Kunden, 
die Kunst ungesehen kauften: Einerseits nach der Katalogabbildung durch ein 
schriftliches Gebot auf einer Auktion, andererseits nach Ektachromen oder Photos 
vom Galeristen (über Vermittler und Berater). Man kann sich hierbei fragen, woher 
der Sammler das Vertrauen in das Werk nimmt. Diese Frage beantwortet Heinz 
Hunstein mit dem Vertrauen in den Künstler, bei unbekannten Künstlern in den 
Galeristen. “Wenn ich weiß, dass dieser Künstler seit Jahren vom Galeristen meines 
Vertrauens vertreten wird, ist das für mich eine Art Garantie in die Qualität des 
Kunstwerks.”1636 
 
Insgesamt sind Kunsthandelsverkäufe im Internet bislang eher selten.1637 Anders als 
bei Internetauktionen, wo das Stück in aller Regel gar nicht wirklich, d. h. körperlich 
zu besichtigen ist, kann jeder Interessent rein theoretisch selbst zur Galerie gehen und 
das Original betrachten. Da auch der Zeitdruck der Auktion wegfällt, nutzen Handel 
und Kunden das Internet vornehmlich als Informationsmedium - nie zuvor war es für 
Nachfrager, sei es Endkunde oder Händler, möglich, sich derart umfassend und rasch 
über das Angebot zu informieren.1638 So befindet auch der Kunsthändler Walter 
Feilchenfeld: „Das Internet eignet sich fabelhaft für Reklame und zur Information, 
aber überhaupt nicht für den aktuellen Kauf- oder Verkaufsvorgang, weil der 
Kunstliebhaber das Objekt doch gern anfassen will.“1639 
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Um Zeit und Geld für die Einrichtung und ständige Aktualisierung einer eigenen 
Website zu sparen, schließen sich häufig Händler einer Nachbarschaft zusammen und 
entwickeln ein gemeinsames Portal, unter dem sie ihre Waren anbieten – z. B. als 
vereinigte Händlerschaft einer Stadt oder Strasse.1640 Dieser Entwicklung haben sich 
auch die Verbände angeschlossen, welche mit eigenen Websites nicht nur für ihre 
Verbandsarbeit werben, sondern auch Direktkontakte zwischen Kunden und Händlern 
vermitteln wollen.1641  
 
Eine Publikation im Internet, deren Bildaufbau immer noch viel Zeit kostet, wird auf 
absehbare Zeit nicht den Katalog ersetzen, den man auch nach Jahren immer wieder 
in die Hand nehmen kann, kann aber die Galerie für eine neue Generation von 
Kunden öffnen.1642 Nachwachsende Sammlergenerationen mögen ein gänzlich 
anderes Verhältnis zu den neuen Medien entwickeln. Die Verlagerung von der 
Nahkommunikation auf eine mediale Fernkommunikation wird als 
gesamtgesellschaftliche Entwicklung angesehen und das Fehlen eines direkten 
Kontaktes zur Ware dereinst vielleicht nicht mehr als Manko erscheinen lassen.1643 
Medienkompetenz wird dann für Künstler wie für alle Arten von Kunstvermittlern 
eine Schlüsselqualifikation darstellen.1644Die Internationalität des Internet wird zu 
einer internationalen Verankerung nationaler Größen und damit einer Wertsteigerung 
von Werken dieser Künstler führen. Interessant ist die Überlegung, ob ein Erfolg von 
Kunstverkäufen über das Netz möglicherweise Einfluss auf das künstlerische 
Schaffen haben könnte. Vielleicht wird es eines Tages Künstler geben, deren Werke 
sich verkaufen lassen, weil sie sich gut auf einem Bildschirm zeigen lassen? Hinzu 
kommt, dass weniger bekannte Namen – seien es die der Anbieter oder die der 
Künstler – weniger häufig angeklickt werden. Das Internet wird die Konzentration 
auf große, renommierte Unternehmen und Künstler verstärken.1645 
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Ende der 1990er Jahre gab es zudem Pläne, Produktangebote im Internet zu bündeln 
und als Online-Messe zu präsentieren. Die Animationstechnik sollte ein virtuelles 
Flanieren von Messestand zu Messestand ermöglichen. Dass sich diese Vision nicht 
hat realisieren lassen, hat viele Gründe. Einerseits war die Technik nicht in der Lage, 
die virtuelle Messe ansprechend darzustellen und zu übertragen; sowohl Animations- 
wie Übertragungstechnik haben sich deutlich langsamer weiterentwickelt als 
prognostiziert.1646  
 
Andererseits sehen Kunden wie Anbieter einen wichtigen Vorteil von Messen in der 
persönlichen Begegnung, auf die sie nicht verzichten möchten. Der unmittelbare 
Kontakt zwischen Kunden und Vermittlern wird so sehr geschätzt, dass er sich auch 
sich auch in Zukunft erhalten wird, so Samuel Keller, Chef der Kunstmesse Art 
Basel.1647  
 
Daher sehen die Prognosen ein stärkeres Wachstum im Business-to-Business-Bereich 
als im Handel mit dem Endkunden. Die Information im Netz über die Live-Messe, 
von der Darstellung von Terminen und Teilnehmerverzeichnissen bis hin zu digitalen 
Katalogen, ist nach wie vor der einzige Zusammenhang zwischen Kunstmessen und 
Internet.1648 Da sich durch die stark gewachsene Zahl von Nutzern und Anbietern von 
Websites zunehmend eine gewisse Unübersichtlichkeit und Ineffizienz des Internet 
bemerkbar macht, ist denkbar, dass dieser Aspekt langfristig doch zur Gründung von 
„Messeplätzen“ im Sinne von reinen Kunstmarktforen führen wird.1649 
 
Schließlich bleibt festzuhalten, dass der Einsatz von digitaler Reproduktion von 
Kunstwerken, sei es im Rahmen eines Galerieauftritts, als Information einer Messe 
oder eines Museums dem Publikum keineswegs den Genuss an der Betrachtung von 
Originalen genommen hat, ganz im Gegenteil: Die digitale Wiedergabe bildet 
offensichtlich einen großen Anreiz,  das Original aufzusuchen, zu betrachten, sich 
gefangen nehmen und überzeugen zu lassen.1650 
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6.1.3.2 Sonstige Absatzalternativen 
 
Auf der Suche nach Absatzalternativen ragen medienwirksame Sonderwege aus der 
Welt des Kunsthandels heraus. Als Beispiel sei der amerikanische Unternehmer 
Stephen A. Wynn genannt, der seinen Kasino-Hotel-Komplex in Las Vegas mit 
einem Privat-Museum ausstattete, welches jeder Tourist gegen Zahlung eines 
Eintrittsgeldes besuchen konnte und in dem Werke von Renoir, van Gogh, Cézanne, 
Degas, Picasso und Pollock gezeigt wurden.1651 Diese Aufwertung der 
Kasinolandschaft wurde mittels eines Sammlungskataloges dokumentiert und von der 
Presse als mäzenatische Großtat gefeiert. Um die Ankäufe zu finanzieren, übertrug 
Wynn die Hälfte der Sammlung auf das Unternehmen. Die Werke waren aber auch zu 
jedem Zeitpunkt käuflich, die Einrichtung eine neue Mischform von Museum und 
Galerie.1652 Die allgemeine Zugänglichkeit ersparte dem Eigentümer Steuern; als 
Privateigentümer konnte er gemäß der aktuellen Marktlage kaufen und verkaufen.1653 
Nach wenigen Jahren allerdings verkaufte Wynn sein Hotel; der neue Eigner hatte 
keinen Sinn für die „Museumsgalerie“ und brachte den dem Unternehmen 
gehörenden Teil der Sammlung auf den Markt.1654 Wynn baute in kurzer Zeit eine 
neue Sammlung auf, welche nun das Casino „Le Reve“ schmückt.1655 Man muss 
allerdings davon ausgehen, dass es sich bei derartigen Projekten von Händler-
Sammlern um einen Einzelfälle handelt, die keine neue Form der Galerie darstellen. 
 
Demgegenüber ist die Kunstvermietung, wie sie ihren Ursprung in den Niederlanden, 
ihre größte Verbreitung hingegen in London und New York gefunden hat, ein eigener 
Typus. Der Kunde kann sich Kunstwerke aus dem Fundus der Galerie für einen 
beliebigen Zeitraum mieten.1656 Die Höhe der monatlichen Zahlung richtet sich nach 
dem Wert des Stückes und beinhaltet eine Versicherung, die auch „Haushaltsrisiken“ 
berücksichtigt. Ähnlich dem Leasing eines Fahrzeugs kann der Kunde beim Ablauf 
des Vertrages das Kunstwerk erwerben; die bereits geleisteten Zahlungen werden auf 
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den Kaufpreis angerechnet.1657 Aber auch reines Kunstleasing wird angeboten: Dies 
ist besonders für Firmen interessant, welche ihre Büroräumlichkeiten mit 
Kunstwerken schmücken wollen, denn die Leasingrate kann steuerlich zur Gänze als 
Betriebsausgabe geltend gemacht werden.1658 
 
Letztlich kann man auch Kunst aus dem Versandkatalog ordern. Auf diesem Wege 
finden vor allem Serienwerke wie Graphiken oder Photos, aber auch bei Auktionen 
durchgefallene Objekte ihren Kunden. Konkurrierenden Händlern bietet dieser hoch 
diskrete Absatzweg die Möglichkeit, sein Angebot kostengünstiger als auf Messen zu 
präsentieren; dem Kunden erspart er etwaige Schwellenangst vor dem Galeriebesuch. 
Prominentes Beispiel ist die Versandkunsthandlung „Artax“ in Düsseldorf, welche 
sich auf Originale, d.h. vom Künstler signierte oder im Werkverzeichnis aufgeführte 
Originalgraphik spezialisiert hat.1659 
 
6.1.4 Kundenkontakte auf dem Absatzmarkt 
 
In der „guten alten Zeit“ hat der Kunsthändler Kunstwerke eingekauft, seine 
Verkaufsräume und sein Lager damit ausgestattet und dann darauf gewartet, dass ein 
Interessent diese Verkaufsräume betritt und sich für ein Objekt begeistert.1660 
Sicherlich wurde dafür Sorge getragen, dass Bilder gut gehängt und Möbel 
harmonisch arrangiert waren, aber weitere Anstrengungen, Kunden zu finden und zu 
begeistern, wurden nicht unternommen.1661  
 
Das klassische Beispiel war und ist die Ausstellung. Die Galerie zeigt die Werke 
wechselnder Künstler, welche man auf dem Markt etablieren möchte, die 
Altkunsthandlung Sonderaustellungen zu besonderen Themen oder Künstlern. 
Hierbei geht es nicht nur um die Zurschaustellung von Waren. Natürlich sollen die 
Ausstellungen beim Betrachter den Wunsch wecken, diese oder vergleichbare 




 FLANAGAN: 23.02.2003. Der große Bestand an Kunstwerken in staatlichen Museen hat in den 
Niederlanden bereits in den 1990er Jahren zur Einführung einer Leihmöglichkeit ausgewählter 
Depotstücke geführt (SCHÜMER: 04.11.1996). 
1658
 MOSTBACHER-DIX: 23.06.2001. 
1659
 IMDAHL: 04.05.2003. 
1660
 BENNETT: 31.03.2003. 
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Kostbarkeiten zu erwerben und zu besitzen.1662 Der Handel will sich vor allem auch 
als Heger und Pfleger der Kunst darstellen.1663 
 
Natürlich ist auch heute eine gute Präsentation der Werke wichtig; Galeristen beraten 
sich in diesen Fällen regelmäßig mit den Künstlern selbst, deren Werke gezeigt 
werden sollen.1664 Auch sind Ausstellungen nach wie vor der beste Weg, sein 
Angebot zu präsentieren. Heute jedoch bedient sich der Handel darüber hinaus sehr 
engagiert einer großen Bandbreite von Instrumenten zur Herstellung von 
Kundenkontakten: Werbung in allen verfügbaren Medien sowie Kultur- und sogar 
Sportsponsoring. Zur Öffentlichkeitsarbeit gehört aber mehr als nur das Schalten von 
Anzeigen; der Kunsthändler muss mittels der Medien sein Anliegen darstellen, um 
mit der Öffentlichkeit ins Gespräch zu kommen. Hierzu gehört auf dem Absatzmarkt 
vor allem eine professionelle Pressearbeit.1665 
 
Ebenfalls ein Weg, einen Dialog mit Interessierten anzuregen, sind 
Sonderausstellungen mit Vernissagen, Sommer- und sonstige Feste. Besonders 
zielgerichtet sind Sonderveranstaltungen zu Sachthemen, die sich auf Objekte des 
aktuellen Angebots beziehen und den Gästen von Fachreferenten erläutert werden.1666 
Wie bei der Sonderausstellungen von Museumsstücken auf Messen werden auch die 
Sonder-(Verkaufs-)Ausstellungen in den Galerieräumen gern durch 
Museumsleihgaben aufgewertet.1667 Letztlich widmet der Handel auch dem 
Nachwuchs eigene Veranstaltungen wie Sammlerparties oder Schätzungstage. Mit 
Maßnahmen wie der besonderen Herausstellung von Kunstwerken, deren Preis unter 
einer bestimmten Schwelle liegt, oder auch ganze Messen ausschließlich für 
erschwingliche Kunstwerke, versucht man, mögliche Schwellenängste abzubauen.1668 
 
                                                                                                    
1661
 Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts werden Bilder in horizontaler Einzelhängung statt 
übereinander im “Petersburger System” gehängt (THURN (1994): 118; BENNETT: 09.06.2003). 
1662
 STEPHAN: 03.03.2001. 
1663
 EHRET: 7/2000. 
1664
 THURN (2002): 78. 
1665
 KORINTHENBERG (2002): 28. 
1666
 EHRET: 01/2001. 
1667
 NEUMEISTER: 06.10.2001 für das Beispiel der damaligen Galerie de Pury & Luxembourg in 
Zürich. 
1668
 BAIRD: 10.11.1999. 
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Darüber hinaus gibt es firmenübergreifende Instrumente zur Herstellung von 
Kundenkontakten. Hier sind in erster Linie Aktivitäten der Verbände zu nennen, z. B. 
gemeinsame Werbeaktionen, aber auch Gemeinschaftsausstellungen einiger Händler. 
Das zur Messe anreisende Publikum können Händler erreichen, die selbst nicht an der 
Messe teilnehmend in ihren Geschäftsräumen mit Sonderausstellungen zusätzliche 
Attraktionen schaffen.1669 Die Messegesellschaften bieten ihrerseits 
kunstmarktfremden Unternehmen den attraktiven Hintergrund der Messe als Ort für 
Empfänge oder Dinner an.1670 
 
Abgesehen von optischen und inhaltlichen Kaufanreizen ist es Tradition im Handel, 
mit finanziellen Anreizen den Interessenten zum Erwerb zu bewegen. Bereits Joseph 
Duveen gab in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts seinen Kunden Bilder zur 
unentgeltlichen Leihe oder stundete den Kaufpreis, auch langfristig und zinslos.1671 
Die Ratenzahlung ist heute eine normale Zahlungsweise und ein Vorteil gegenüber 
Auktionshäusern, wo der Käufer in aller Regel unmittelbar nach der Versteigerung 
die Rechnung zahlen muss.1672 „Der Kunde kauft das Bild immer zweimal: Wenn er 
sich dafür entscheidet und wenn er die Rechnung bezahlt,“ so der Sammler Heinrich 
Hunstein.1673 
 
Wichtiges Instrument zur Herstellung von Kundenkontakten im Kunsthandel wie 
generell auf Märkten für Luxusartikel ist darüber hinaus die Mundpropaganda. Ein 
Netzwerk von interessierten Sammlern, welche sich in Kreisen potentieller Kunden 
bewegen, kann erfolgreicher sein als eine große Werbekampagne: Die 
Meinungsbildung wird nicht durch eine möglichst hohe Kontaktzahl erreicht, sondern 
durch eine ausreichend hohe Zahl von Kontakten zu potentiellen Kunden. 
Kostenrelevante Streuverluste gibt es hier nicht.1674 
 
                                   
1669
 GRIMM-WEISSERT: 22./23.09.2000. 
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welche regelmäßige und langjährige Kunden des Hauses sind, vgl. 5.3.2.3 – Sonstige 
Finanzdienstleistungen. 
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Ein wichtiger Unterschied zu den Instrumenten zur Herstellung von Kundenkontakten 
der Auktionshäuser bleibt festzuhalten: Während das Auktionshaus durch den 
Versteigerungsauftrag verpflichtet ist, jede zumutbare Gelegenheit zu nutzen, um auf 
das Versteigerungsgut aufmerksam zu machen, bleibt es dem Händler selbst 




Wie jedes Handelsgewerbe arbeitet auch der Kunsthandel mit Katalogen, die an 
Stammkunden versendet werden und im Laden, in der Galerie erhältlich sind.1676 Zu 
unterscheiden sind hierbei die Kataloge der Altkunsthändler und die Kataloge von 
Galerieausstellungen. Altkunsthändler können bei der Bearbeitung ihrer Objekte in 
aller Regel auf einem breiten Fundament wissenschaftlicher Literatur zu Künstler und 
Epoche aufbauen. Hingegen verstehen sich Kataloge zu Galerieausstellungen in erster 
Linie nicht als Verkaufswerkzeug, sondern als die erste wissenschaftliche Publikation 
zum Werk des gezeigten Künstlers – ein mobiles Kommunikationsmittel, die Kunst 
„zu erklären“.1677 
 
Schon immer waren die von Fachleuten abgefassten, regelmäßig illustrierten 
Kataloge wertvolles und unersetzliches Studienmaterial - nicht nur für Sammler, 
sondern auch für die kunst- und kulturhistorische Forschung.1678 Der Vorteil 
gegenüber Museumspublikationen liegt in der deutlich größeren Bandbreite der 
bearbeiteten Gegenstände. Der Katalog ist für den Handel das beste 
Kommunikationsmittel, seine kunsthistorisch untermauerte Kompetenz zu zeigen.1679  
 
Erhebliche Bedeutung im Handel mit Kunst haben Ektachrome, d.h. große 
Diapositive. Sie werden häufig zusammen mit Katalogen versendet, um eine noch 
bessere Abbildungsqualität von Spitzenstücken und das abbildungsunterstützte 
Angebot eines Kunstwerkes in mehreren Galerien gleichzeitig zu ermöglichen, ohne 
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das Werk dem Risiko und den Kosten eines Transportes auszusetzen.1680 Speziell in 
den Boomzeiten Ende der 1980er Jahre waren Ektachrome beliebtes Mittel, Kunst zu 
handeln – Christian Herchenröder spricht diesbezüglich von der Ausprägung einer 
Schattenwirtschaft.1681 Vergleichsweise neu sind die Werbung mit einem Videoband 
oder einer CD-ROM, welche das aktuelle Warenangebot mit Abbildung und 
Beschreibung zeigen und die langfristig die Ektachrome ablösen werden.1682 
 
6.1.4.2 Vorträge und Vernissagen 
 
Eine besonders große Rolle in der Kunstvermittlung spielen Vorträge und 
Diskussionsforen. Denn bei junger Kunst und unbekannten Künstlern kann diese Art 
der Vermittlung die Brücke schlagen zwischen dem Kanon der etablierten und den 
Formen der zeitgenössischen Kunst. Dies versichert nicht nur dem Rezipienten die 
Kunsteigenschaften der Objekte, sondern rechtfertigt auch die Preisvorstellungen des 
Galeristen für neue und schon allein deswegen unvergleichliche Kunstwerke.1683 
 
Ein wichtiger Aspekt bei der Herstellung von Kundenkontakten ist, den Kunden zum 
Besuch in der Galerie zu bewegen. Dies geschieht neben den sonstigen Maßnahmen 
zur Gewinnung von Kundenkontakten vor allem durch zeitlich befristete 
Sonderaktionen wie Galerie- und sonstigen Ausstellungen. Dem Kunden wird 
suggeriert, dass der Besuch gerade in dieser Zeitspanne besonders lohnend ist. Der 
Mehrwert kann einerseits in der Ausstellung besonderer Ware, im Event oder aber in 
einer Kombination aus beidem liegen. 
 
Die Eröffnung einer Galerie- oder Kunsthandelsausstellung wird in aller Regel 
feierlich als Vernissage begangen. Dies gibt dem Galeristen die Gelegenheit, seine 
Kunden zu kontaktieren und auf die neue Ware hinzuweisen. 
 
Die Tradition der Vernissage stammt aus der Zeit der Pariser Salons der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ursprünglich brachten die ausstellenden Künstler ihre 
Werke in die Räume der Ausstellungen und überzogen sie erst dort mit der 
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schützenden Firnisschicht – aus dem Verb „vernisser“ wurde später „la 
vernissage“.1684 Der Tag bot den Künstlern Gelegenheit, die Werke der 
konkurrierenden Maler zu begutachten. Dies begehrten auch Freunde und Bekannte 
der Künstler, Sammler und Kritiker – spätestens seit 1900 ist die Vernissage in 
Europa als gesellschaftlicher Treffpunkt vor der eigentlichen Publikumseröffnung 
einer Ausstellung etabliert. Hierbei spielte es bald keine Rolle mehr, ob sich die 
Ausstellung in einem öffentlichen Museum, Salon, Auktionshaus oder in einer 
Kunsthandlung befand.1685 
 
War die Einladung zu einer Vernissage zunächst Zeichen gesellschaftlicher 
Exklusivität, so büßte sie aufgrund ihrer zunehmenden Zahl und Besucherkreise rasch 
ihren Privilegiencharakter ein.1686 So schreibt John Herzog von Bedford in seinem 
„Traktat über die feine englische Art“: „Der Besuch einer Vernissage in der Royal 
Academy ist nichts besonders Feines. Für ein gesellschaftliches Ereignis ist sie nicht 
exklusiv genug: Zu viele Leute kommen hinein. Es ist jedoch ratsam, da gewesen zu 
sein.“1687 Die örtlichen Zeitungen und das Lokalradio sorgen dafür, dass auch Nicht- 
Eingeladenen von der Veranstaltung Kenntnis erlangen können.1688 
 
Galt früher die Einladung als Berechtigung zum Eintritt, hat sie heute eher den 
Charakter einer Benachrichtigung über das Stattfinden der Veranstaltung. Und die 
größere Zahl von Gästen bedeutet höhere Kosten – nicht nur für die zu druckenden 
und zu versendenden Einladungen, sondern auch für Speisen und Getränke. Hinzu 
kommen die Maßnahmen, mit denen man die Menge steuern möchte: Ansprachen, 
die Publikation der Vita des Künstlers, Preislisten zu den ausgestellten Objekten oder 
auch das Gästebuch.1689  
 
Die verbreiteten Massenvernissagen haben zur Folge, dass besonders wichtige 
Kunden anders betreut werden müssen, und sei es dadurch, dass man eine weitere, 
exklusivere Vernissage vor der eigentlichen Eröffnung durchführt. Schließlich bietet 
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eine Vernissage schon eine Gelegenheit, auf das nächste Event vorzubereiten: Für den 
letzten Tag der Ausstellung lädt man zum gemeinsamen Ausklang, zur Finissage 
ein.1690 
 
In den 1990er Jahren wurde von Museumspädagogischen Diensten mehrerer 
Großstädte (München, Berlin) eine „Lange Nacht der Museen“ ins Leben gerufen. 
Alle staatlichen Museen sind hierbei an einem Wochenende über Nacht geöffnet.1691 
Der große Erfolg in München und Berlin verlockte nicht nur Nachahmer unter den 
Gemeinden – inzwischen gibt es die „Lange Nacht der Museen“ in 15 deutschen 
Städten -, sondern auch im Kunsthandel. Die Folge war die Einführung von 
“Galerierundgängen” bzw. “Die lange Nacht der Galerien“, zuweilen auch in Form 
eines gemeinsamen „Saisonstarts“.1692 Hierbei handelt es sich um 
Gemeinschaftsprojekte mehrerer Galerien eines Standorts.1693 
 
Die Räumlichkeiten sind an diesen Tagen länger als normal geöffnet und werden oft 
durch einen Shuttle-Dienst miteinander verbunden. Inhaltlich werden die 
Ausstellungen allerdings nur in den seltensten Fällen aufeinander abgestimmt. Die 
Organisation liegt nicht bei den Verbänden, sondern wird von den beteiligten 
Galerien (wenn nicht sogar vom Kulturamt) erledigt.1694 
 
Ähnlich erfolgt die Veranstaltung von Galerietagen: Hier erhalten einige Galerien die 
Gelegenheit, die von ihnen vertretenen Künstler in einem Museum zu präsentieren. 
Die Organisation und inhaltliche Abstimmung liegt allerdings ebenfalls nicht beim 
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6.1.4.3 Sonderaktionen und Galerie-Festspiele 
 
Sonderaktionen mehrerer Kunsthandelsunternehmen haben häufig einen externen 
Anlass, der entweder im örtlichen oder regionalen Kunstmarkt oder dem 
entsprechenden Kulturleben liegt. Hierbei geht man davon aus, dass das 
Kunstmarktereignis (z. B. Auktion von Ware eines bedeutendenden Sammelgebietes) 
oder das Kulturereignis (Konzert, Festspiele, Festival etc.) ein für den Handel 
interessantes Publikum anzieht, welches man auf sich aufmerksam machen will.1696  
Als weiterer Aspekt kommt hinzu, dass potentielle Kunden aufgrund beispielsweise 
einer Auktion ohnehin schon in „Konsumlaune“ sind und einen möglichen Misserfolg 
auf der Auktion im Handel kompensieren können. Im Vormarsch ist daher eine über 
An- und Verkauf hinausgehende Zusammenarbeit des Handels mit den 
Auktionshäusern vor Ort. Dies zeigen einerseits die Ausstellungen, mit denen der 
Handel die großen Auktionen einrahmt. Zuweilen können derartige Händler-
Ausstellungen auch das Fehlen einer Messe zum Thema ausgleichen, wie im Bereich 
der Altmeisterzeichnungen: Die großen Messen finden in New York oder Paris statt 
(„Works on Paper“ bzw. „Salon du Dessin“).1697 Parallel zu den Zeichnungsauktionen 
der großen Auktionshäuser gibt es traditionell in London seit 2001 eine 
Gemeinschaftsausstellung von 18 Händlern in den jeweiligen Verkaufsräumen, 
welche durch einen Gemeinschaftskatalog dokumentiert wird („Master Drawings 
London“).1698 
 
Andererseits entwickeln Handel und Auktionshäuser gemeinsame Projekte zur 
Schaffung eines neuen oder Stärkung eines bestehenden Marktsegments wie 
Themenverkäufe und -ausstellungen, die von beiden Parteien gemeinsam organisiert 
und durchgeführt werden.1699 Bestes Beispiel hierfür ist sicherlich die “Asia Week”, 
in welcher der New Yorker Handel, die dortigen Museen und die Auktionen der 
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großen Häuser seit 1996 ausschließlich die asiatische Kunst in den Mittelpunkt ihrer 
Aktivitäten stellen, und die vermehrt Sammler dieser Gebiete anzulocken vermag.1700 
Der große Erfolg zog seit 1999 eine entsprechende Veranstaltung in London nach 
sich,1701 2001 folgte Paris mit dem “Salon Internationale d’Art Asiatique”.1702 Nach 
diesem Vorbild wurde 2004 eine „Art Fortnight“ in London ins Leben gerufen; die 
Zusammenarbeit von Museen, Galerien und Auktionshäusern soll allerdings nicht ein 
spezielles Sammelgebiet bewerben, sondern die Bandbreite und Qualität der 
Expertise, die in dieser Stadt versammelt ist.1703 
 
Das für eine Kulturveranstaltung angereiste Publikum hat mehr Zeit als im Alltag, 
sich Kunsthandelsangeboten zu widmen und ist in aller Regel in Ferienstimmung, 
welche häufig die Konsumbereitschaft erheblich vergrößert. In Deutschland und 
Österreich sind die wichtigsten Sonderaktionen neben den Galerierundgängen 
sicherlich die Veranstaltungen, mit denen der Kunsthandel die Festspiele in Bayreuth 
und Salzburg begleitet. 
 
Salzburger Galerien erwirtschaften traditionsgemäß einen Großteil ihres 
Jahresumsatzes in der Festspielzeit.1704 Es liegt für die Galeristen daher nahe, 
Sonderausstellungen in diese Zeit zu legen und bei der Terminierung der Vernissage 
den Festspielkalender zu berücksichtigen.1705 Diese erfolgreiche Entwicklung hatte 
zur Folge, das seit den frühen 1990er Jahren auch Wiener Galerien, die im Sommer 
unter der Stadtflucht der Wiener leiden, ihre Ware in angemieteten Örtlichkeiten dem 
Salzburger Festspielpublikum präsentieren.1706 
 
Ebenfalls an ein Festspielpublikum richten sich die Bamberger Antiquitätentage. 
Diese finden zeitgleich mit den benachbarten Bayreuther Richard-Wagner-
Festspielen statt.1707 In diesen vier Wochen im Hochsommer (Ende Juli bis Ende 
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August) veranstalten die Bamberger Kunsthändler nicht nur Sonderausstellungen in 
ihren Räumlichkeiten und verlängern ihre Öffnungszeiten.1708 Darüber hinaus 
veranstaltet die Stadt Bayreuth einen Festakt im Rokokosaal des Brückenrathauses 
zur Eröffnung der Antiquitätenwochen, eine lange Nacht der Museen und auch ein 
begleitendes Konzertprogramm.1709 Zudem wird aber auch das eigentliche 
Kundendienstangebot ausgebaut: Jeder Besucher kann seine mitgebrachten Stücke 
kostenlos schätzen lassen. 
Ein Bamberger Unikum ist das „Antiquitäten-Quiz“: Neun der Teilnehmer stellen ein 
Kunstobjekt aus, zu dem sie je drei verschiedene Beschreibungen anbieten. Unter den 
Einsendern, die bei allen Stücken die richtige Lösung gefunden haben, werden sieben 
Einkaufsgutscheine der teilnehmenden Kunsthandlungen im Gesamtwert von Euro 
5.000,-- verlost. Hiermit werden nicht nur Kunden in die Verkaufsräume geholt, man 




Im Bereich des Kundendiensts liegt ein weiterer großer Vorteil des Handels. Der 
wichtigste Faktor ist hier die Zeit. Der Kunde kann sich mit der Entscheidung zum 
Kauf Zeit lassen, der Händler reserviert für lange Zeit, der Kunde zahlt insgesamt 
später oder in Raten.  
 
Im Vorfeld des Kaufs steht die Beratung durch den Händler. Im Idealfall kennt er 
Interessen und Sammlung des Kunden und kann über das reine Werk hinaus 
Ratschläge geben. Bei Unsicherheit des Kunden kann der Händler das Stück 
ausleihen oder zur Probe aufstellen bzw. -hängen, um die Wirkung in der Umgebung 
des Sammlers zu testen. 
 
Eine solche enge Beziehung zwischen Sammler und Händler kann auch dazu führen, 
dass der Händler auf Anweisung für den Sammler auf dem Markt nach bestimmten 
Stücken sucht. Das kann das fehlende achte Biedermeierglas, aber auch das die 
Sammlung vervollständigende expressionistische Gemälde sein. Für den 
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spezialisierten Händler hat sich vor allem in diesem Bereich der Aufwand in den 
letzten Jahren beträchtlich erhöht: Haben in den einzelnen Gebieten früher vor allem 
Sammler gekauft, welche eine Sammlung dieses Gebiets anlegen wollten (und daher 
im Laufe der Zeit viele Objekte abgenommen haben), hat die Entwicklung zu einem 
gewissen Eklektizismus in Einrichtungs- wie Sammelverhalten dazu geführt, dass 
viele Kunden nur ein herausragendes Stück des Bereiches, in dem der Händler tätig 
ist, erwerben wollen. Der Beratungsaufwand pro verkauftes Objekt hat sich dadurch 
deutlich erhöht.1711 
 
Auch im Bereich der Auktionen bieten Händler ihren Kunden eine Dienstleistung an: 
Schon immer bedienten sich die großen Museen und Sammler der Händler als 
Vertreter, wenn sie auf Auktionen einkaufen wollten und fürchteten, durch eine 
offenere Präsenz den Preis in die Höhe zu treiben.1712 
 
Nach dem Kauf ist das Dienstleistungsangebot des Händlers ebenfalls umfangreicher. 
In aller Regel bringt er den gekauften Gegenstand kostenlos ins Haus und stellt oder 
hängt ihn auf. Kleinere Reparaturen kann er oftmals selbst ausführen - die Kapazität 
einer Händlerwerkstatt reicht häufig bis zur Neurahmung oder fachgerechten 
Restaurierung. 
 
Und auch wenn der Kunde mit dem Kauf unzufrieden ist, ist der Händler in aller 
Regel deutlich kulanter als ein Auktionshaus. Nicht nur, dass er für die auf der 
Rechnung vermerkten (und in Deutschland damit im Sinne von §§459ff. BGB 
zugesicherten) Eigenschaften mit seinem vollen Vermögen bis zu 2 Jahre lang 
haftet.1713 Meist ist er zu einer Rücknahme des Fehlkaufs, zumindest aber immer zu 
einer Inzahlungnahme beim Neukauf bereit.  
 
Obgleich es eine Ausnahme darstellt, sei auch auf wohltätige Dienstleistungen des 
Handels hingewiesen. Sicherlich findet eine Wohltätigkeitsveranstaltung eher in 
                                                                                                    
1710
 Im Jahre 2000 kamen die Teilnehmer aus 86 deutschen Städten und insgesamt sieben Staaten 
(EHRET: 7/2001). 
1711
 RUMP: 03.05.2003. 
1712
 TOMKINS (1989): 338 ff. 
1713
 MÜLLER-KATZENBURG (2002): 4; MERKER/MUES: 23.03.2002; MÜLLER-KATZENBURG: 
01/02/2004. 
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Form einer Auktion statt.1714 Aber auch der Handel entdeckt zunehmend den Reiz, 
welcher für viele Kunden in der Kombination von eigenem Amüsement und 
karitativen Folgen liegt; Wohltätigkeitskalas sind daher ein probates Mittel, die Zahl 
der Besucher einer Vernissage, Finissage oder auch Messeeröffnung zu steigern.1715 
 
Fazit zu 6.1 Der Absatzmarkt des Handels: Der Auswahlmechanismus des Handels 
hat beständig steigende Kosten zur Folge. In vielen Bereichen des Handels entsteht 
Kostendruck, der nicht nur zur Reduzierung von Maßnahmen zur Gewinnung von 
Kundenkontakten, sondern sogar zur Aufgabe der Galerie- oder 
Kunsthandelsräumlichkeiten führen kann. In der Folge entstehen Kunsthandlungen 
als reine Büros ohne eigenes Lager oder eigenen Ausstellungsraum.  
 
Die erhöhte Zahl der Messen hat die Konkurrenz untereinander erhöht; wichtige 
Teilnehmer werden verstärkt umworben. Erfolgreich sind diejenigen Messen, die sich 
rechtzeitig ein Profil geschaffen haben, strenge Qualitätskontrolle durchführen und 
ein breites Sortiment abdecken. Hinzu kommt zwingend, dass der Veranstalter 
professionelles Marketing betreibt und auch die Anziehungskraft von Glamour und 
Parties nicht unterschätzt. In Zeiten, in denen moderne und zeitgenössische Kunst 
besonders geschätzt ist, muss diese Epoche im Angebot sein. Die große Auswahl darf 
aber nicht durch eine hohe Zahl von Ausstellern erkauft sein. Die Messe bietet dem 
Handel eine gute Möglichkeit, nicht nur seine Ware, sondern vor allem auch seine 
Kenntnisse zu zeigen. Gibt es Nachschubmangel an Ware, wird dieser auf den Messen 
besonders deutlich. Das ist die größte Gefahr der „High-End-Messen“. 
 
Verkäufe ausschließlich über Website-Angebote sind bei Galerien und 
Kunsthandlungen die Ausnahme und finden wenn, dann in niedrigen Preissegmenten 
statt. Dies gilt auch für Absatzalternativen wie Kunstmiete oder –leasing. Für eine 
Internet-Kunstmesse fehlt bislang die Nachfrage. Das Internet ist eine ideales 
Informationsmedium und kann so zwei Nachteile des Handels ausgleichen: Die 
Standortgebundenheit und die starke Fragmentierung des Angebots. Dadurch ist das 
Internet ein Instrument, Endkunden von Auktionshäusern zurückzuerobern. 
Allerdings verstärkt das Internet auch die Konkurrenzsituation.  
                                   
1714
 HERSTATT: 28.05.2003; vgl. 6.2.6.3 – Sonstige Dienstleistungen. 
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Die Instrumente des Kunsthandels zur Herstellung von Kundenkontakten verlagern 
sich zunehmend in den Event-Bereich; die Inszenierung von Messen, Ausstellungen 
oder Vorträgen nimmt immer größeren Raum ein. Bevorzugt nutzt man 
Anbindungsmöglichkeiten an Kulturveranstaltungen oder aber Orte des Vertriebs 
industriell gefertigter Luxusgüter. Wissenschaftliche Publikationen hingegen sind 
nach wie vor das geeignetste Mittel, fundierte Sachkunde nachzuweisen und zu 
transportieren. Herausragend sind darüber hinaus die Möglichkeiten des Handels, 
seinen Kunden weiterführende Dienstleistungen anzubieten. 
 
6.2 Der Absatzmarkt der Auktionen 
 
6.2.1 Die Saalauktion 
 
Die Saalauktion ist die wichtigste Form des Absatzes über eine Versteigerung. Sie 
wird vorbereitet durch den Katalog, der die zu versteigernde Ware vorstellt und 
beschreibt, sowie die öffentliche Besichtigung, während derer Interessenten und 
Schaulustige die Stücke begutachten können.  
 
6.2.1.1 Die Kataloge zur Saalauktion 
 
Der Katalog ist eines der wichtigsten Instrumente für den Absatz und – im Sinne der 
Referenzpolitik – auch die Beschaffung. Er ermöglicht es dem Kunden, an der 
Auktion teilzunehmen, ohne das Auktionshaus vorher aufgesucht zu haben; vor allem 
in der Zeit nach dem 11. September 2001, in der  aufgrund der Weltlage zahlreiche 
Sammler auf Flugreisen verzichten, war dies ein herausragender Vorteil gegenüber 
einer Galerie oder Messe, welche in aller Regel nur einen Bruchteil ihres Angebots in 
Katalogen publizieren. 
 
Im Katalog wird die Auktionsware beschrieben. Diese Beschreibung umfasst alle 
Äußerlichkeiten wie Form, Darstellung, Rahmung, Signaturen und Zustand, aber 
                                                                                                    
1715
 THORNCROFT: 07./08.06.2003. 
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auch nicht vom Stück verkörperte Aussagen wie Wertungen und Zuschreibungen 
oder Provenienzen.  
 
Die Katalogbeschreibungen sind nur Unterstützung zum Kauf, keine zugesicherten 
Eigenschaften der Ware gem. §§459ff. BGB. Dies ist den allgemeinen 
Geschäftsbedingungen aller Auktionshäuser zu entnehmen. Derartige 
Freizeichnungsklauseln hat schon das Reichsgericht,1716 in der Folge auch der 
BGH1717 für rechtskräftig befunden, da einerseits der Auktionator nur 
Kommissionsware anbietet und daher auf die Informationen Dritter (z. B. 
Fremdgutachten) angewiesen ist.1718 Andererseits müsse das Publikum derartiger 
Auktionen üblicherweise mit einem solchen im Katalog an deutlich sichtbarer Stelle 
herausgestellten Ausschluss der Eigenschaftszusicherung rechnen.1719 Hinzu kommt, 
dass in einer Auktion gebrauchte Waren angeboten werden, für deren Absatz der 
Gesetzgeber ohnehin erleichterte Bedingungen vorsieht.1720 
 
Der Haftungsausschluss findet noch nicht einmal in der Sorgfaltspflicht des 
Auktionators gegenüber dem Kunden seine Grenzen, sofern er nur nachweisen kann, 
dass die Katalogbeschreibungen nach bestem Wissen und Gewissen verfasst 
wurden.1721 Mit einem entsprechenden Urteil hat der Bundesgerichtshof den 
Gewährleistungsausschluss sogar auch auf die Fälschung ausgedehnt.1722 In einigen 
wenigen internationalen Häusern ist es allerdings üblich, auch noch nach Jahren ein 
Stück zurückzunehmen, wenn es sich in der Zwischenzeit als Fälschung oder sich die 
                                   
1716
 Vgl. RGZ 114, 239, 241; RGZ 115, 286, 293; RGZ 135, 339,339. 
1717
 Vgl. BGHZ 63, 369, 370 als grundlegende Entscheidung: Das Kölner Auktionshaus Lempertz 
klagte gegen zwei Galeristen, welche ein Gemälde von Jawlensky ersteigert hatten und dieses nicht 
bezahlen wollten, nachdem Jawlenskys Sohn Andreas behauptet hatte, das Bild sei nicht von seinem 
Vater, sondern von ihm gemalt worden. Das Gericht erkannt darauf, dass die Katalogbeschreibung 
nicht die Echtheit des Bildes garantierte; über die Frage der Authentizität wurde kein Beweis erhoben 
(SCHÜTTE: 15/2000). Nachfolgend wurde dieses Urteil bestätigt durch die Entscheidungen BGH 
NJW 1966, 1970, 1970; BGH WM 80, 259, 263. 
1718
 International steht eine höchstrichterliche Prüfung noch aus (THIBAUT: 12./13.03.2004). 
1719
 MARX/ARENS (1992): 334. 
1720
 HUFF: 25.02.1995. 
1721
 Vgl. BGH DB 80, 1337, 1340. Der Haftungsausschluss wurde sogar für den Fall als rechtmäßig 
angesehen, in dem der Auktionator grob fahrlässig die Ware nicht sorgfältig genug geprüft hatte, vgl. 
BGH WM 80, 259, 260. 
1722
 VORMBROCK (2002): 15f; HUFF: 25.02.1995. 
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Katalogbeschreibung anderweitig als falsch erwiesen hat.1723 Seit 1974 wird diese 
Zusicherung auch im Katalog abgedruckt, was das Vertrauen der Käufer, vor allem 
der Privatkunden, in diese Art der Garantieleistung erhöht hat.1724 
Ansonsten ist die Qualität der Katalogbeschreibungen selbstredend sehr 
unterschiedlich. Einige Bearbeiter berichten nur von unwiderlegbarer Beschaffenheit 
und legen sich nur dort fest, wo sie sich selbst absolut sicher sind. Speziell im 
Antiquitätenbereich ist die Katalogisierung leicht: Porzellan ist zumeist markiert, 
Uhren sind signiert, Möbel gehorchen einigen wenigen, nationalen oder regionalen 
Formgesetzen.1725 Schwierige Zuschreibungsfragen sind – den Gesamtmarkt 
betrachtend - nur selten detailliert beantwortet. Speziell bei kleineren Häusern wird 
die Attribution gern „forsch“ betrieben.1726 
 
Im Bereich der Zuschreibungen haben die Katalogbeschreibungen ihre eigene 
Sprache. Bei einer Gemäldebeschreibung ist das Werk nur dann (nach der Meinung 
des zuständigen Spezialisten) tatsächlich von der Hand des Meisters, wenn sein voller 
Name vermerkt ist. Ist der Spezialist unsicher, schreibt er das Werk zu, d.h. er 
vermittelt, dass das Werk im Ganzen oder teilweise von der Hand des Künstlers 
stammt. “Werkstatt von ...” deutet an, dass das Gemälde in der Werkstatt des 
Künstlers zu seinen Lebzeiten, aber nicht unbedingt unter seiner Aufsicht entstanden 
ist. “Umkreis von...” bezeichnet ein Werk, dass ebenfalls zu Lebzeiten des Künstlers 
oder zumindest in seiner Epoche entstanden ist und seinen Einfluss ausdrückt. 
“Nachfolger von...” ist dann nicht der Schüler des Künstlers, sondern irgendein 
Maler, der nur im Stil des bezeichneten Künstlers arbeitet. Wurde das Werk nur “in 
der Art von...” verfertigt, liegt zudem noch eine große zeitliche Differenz zwischen 
dem Künstler, dessen Namen bemüht wird, und demjenigen, der das Bild tatsächlich 
gemalt hat.1727 
 
                                   
1723
 GONZALEZ (2002): 22; MARX/ARENS (1992): 336. Bei Christie’s und Sotheby’s gilt diese 
Kulanzregelung 5 Jahre ab Auktionsdatum, bei kleineren Häusern ist die Entscheidung über eine 
Annullierung des Verkaufs eher Ermessenssache (HUFF: 25.02.1995; GERST: 10.06.2000). 
1724
 DRINKUTH (2003): 22. 
1725
 FRANKS: 20.04.2001. 
1726
 HERSTATT: 19.04.2001. 
1727
 Quelle: Erläuterung zur Katalogpraxis in Christie’s-Katalogen, hier: Auktion auf Schloss 
Herblingen vom 14. bis 18. 09.1998. 
 317 
Gerüchteweise soll ein weiterer Geheimcode die Stärke der Überzeugung des 
Spezialisten ausdrücken, wenn dieser das Werk tatsächlich für eine authentische 
Arbeit eines bestimmten Künstlers hält. Je ausführlicher der Name ausgeschrieben ist, 
desto sicherer soll der Spezialist von dessen Autorenschaft sein.1728 
 
Je nach Sparte kann die Gestaltung eines Kataloges variieren: Wendet sich die Ware 
eher an Kunstsammler oder Händler, kann man davon ausgehen, dass der Kunde sich 
selbst gut auskennt (oder beraten lässt) und nach Impuls kauft. Diesem Käufer genügt 
ein herkömmlicher Katalog mit wenigen Abbildungen. In dem Maße, in welchem 
aber „Shopper and Furnisher“1729 als Kunden gewonnen werden sollen, muss – da die 
Auktion in Konkurrenz zu anderen Anbietern von Luxuswaren steht – der Katalog 
den Käufer regelrecht verführen.1730  
 
Vor allem im Zuge der spartenübergreifenden Auktionen haben auch die Kataloge ihr 
Aussehen verändert. Sie sind einerseits farbiger geworden, d. h. die angebotenen 
Stücke werden häufig durchgehend im Vierfarbdruck abgebildet. Andererseits wird 
der Ablauf der Lots aufgelockert durch Abbildungen der Epochen-Arrangements, die 
auch die Besichtigungen aufwerten. Mancher Katalog erweckt eher den Eindruck 
eines hochwertigen Lifestyle- oder Wohnmagazins. Besonders bei Auktionen mit 
Stücken aus Adelsbesitz befinden sich allerdings auch viel „Dachbodenstücke“ im 
Angebot; hier lohnen sich aufgrund des geringen Wertes der Objekte weder 
großformatige Abbildungen noch eingehende Beschreibungen.1731  
 
Generell wird jede Provenienz, vor allem natürlich die einer berühmten 
Persönlichkeit oder Adelsfamilie, zur Erhöhung des Kaufanreizes ausgiebig 
dargestellt.1732 Die internationalen Häuser kennzeichnen zudem Ware, die direkt aus 
Privatbesitz, d. h. nicht vom einliefernden Händler kommt, durch Zusätze wie 
“Property of a Lady“, „From a Private Collection“ etc. Durch die allgemeine 
Entwicklung, Marktfrische besonders hoch zu schätzen, werden derartige „Property 
                                   
1728
 z. B. “Peter Paul Rubens”, “Peter P. Rubens”, “P. P. Rubens”, “P. Rubens” und “Rubens” 
(HEBBORN (1999): 186). 
1729
 RUMBLER: 30.07.1999; vgl. 3.2.2 - Vom Nutzen der Kunst. 
1730
 RUMBLER: 11.11.2000.  
1731
 CRÜWELL: 23.09.2000. 
1732
 Vgl. 4.1.4. – Provenienz. 
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titles“ ebenso wie Provenienzangaben immer wichtiger, da sie als Hinweis auf einen 
privaten Einlieferer einen großen Kaufanreiz darstellen können. Familiäre oder auch 
steuerliche Gründe haben jedoch häufig zur Folge, dass gerade im Bereich des 
privaten Kunstsammelns viele Eigentümer es vorziehen, ungenannt zu bleiben. Daher 
muss der Katalog oft die Sammlung umschreiben, ohne aber den Namen des 
Sammlers explizit nennen zu dürfen.1733 
Üblicherweise wird die Bedeutung einer Auktion vom unternehmenden Haus selbst 
eingestuft und auf dem Katalogtitel bekannt gegeben. So reicht die Bandbreite von 
„English Furniture“ und „Fine English Furniture“ bis hin zu „Important English 
Furniture“. Da allerdings der interne Auktionskalender in aller Regel vorschreibt, 
dass jede Abteilung pro Jahr eine gewisse Anzahl von bestimmten Auktionen 
abhalten muss, kann es vorkommen, dass man aus Gründen der Öffentlichkeits- und 
Pressearbeit eine Auktion als „important“ bezeichnet, auch wenn die darin offerierte 
Ware diese Bezeichnung nicht immer verdient. Die Eigenwertung durch das Haus hat 
zuweilen etwas von einer Beschwörungsformel… 
 
Wichtiger und aussagekräftiger bezüglich der Qualität der angebotenen Objekte sind 
deren im Katalog angegebenen Schätzungen. Zwar ist das jeweilige Limit der 
wichtigste Wert in der Auktion, da erst beim Erreichen dieser Grenze das Stück 
zugeschlagen werden darf. Im Katalog wird jedoch nur ein Schätzwert angegeben, in 
aller Regel als unterer und oberer Rahmen. Bei den britischen Häusern gilt die 
Faustregel, dass das Limit 80% des unteren Schätzwertes beträgt und somit gar nicht 
mehr wirklich geheim ist.1734 Dies ist aber nur ein Näherungswert und bei wichtigen 
und begehrten Objekten oft nicht zutreffend. Die heute selbstverständliche Nennung 
von Schätzpreisen wurde erst 1971 von Sotheby’s eingeführt. Vorher waren die 
Kataloge nicht mit Schätzungen versehen. Diese konnte der Kunde erfragen, wobei 
allerdings eine Obergrenze von sechs Auskünften pro Auktion vorgegeben war.1735  
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 FRANKS: 23.02.2001; vgl. 4.1.3. – Marktfrische.  
1734
 In Kontinentaleuropa ist hingegen das Limit tatsächlich geheim. In der Diskussion um die 
Versteigerungsbedingungen im Deutschland der 1920er Jahre war auch gefordert worden, die Reserven 
zu veröffentlichen. Diese Forderung fand jedoch weder Eingang in die Gesetzgebung noch konnte sie 
sich in der Praxis durchsetzen. Lediglich in einigen wenigen österreichischen und süddeutschen 
Häusern wird im Katalog kein Schätzpreis, sondern das Limit abgedruckt (WILHELM (1990): 112). 
Zur Limitfestlegung vgl. 5.2 – Konkurrenz auf dem Beschaffungsmarkt. 
1735
 Als Sotheby’s die “low-level”-Niederlassung in Belgravia gründete, führte man die 




Der Schätzpreis an sich ist ein probates Mittel, das Bietverhalten zu steuern, da er von 
vielen Kunden als Richtwert anerkannt wird.1736 Dies wird zuweilen ausgenutzt, um 
Rekorde zu generieren, indem man schon die untere Schätzung über dem Niveau 
früherer Zuschläge ansiedelt – eine riskante Strategie, die nicht immer aufgeht.1737 
Nur sehr selten wird ein Schätzwert nicht im Katalog, sondern nur “auf Anfrage” 
angegeben. Dies ist immer dann der Fall, wenn ein Stück derart selten und 
hervorragend ist, dass sich in Ermangelung von Vergleichsstücken kein Wert 
ermitteln lässt. Die mündliche Auskunft ändert sich daher mit dem Ansteigen der 
Nachfragen, durch die potentielle Käufer ihr Interesse bekunden.1738  
 
Der Schätzwert kann kausal sein für den Erfolg eines Stückes in der Auktion. Wird er 
eher niedrig angesetzt, ist das Mitbieten für eine größere Zahl interessant, was sich in 
lebhafter, positiver Stimmung im Raum und im besten Fall in einem hohen Preis 
niederschlägt.1739 Die niedrigen Werte werden dem Einlieferer von der Abteilung des 
Auktionshauses als sogenannt „konservative“ Schätzungen verkauft.1740 Umgekehrt 
schreckt eine hohe Schätzung viele Käufer ab.1741 Christian Herchenröder: „Aus der 
Lockung für Einlieferer bedeutender Ware, die oft mehr erwarten, als der Markt 
hergibt, wurde die große Abschreckung für Kunstkäufer.“1742 In schwierigeren Zeiten 
wird der untere Schätzwert selbst bei Spitzenwerken zur „Meßlatte“1743 oder gar 
„unüberwindlichen Hypothek“.1744 
                                   
1736
 WILHELM (1990): 112; MELIKIAN: 26./27.02.2000. 
1737
 STEPHAN: 10.06.2000-2; STEPHAN: 11.11.2000; THIBAUT: 04./05.07.2003. Wenn das Objekt 
wertvoll genug ist, kann es gerüchteweise vorkommen, dass ein Zuschlag unterhalb der Reserve erfolgt 
und das Auktionshaus die Differenz zwischen Zuschlagpreis und Reserve selbst bezahlt, d.h. durch das 
Bieteraufgeld substituiert. 
1738
 Eher selten wird bei (kleineren) Häusern ein Betrag nicht mehr im Katalog veröffentlicht, wenn er 
eine gewisse Grenze nach oben überschreitet. 
1739
 STEPHAN: 20.05.2000-2. 
1740
 GROPP: 12.05.2001. 
1741
 PEERS: 11.08.2000; MELIKIAN: 10.11.2000. 
1742
 HERCHENRÖDER: 14.11.2000. Ein Beispiel war die Sammlung Deutscher Kunst von Marvin 
Fishman, der nach dem Scheitern eines geschlossenen Verkaufs an ein Museum die Sammlung auflöste 
und auf den Markt brachte. Nachdem er die konkurrierenden Bewerber Christie’s und Sotheby’s 
gegeneinander ausgespielt hatte, indem er sie zur mehrfachen Erhöhung der Schätzwerte anhielt. 
Schliesslich versteigerte Sotheby’s die Sammlung im Rahmen seines “German and Austrian Sale” im 
Oktober 2000. Der Erfolg war bescheiden: Ein hoher Anteil der Werke blieb unverkauft, die untere 
Schätzung wurde nicht erreicht, die beiden Hauptwerke waren durchgefallen und damit verbrannt 
(THORMÜLLER: 22.07.2000; BAUMER: 16.10.2000; HERCHENRÖDER: 20./21.10.2000; 
LOVENBERG: 21.10.2000). 
1743
 HERCHENRÖDER: 20./21.12.2002. 
1744
 HERCHENRÖDER: 20./21.10.2000. 
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Die Kombination aus hohen Schätzpreisen und einer (öffentlich gemachten) 
Händlereinlieferung legt dem potentiellen Kunden oft den Gedanken nahe, der 
Händler wolle „Kasse machen“ – ein Ausnutzen der Marktsituation, welches der 
Käufer nicht gern unterstützt und das ihn vom Mitbieten abhält.1745 Genauso verhält 
es sich bei sehr großen Sammlungen, die in kurzer Zeit zusammengekauft und zeitnah 
wieder auf den Markt gebracht werden: Hier unterstellt der Käufer, der Sammler 
wolle einen raschen Profit realisieren. Von diesem Ruch kann eine Einlieferung 
nichts so schnell befreien wie eine günstige Schätzung.1746 
 
Überhöhte Schätzungen bergen eine weitere Gefahr: Künftige Einlieferer könnten 
ebenfalls auf hohen Preisen bestehen, die durch das Durchfallen der vorherigen 
Stücke sich in Wirklichkeit aber schon als überhöht herausgestellt haben. Der 
Einlieferer mag dann trotzdem von der Qualität seines Stückes überzeugt sein und auf 
Glück vertrauen. Ein Übermaß an unrealistisch hohen Schätzungen würde aber ein 
künstliches Aufblasen des Marktes zur Folge haben.1747  
 
Auffallend oft werden überhöhte Schätzungen als Grund für das schlechte 
Abschneiden einer Auktion angegeben. „For mediocrities or reasonably good but 
overestimated pictures, times have therefore become harder,“ so Souren Melikian, 
Kunstmarktredakteur der International Herald Tribune.1748 Vergessen sollte man 
jedoch nicht, dass in erster Linie die Qualität der Ware kausal für den Verkauf ist – 
die Problematik zu hoher Schätzungen wird mit zunehmender Qualität immer 
geringer.1749 
 
Letztlich sollte man bedenken, dass der Fehler auch oft beim Auktionshaus selbst 
liegt, welches dem Eigentümer eines interessanten Stückes in „der Hitze des 
Gefechts“ mehr verspricht, als der Markt selbst dann halten kann. Umgekehrt gibt es 
                                   
1745
 Ein Beispiel für diesen Mechanismus war die Auktion der Berggruen-Sammlung im Mai 2001 bei 
Phillips in New York, vgl. 5.2.2.2 – Garantieversprechen. 
1746
 So geschehen bei der extrem erfolgreichen Sotheby’s Versteigerung der (in acht Jahren 
zusammengekauften und sehr umfangreichen) Sammlung von Stanley Seeger im Mai 2001 in New 
York (Melikian: 12./13.05.2001). 
1747
 STEPHAN: 01.04.2000. 
1748
 MELIKIAN: 30.06.2001. 
1749
 STEPHAN: 11.11.2000. 
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bereits Unternehmen, die die konservative Schätzung und die damit verbundene hohe 
Zuschlagsquote als Instrument zur Gewinnung von Kundenkontakten nutzt.1750  
 
Kataloge werden nicht nur an Abonnenten und an die Einlieferer versendet,1751 
sondern auch (ungefragt und kostenlos) an Sammler, von denen das Haus weiß, dass 
sie auf dem Gebiet der Auktion sammeln. Zuweilen werden Kataloge auch wie 
sonstige Werbesendungen an (gekaufte) Adressen interessanter Berufsgruppen 
verschickt. 
 
Letztlich werden die Kataloge auch für Eigenwerbung genutzt, welche unter den 
Begriff „Cross Marketing“ fällt: Es ist sehr unwahrscheinlich, dass ein Käufer eines 
Werkes der Modernen Kunst sich ausschließlich für diese interessiert. Es ist 
vorstellbar, dass er auch bei der Gestaltung seines sonstigen Lebensumfeldes ähnliche 
Maßstäbe ansetzt und z. B. sich mit ausgesuchten Antiquitäten oder seltenen 
Objekten des „Modern Design“ eingerichtet hat. Daher bewirbt das Auktionshaus 
häufig Auktionen verwandter Sparten auf den letzten Seiten des Katalogs. 
 
6.2.1.2 Die Vorbesichtigung 
 
Die Besichtigung erfüllt nicht nur den Zweck, dem Kunden die Möglichkeit zu geben, 
vor der Auktion die Ware begutachten zu können. Das Auktionshaus ist dann ein 
Museum auf Zeit.1752 Der Aufwand der Präsentation der Ware wichtiger Auktionen 
wird immer größer.1753 So hat sich inzwischen ein komplexes System von 
aufwendigsten Dekorationen und ausgeklügelten, abgestuften Previews etabliert.1754 
Ganze Epochenräume werden gestaltet und von Innenarchitekten werden Vorschläge 
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inszeniert, wie man etwa eine Sammlung zeitgenössischer Kunst in eine antike 
Wohnungseinrichtung integrieren kann. Zudem werden die Vorbesichtigungen 
diverser Spartenauktionen kombiniert, um den Eindruck von „bewohnbaren“ Räumen 
zu erschaffen.1755 
 
Der Ausgangspunkt dieser Entwicklung war die Versteigerung der Sammlung 
Bennison 1985. Zur Besichtigung hatte Christie’s das Appartement Bennisons in den 
Räumlichkeiten des Auktionshauses originalgetreu nachbauen lassen, um einen 
Eindruck zu vermitteln, aus welchem Umfeld die Kunstwerke stammten. Wird ein 
größeres Inventar verkauft, werden die Stücke bevorzugt am Originalstandort gezeigt, 
d.h. die Besichtigung findet in der zu räumenden Immobilie statt. Vita Sackville-West 
schildert eine solche Schlossauktion in ihrer 1924 erschienen Erzählung „The Heir“: 
„Ein genialer Einfall, dachte Nutley, die Auktion hier im Haus stattfinden zu lassen, 
die Möbel in einem Ambiente zu zeigen, das ihnen gemäß war, und nicht in der 
tristen Atmosphäre eines Auktionssaals. Die Händler, die den wahren Wert der 
Gegenstände kannten, würde das natürlich nicht beeindrucken können, doch bei den 
privaten Kunden, den Amateuren, die hinter den weniger wichtigen Dingen her 
waren, könnte es die Preise vielleicht bis zu 25 Prozent in die Höhe treiben.“1756 
 
Heute haben die Auktionshäuser längst den Händlern die Rolle als Geschmacksführer 
in Sachen Inneneinrichtung streitig gemacht. Sie sind hierbei im Vorteil: Nicht nur, 
dass sie mit Räumlichkeiten, Personal und Budget für eine wichtige Auktion materiell 
die bessere Ausgangsposition haben. Durch den rascheren Umsatz der Ware wechseln 
die Rauminszenierungen im Auktionshaus deutlich häufiger als ein Händler dies in 
seinen Verkaufsräumen je finanzieren könnte. Die Händler sehen diesen Vormarsch 
auf ureigenstem Gebiet mit Schrecken. Ein Londoner Händler brachte die Gefühle 
seiner Kollegen auf den Punkt: Es ist so, als ob “Sotheby’s and Christie’s have stolen 
my clothes.”1757 
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Andererseits wird die Besichtigungszeit häufig als zu kurz kritisiert, so dass der 
Sammler zu wenig Zeit zur Entscheidungsfindung habe. Die Folge sind nicht nur 
Fehlkäufe, sondern auch eine Marktveränderung: Je mehr Kunstwerke über 
Auktionen umgesetzt werden, desto größer könnte der Erfolg von leichter 
zugänglicher, vordergründig aufsehenerregenderer Kunst sein. 
 
6.2.1.3 Der Auktionsablauf 
 
Die Auktion beginnt zum im Katalog angekündigten Zeitpunkt – war es früher so, 
dass wichtige Auktionen um 10.30 Uhr begannen, hat man in Europa mittlerweile den 
Start auf den Nachmittag verlegt, um den amerikanischen Kunden die beste 
Möglichkeit einer telephonischen Beteiligung bieten zu können.1758 An dieser 
Anpassung kann man sehen, dass die traditionelle Formel, die besten Auktionen seien 
dort, wo die beste Ware sich befindet, nur noch eingeschränkte Gültigkeit hat.1759 
 
Der Auktionator beginnt mit dem Aufruf des ersten Lots, welches gleichzeitig - 
tatsächlich oder virtuell - gezeigt wird. Gesteigert wird in 10%-Schritten, der Bieter 
des höchsten Gebots erhält nach dreimaligem Wiederholen des Betrages durch den 
Auktionator das Lot zugeschlagen. Der aktuelle Stand der Gebote wird auf einer 
elektronischen Anzeigetafel nicht nur angezeigt, sondern auch in die wichtigsten 
Währungen der Welt umgerechnet – eine Erfindung des deutschen Auktionators 
Roman Norbert Ketterer, welche umgehend von allen großen Auktionshäusern 
übernommen wurde.1760 Als Zuschlag gilt nicht der Schlag mit dem Hammer, sondern 
der Ausspruch des Auktionators: „Sold“, „Adjugé“, „Verkauft“ etc. Der 
Hammerschlag ist lediglich ein hörbares Zeichen, dass die Versteigerung der Position 
abgeschlossen ist und die nächste aufgerufen werden kann, er gibt der Auktion ihren 
Rhythmus. Zudem ist er eine Art Szepter, mit dem der Auktionator den Zuschlag 
„weiht“ und den Saal dirigiert.1761  
 
Legitimationssymbol des Saalbieters hingegen ist die Nummerntafel, das sogenannte 
Paddle. Ohne Nummer darf kein Kunde den Saal betreten, um ein Mitsteigern ohne 
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nachvollziehbare Personenangaben zu verhindern.1762 Geboten wird allerdings mit 
Handbewegungen, die desto diskreter ausfallen, je erfahrener der Bieter ist. Es soll 
vermieden werden, dass Konkurrenten um das Stück sehen, dass man selbst mitbietet 
– der Händler, der mit winzigem Kopfnicken oder kaum wahrnehmbarer 
Handbewegung bietet, verlangt besondere Aufmerksamkeit vom Auktionator.1763 Die 
häufig kolportierte Geschichte, man könne durch Winken oder Kopfkratzen 
unversehens den Zuschlag erhalten, ist jedoch höchst unwahrscheinlich – ein 
Auktionator wird sich bei geringster Unsicherheit immer vom tatsächlichen 
Bieterwillen des fraglichen Zuschauers überzeugen.1764 
 
Dem Einlieferer ist das Mitbieten durch den Versteigerungsvertrag untersagt, um ein 
Hochbieten der eigenen Stücke zu unterbinden. Zuweilen kommt es dennoch vor, 
dass der Verkäufer (im Zweifelsfall durch einen Vertreter) mitbietet und einen 
Zuschlag erhält. In diesen Fällen sind die Auktionshäuser rigide und fordern auch 
vom Eigentümer das Käuferaufgeld ein, welches sie auch von jedem anderen Bieter 
fraglos erhalten würden. Komplizierter ist die Situation, wenn das Objekt von einer 
Nachlassverwaltung eingeliefert wurde und Mitglieder der Erbengemeinschaft 
mitbieten wollen – nicht selten wird in diesen Fällen ebenso um eine Befreiung vom 
Käuferaufgeld gebeten. Im Interesse der Gleichbehandlung aller Bieter wird dieses 
Ansinnen aber in aller Regel zurückgewiesen; bei einer Kalkulation ohne Aufgeld 
könnten derart privilegierte Bieter höher bieten als die Konkurrenz im Saal. 
 
Erst beim Zuschlag wird die Nummer des erfolgreichen Bieters genannt; gibt es keine 
Käufer, sagt der Auktionator „passed“ (durchgefallen).1765 Für die Zuschauer gilt im 
Moment des Zuschlags eine gewisse Auktionsetikette: Es ist absolut verpönt, sich 
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nach einem Zuschlag umzudrehen, um zu sehen, wer der Käufer ist. Der 
professionelle Bieter sitzt daher in den hinteren Reihen - er hat die Ware während der 
Besichtigung ohnehin schon gesehen, kann folglich auf die gute Sicht auf das zu 
ersteigernde Stück verzichten. Eine andere Benimm-Regel ist allerdings vollkommen 
in Vergessenheit geraten: Ursprünglich war es Ehrensache für alle Sammler, einen 
anwesenden Museumsdirektor, der für sein Haus bot, nicht zu überbieten1766 
 
Der Auktionator ruft das Lot zur Hälfte des Schätzwerts auf. Hierdurch sollen die 
Interessenten zum absatzfördernden Überbieten angeregt werden. Bis zum Erreichen 
des Limits kann der Auktionator durch “Luftgebote” mitsteigern.1767 Hierbei ruft er 
einfach den nächsten Schritt auf, ohne dass dafür ein konkretes Gebot vorgelegen hat. 
Gern wird dies mit einer Handbewegung in den Raum verbunden, um den 
unwissenden Teil des Publikums ein Gebot im hinteren Bereich des Saales 
vorzugaukeln. Dieses Luftbieten löst bei Auktionsneulingen gelegentlich Unmut aus, 
wird doch vom Auktionator nicht vorhandenes Interesse am Lot vorgespiegelt. Diese 
Praktik kann man allerdings auch vom Standpunkt des Eigentümers aus betrachten: 
Das Limit ist der Betrag, ab dem der Eigentümer das Lot verkaufen würde. Bis zum 
Erreichen dieses Betrages bietet der Eigentümer quasi mit, um einen Verkauf zu 
einem niedrigeren Preis zu verhindern. Die Luftgebote sind folglich Gebote, die der 
Auktionator für den Eigentümer abgibt. Wird das Limit nicht erreicht, “kauft” der 
Eigentümer das Stück selbst.1768 
 
Für den Auktionator ist eines unumgänglich: “to stand on the right foot”.1769 Dies 
meint nicht die Haltung am Auktionspult, sondern die richtige Abfolge von Geboten. 
Er kennt die Schritte, mit denen er die Auktion des Lots hochtreibt. Ebenso kennt er 
die Reserve. Liegt ihm nun ein schriftliches Gebot vor, so muss er die 
Steigerungsschritte so bemessen, dass er bei dem Wert jenes Gebots auch tatsächlich 
beim schriftlichen Gebot angelangt ist. Falls kein anderes Gebot vorliegt, kann er 
einerseits das Lot zuschlagen, hat andererseits aber auch das schriftliche Gebot 
optimal ausgenutzt. 
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Wenn er sich beim Versteigern nun bis zum Erreichen der Reserve Luftgebote 
bedient, muss die Abfolge so sein, dass zum Betrag der Reserve ein tatsächliches 
Gebot vorliegt. Endet die Bietbereitschaft im Saal nämlich mit der Reserve, wird 
diese aber nur von einem Luftgebot gehalten, ist das Lot durchgefallen, obwohl 
möglicherweise ein Bieter zum Limit gekauft hätte. 
 
Beim Vorliegen eines schriftlichen Gebots ist das Auktionshaus in einer besonders 
privilegierten Situation: Es weiß, zu welchem Preis der Eigentümer das Lot verkaufen 
will, und was ein Interessent dafür zu zahlen bereit ist.1770 Immer wieder wundern 
sich Kunden, dass sie den Zuschlag just zu dem “krummen” Betrag bekommen 
haben, der ihr schriftliches Gebot begrenzte. Zuweilen sieht sich das Auktionshaus 
mit dem Verdacht konfrontiert, seine Kenntnis von dem schriftlichen Gebot insoweit 
ausgenutzt zu haben, als dass man unter den Höchstbetrag ein weiteres schriftliches 
(Schein-) Gebot gesetzt hat, um das schriftliche Kundengebot voll auszuschöpfen.1771 
 
Nach erfolgtem Zuschlag darf der Auktionator eigentlich kein Gebot mehr annehmen. 
Hat sich eine Kunde geirrt und würde noch weiterbieten, so ist die Verführung groß, 
die Versteigerung noch einmal zu eröffnen, um einen höheren Preis zu erzielen. 
Häufig kann man erleben, dass auch sehr viel später die Auktion eines Lots erneut 
wieder aufgenommen wird. Bei den internationalen Häusern gilt daher die 
ungeschriebene Regel, dass ein “reopening” nur zulässig ist, solange der Versteigerer 
noch nicht das Folgelot aufgerufen hat.1772  
 
Eine wichtige Aufgabe nehmen bei großen Auktionen die “Bid Spotters” ein. Sie 
überwachen den Saal, um zu vermeiden, dass dem Auktionator ein Gebot entgeht. 
Ganz generell kann man davon ausgehen, dass 50 – 60 Lots in der Stunde aufgerufen 
werden; je schlechter der Abverkauf, desto langsamer wird die Auktion, um auch 
unentschlossenen Bietern noch eine Gedenkpause einzuräumen.1773 Ebenso können 
aber auch andauernde Bietgefechte die Abfolge verlangsamen. 
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Die Teilnahme von berühmten Händlern an einer Auktion kommt dem Verkauf 
zugute. Jedes von diesem Händler abgegebene Gebot kommt einer kostenlosen 
Begutachtung des bebotenen Stückes gleich. Kauft der Händler besonders wichtige 
Stücke der Auktion oder zu besonders hohen Preisen, wird sein Name in aller Regel 
in der Presseberichterstattung erwähnt. Die Öffentlichkeit seiner Marktaktivität bringt 
nicht nur sein Unternehmen ins Bewusstsein einer interessierten Öffentlichkeit, ein 
Rekordpreis etabliert zudem häufig ein neues Preisniveau – für Werke, welche sich 
ebenfalls im Angebot und Lager des erfolgreichen Käufers befinden.1774 
 
Für den Endkunden zeigt ein solcher Vorgang allerdings auch, dass er das Stück 
wesentlich günstiger erwerben kann, wenn er selbst direkt in der Auktion kauft. Zur 
Lösung dieses Problems kann der Händler selbst auch gar nicht für die Stücke bieten, 
welche er erwerben will, sondern überlässt dies einem Mittelsmann oder einem 
schriftlichen Gebot. Er verleiht der Auktion durch seine Anwesenheit Glanz, der 
später auch auf das von ihm anonym ersteigerte Stück fallen wird. Diese Wirkung 
lässt sich noch erhöhen, indem er bei anderen Stücken ein wenig mitbietet.  
 
Nicht selten geschieht andererseits, dass vor allem Kunden im Hochpreisbereich gern 
einen Händler ihres Vertrauens in die Auktion entsenden, um für sie zu steigern – 
mancher, der ein Millionen-Gemälde ersteigert, möchte seinen Namen nur ungern am 
nächsten Tag in der Zeitung lesen; das Finanzamt, die in Scheidung lebende Ehefrau 
oder sonstige Gläubiger könnten dies ebenfalls interessant finden.1775 
 
Dies kann auch dann gelten, wenn der geschilderte Kunde des Hochpreisbereichs 
selbst ein Händler ist.1776 Es gibt einige Gründe, warum er seinen Einkauf diskret 
behandeln möchte: Neben offensichtlichen Gefahren wie Diebstahl geht eine gewisse 
wirtschaftliche Bedrohung von der Konkurrenz aus. Der Mitbewerber könnte 
Vermutungen anstellen, warum man das Bild gekauft hat – für welchen Kunden? -, 
um dann diesem Kunden ein vergleichbares Stück aus dem eigenen Lager anzubieten. 
Außerdem gibt es die Gefahr der Flüsterkampagne, welche dem Objekt schaden kann: 
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Neben der Kampagne, dass das Bild gefälscht sein könnte,1777 sind solche vorstellbar, 
die behaupten, der berühmte Sammler X habe das Bild abgelehnt, weil es nicht zu den 
besseren Werken des Künstlers gehöre oder aber, dass es in der Behandlung dieses 
berühmten Restaurators gewesen sei, der auch große Defekte absolut unkenntlich zu 
machen verstehe.1778 
 
6.2.1.4 Die Atmosphäre 
 
Für das Gelingen einer Auktion ist eine gute Atmosphäre im Auktionssaal von 
Bedeutung. Hier kommt es zunächst auf die Persönlichkeit des Auktionators an, der 
nicht nur die Technik des Verkaufens, sondern auch die des Unterhaltens beherrschen 
muss.1779 Die Auktion muss Neugier erzeugen und Sensationslust wie Besitzgier zu 
befriedigen in der Lage sein.1780 „Si l’on veut capter l’attention du public assis 
pendant deux heures á ècouter des chiffres, il faut garder un rythme de 80 lots par 
heure, avoir du charisme, de l’humour sans jamais être vulgaire, savoir changer le ton 
de la voix pour relancer l’intérèt,“ so Francois Curiel, Auktionator bei Christie’s.1781 
 
Wichtigste atmosphärische Aufgabe des Auktionators ist das Erzeugen einer 
gewissen Kauflust bis hin zur Besitzgier, um Bietgefechte zu entfesseln: Bei manchen 
Kunden könnte man glauben, sie bieten nur, weil ihnen das Bieten so sehr gefällt. 
Wichtig für viele Privatsammler ist, dass jemand gegen sie bietet. Nicht nur, dass sie 
sich in ihrer Wahl das Objekt betreffend bestätigt fühlen. Die Auktion ist auch ein 
Machtkampf.1782 Gegen Ende einer Versteigerung bleiben nur zwei Bieter zurück. 
Jeder hält mit seiner Entscheidung, ob er weiterbietet, die gesamte Auktion auf und 
den Saal in Atem: Ein einzigartiges “Machtgefühl”.  
 
Man kann beobachten, dass für viele junge Menschen besondere Erlebnisse eine ganz 
spezielle Art von Luxus sind; es geht nicht mehr nur um das „Sich-Leisten-können“ 
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an sich, sondern auch um den Nervenkitzel.1783 Der Kampf um ein begehrenswertes 
Stück ist ein veritables Gefecht, das manchmal um jeden Preis durchgestanden 
werden muss; das Fallen des Hammers ein Sieg. Der Gegner konnte nicht mithalten, 
wurde geschlagen und wird sich erst wieder bewähren müssen.1784 Nirgends wird in 
kurzer Zeit derart viel Geld ausgegeben: Der Auktionssaal ist eine hervorragende 
Bühne für die Selbstinszenierung.1785 Im Übrigen scheinen die amerikanischen 
Kunden für diese Zusammenhänge anfälliger zu sein als die europäische Klientel.1786 
 
Manch siegreicher Käufer hat aber auch nach dem Zuschlag zuweilen das 
ernüchternde Gefühl, zu viel bezahlt zu haben - es war ja kein anderer bereit, so hoch 
zu bieten.1787 Dieses Gefühl bezeichnet man als “winners curse”: “The winner tends 
to be the one who most overestimated the true value of the object”.1788 Als einziger 
Trost bleibt dann die Überlegung, dass man nur um ein letztes Gebot zuviel bezahlt 
hat - der Unterbietende, gegen den man ankämpfte, wollte schließlich fast genauso 
viel ausgeben.1789  
 
Zudem wird bei besonders teuren Objekten oder besonders langen Bietgefechten der 
„Sieg“ des erfolgreichen Käufers häufig nach dem Zuschlag vom Publikum mit 
frenetischem Applaus honoriert.1790 Roman Norbert Ketterer, Auktionator im 
„Stuttgarter Kunstkabinett“, einem der wichtigsten Umschlagplätze für moderne 
Kunst in der Nachkriegszeit, belohnte den Käufer auf besondere Weise: Neben 
seinem Pult stand eine Vase mit weißen Nelken, von denen er jedem erfolgreichen 
Bieter eine überreichte.1791 
 
Generell lebt die Atmosphäre im Auktionssaal vom Vorhandensein einer kritischen 
Masse, welche im Fall des erfolgreichen Bieters eben die Öffentlichkeit des Sieges 
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sicherstellt.1792 Unter diesem Gesichtspunkt ist die aktuelle Entwicklung, dass immer 
mehr hochpreisige Stücke über eine Telephonleitung verkauft werden, sehr kritisch 
zu sehen; sollte sie sich intensivieren, könnte dies eines Tages den Event-Charakter 
der Saalauktion in Frage stellen, obgleich die Telephonbeteiligung die selbe 
preistreibende Wirkung hat wie ein Saalgebot.1793 Der Bieter am Telephon ist 
allerdings für den Saalbieter nicht mehr der öffentlich sichtbare Konkurrent, den 
abzuschätzen er versuchen kann – die Öffentlichkeit der Auktion bekommt hier (wie 
auch beim schriftlichen Gebot) den Aspekt eines Privatgeschäfts.1794 
 
Für die Stimmung im Saal ist es somit wichtig, dass die wichtigsten Kunden im 
Hauptraum sitzen. Die Bedeutung misst sich in diesem Fall nach der 
Wahrscheinlichkeit ihres Mitbietens bei den wichtigen Lots der Auktion. Die 
Verteilung der Sitzplatzreservierungen wird generalstabsmäßig geplant. 
Unterstützung kommt auch hier aus dem Computer, der bei Eingabe des um eine 
Reservierung bittenden Kundennamen sofort auswerfen kann, welche Umsätze dieser 
Kunde im Hause macht, für welche Art Kunst er sich interessiert und bietet und wie 
“mutig” er sich an einem Bietgefecht beteiligt. Bei besonderen Auktionen gibt es 
häufig zudem eine Umsatzgrenze, die der Kunde im Vorjahr überschritten haben 
muss, um überhaupt für einen Sitzplatz im Hauptraum zugelassen zu werden.1795 Für 
Christie’s und Sotheby’s dürfte diese Frage allerdings an Brisanz verlieren. Beide 
haben sie an ihrem bevorzugten Auktionsort für die medien- und publikumsträchtigen 
Impressionistenauktionen in New York Ende der 1990er Jahre Räumlichkeiten 
bezogen, deren Versteigerungssäle bis zu 2.000 Personen fassen.1796 Die Sitzordnung 
ist dem Auktionator natürlich bekannt, so dass er bei jedem Lot weiß, wo im Saal sich 
die Hauptinteressenten befinden; auch dies verringert die Gefahr, Gebote zu 
übersehen.1797 
                                   
1792
 SCHARNACK: 17.05.2001. 
1793
 ERHARDT: 30.05.2000. 
1794
 HERCHENRÖDER (2003): 56. 
1795
 WATSON (1992): 11 nennt hier einen Betrag von US$ 300.000,-- für Christie’s und wichtige 
Auktionen der Saison 1989/90. In Anbetracht der Preisentwicklung dürfte dieser Betrag ungeachtet 
seines Alters auch heute noch realistisch sein.  
1796
 THORNCROFT: 26.04.1999; McDOWELL: 06.06.2001. Das (2003 wieder aufgegebene) 
Hauptquartier von Phillips hingegen fasste in seinem Hauptsaal nur 300 Personen (BENNETT: 
14.05.2001). 
1797
 BRUBACH: 06/2002. Auktionatoren berichten, dass sie es einem Kunden anmerken können, ob er 
bieten will: Die meisten würden mit den Nahen des begehrten Lots immer nervöser und unruhiger. “I 
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Ebenso wichtig für die Atmosphäre im Saal ist die Auktionsabfolge, welche vom 
Spezialisten des Gebietes festgelegt wird; der Spezialist „komponiert“ die 
Auktion.1798 Nur er kann die Verkaufschancen der einzelnen Lots einschätzen, nur er 
kennt die “Problemfälle”. Wichtige, kritische oder besonders teure Stücke werden 
unter die Lots gemischt, bei denen die Verkaufswahrscheinlichkeit hoch ist, um die 
Auktion fließend zu halten, da eine Reihe mehrerer unverkaufter Lots die Stimmung 
im Saal massiv beeinträchtigen kann.1799 So ist die Auswahl immer die Balance 
zwischen ausreichend guten Stücken, um die Auktion insgesamt attraktiv erscheinen 
zu lassen, und ausreichend erschwinglichen Stücken, um auch für Bieter, denen die 
Toplots zu teuer sind, die Möglichkeit zu geben, ihren Erwerbswunsch zu erfüllen. 
Andererseits dürfen nicht zu viele wichtige Bilder in einer Auktion versammelt sein, 
damit das Interesse der potentiellen Käufer sich nicht aufsplittet, und nicht zu viele 
günstige, um die Qualität der Auktion nicht zu gefährden.1800 Bei großen und 
bedeutenden Auktionen wird die Ware innerhalb derselben Auktion auf den Tag und 
den Abend aufgeteilt, wobei der Abend den wichtigeren Stücken vorbehalten 
bleibt.1801 Der Verkauf des Eröffnungslots gilt immer noch als gutes Omen für den 
Erfolg der Auktion. 
 
Hat das Haus nur ein mediokres Angebot, wirkt sich das doppelt negativ aus: 
Einerseits finden weniger gute Objekte naturgemäß weniger Bieter, andererseits 
verstärkt sich dieser Effekt, weil dadurch eine negative, konsumfeindliche Stimmung 
im Saal entsteht – in wirtschaftlich schwierigen Zeiten sind die heißen Bietgefechte 
eher selten.1802  
 
Die Bemühungen, durch einen abwechslungsreichen Auktionsablauf eine 
unterhaltsame und interessante Versteigerung zu kreieren, hat inzwischen sogar 
                                                                                                    
have to be careful not to return their stare in kind; it can frighten them off”, so Christopher Burge, 
Auktionator bei Christie’s in New York (WATSON (1992): 22). 
1798
 KETTERER (1988): 149. 
1799
 Problematisch kann dies bei Gemäldeauktionen sein, in denen zuweilen die Werke nach den 
Lebensdaten der Künstler chronologisch oder aber nach deren Namen alphabetisch sortiert werden und 
man keinen Einfluss auf die Reihenfolge hat. 
1800
 THORMÜLLER: 14.09.2002. Die Verteilung der Spitzenstücke auf verschiedene Auktionen bietet 
zudem die Vorteile, dass mehr Versteigerungen Stücke beinhalten, die einer Berichterstattung wert 
befunden werden, und dass bei großen Sammlungsauflösungen der Eindruck einer Marktschwemme 
vermieden wird (HERCHENRÖDER: 18.05.1999). 
1801
 Zur Auflockerung derartiger Abendauktionen wird zuweilen eine Pause eingelegt, in der man für 
wichtige Kunden ein gesetztes Dinner veranstaltet (LACEY (1998): 163). 
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Einfluss auf die Auswahl der Ware. So ist die Spartenauktion auf dem Rückzug. 
Versteigerungen, die diverse Sammelgebiete unter einem Oberthema präsentieren, 
sind beim Publikum ausgesprochen erfolgreich. Diese Auktionen werden dann von 
einem opulenten Katalog begleitet und vom Handel nicht gern gesehen.1803 
 
6.2.2 Die Internetauktion 
 
Ende der 1990er Jahre wurde das Internet als Marktplatz der Zukunft auch von 
Auktionshäusern entdeckt. Die ersten Auktionen im Netz wurden nicht von 
Auktionshäusern selbst, sondern in ihrem Auftrag von Online-Agenturen wie der 
Corsellis-Montford-Group durchgeführt.1804 Hierbei wurde jedoch keine Kunst 
angeboten. Vielmehr hatten einige Unternehmer die Idee, ihre Lagerbestände nicht 
nur über das Netz anzubieten, sondern auch den Preis durch die Kunden festlegen zu 
lassen. So muss der Verkäufer keine teuren Inserate schalten, um einen Lagerverkauf 
anzukündigen. Auch liegen die erzielten Preise bei dieser Absatzform nahezu immer 





Ein Unternehmen, welches seinen Lagerbestand über eine Internet-Auktion veräußern 
will, gestaltet selbst eine entsprechende Website.1806 Im Gegensatz hierzu wird die 
Auktionswebsite bei Internetauktionshäusern von den Anbietern gestaltet, da jeder 
einzelne seinen Gegenstand auf der Homepage des Hauses präsentieren kann.1807 Das 
Auktionshaus trifft keinerlei Auswahl. Eine Regulierung findet nur über 
Ausschlussvorschriften statt.1808 
 
                                                                                                    
1802
 SCHAERNACK: 08./09.11.2002. 
1803
 Beispielsweise im “House Sale” bei Christie’s New York, in “CSK at home”-Auktionen bei 
Christie’s South Kensington oder in “Furniture and Decoration”-Auktionen bei Sotheby’s Olympia 
(STÜRMER: 18.10.1998; GROPP: 29.12.2001-1; Handelsblatt vom 11./12.01.2002; WEYER: 
24.03.2003; STUDER: 28.3.2003). 
1804
 O’CONNOR: 29.10.1998. 
1805
 MATTHIES: 29.12.1998. 
1806
 Es handelt sich hierbei um einen “business-to-people”-Verkauf (HERDA: 27.04.1999). 
1807
 Diese Variante ist ein “people-to-people”-Verkauf. 
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Kunstauktionen im Netz weichen teilweise von diesem Modell ab. Jede reguläre 
Saalauktion lässt sich durch eine Internetveranstaltung erweitern. Hierbei wird das 
Saalgeschehen auch im Netz wiedergegeben und Internetgebote gleich 
Telephongeboten angenommen.1809 Problematisch ist hierbei die Übertragung. 
Technisch bedingt erfolgt sie durch das Netz im Gegensatz zum Telephon zuweilen 
leicht zeitversetzt.1810  
 
Eine “echte” Internet-Auktion entsteht schon dann, wenn ein Teil der Lose gar nicht 
im Saal, sondern nur im Netz aufgerufen wird. Diese Form wurde von einigen 
Auktionshäusern zu Beginn der Internetaktivitäten gewählt, um einerseits das 
Interesse der Saalbieter am Internetgeschehen zu erwecken, andererseits um der 
Internetauktion die Aura der Saalauktion und damit das Etikett der Gleichwertigkeit 
zu verleihen.  
 
Die einfachste Möglichkeit für ein Kunstauktionshaus, eine Versteigerung im Internet 
zu veranstalten, ist die schlichte Verlagerung des Mediums. Hierbei wird die Auktion 
wie eine Saal-Auktion vorbereitet, d. h. die Experten des Hauses begutachten die 
Ware, wählen die für die geplante Auktion geeigneten Stücke aus und bearbeiten 
diese. Die Zusammenstellung der Auktion sowie die Expertisen und Katalogtexte 
werden ausschließlich von den Spezialisten des Auktionshauses selbst erstellt. Für die 
Richtigkeit von Zuschreibungen, Alters- und Zustandsangaben haftet das Haus in 
dem Rahmen der normalen Haftung. Es erscheint lediglich kein gedruckter, sondern 
ausschließlich ein virtueller Katalog. Das Netz ersetzt die körperliche Veranstaltung 
sowie tatsächliche und telephonische Gebote. Diese eher traditionelle 
Organisationsform wird z. B. von der Vereinigung “International Auctioneers” 
umgesetzt.1811 
 
                                                                                                    
1808
 HENLEY: 04.01.2001. So ist z. B. bei eBay der Handel mit Waffen oder Körperteilen verboten 
(MÜLLER VON BLUMENCRON: 13/1999; SERJEANT: 06.12.1999). 
1809
 Weltweit erstmalig in der Auktion “Football fever” des Hauses Bonhams am 15.03.1999, in der in 
Zusammenarbeit mit der Internet-Gruppe “Auction Channel” und dem Fernsehsender “Sky Sports” 
Souvenirs britischer Fußballclubs veräußert wurden (HUGHES-MORGAN/WRIGHT: 15.03.1999). 
Sotheby’s und Christie’s sahen in dieser Mischform jedoch keine Alternative zur reinen Internetauktion 
(THOMSON: 22.01.1999). 
1810
 RESSLER (2001): 160. 
1811
 BENNETT, 15.02.1999. Die Besonderheit ist, dass die Ware in den teilnehmenden Häuser zur 
Besichtigung ausgestellt wird (KRUMPL: 17./18.04.1999). 
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Andere Kunstauktionshäuser dagegen orientieren sich weniger an ihren eigenen 
Kunstauktionen als an den Methoden der Internetauktionshäuser. So übernahm z. B. 
Sotheby’s das Prinzip des Internetauktions-Pioniers eBay, nach dem der Anbieter das 
Angebot gestaltet und dann auf der Website des Auktionshauses eine begrenzte Zeit 
präsentiert.1812 Dieser Zeitraum umfasst in aller Regel eine Woche und kann für jedes 
Sachgebiet und jedes Stück unterschiedlich sein; man spricht daher von einem 
“rolling sale”. Ziel dieser Organisationsform war es, die Möglichkeiten des Internet 
konsequent zu nutzen, da man bei einer Live-Auktion aufgrund der Zeitverschiebung 
weniger Adressaten erreicht. Von allen eingehenden Geboten wird das jeweils 
Höchste allen Besuchern der Homepage angezeigt. Am Ende der Frist wird der 
Gegenstand dem Höchstbietenden zugeschlagen, der ihn per Kreditkarte bezahlt. 
Diese Zahlung geht allerdings nicht an das Auktionshaus, sondern an den Anbieter 
des Gegenstandes. Sobald dieser den Betrag gutgeschrieben hat, versendet er den 
Gegenstand an den Käufer und zahlt dem Auktionshaus die Provision. Diese setzt 
sich aus seiner Verkäufer- und der von ihm mit dem Kaufpreis eingezogenen 
Käuferprovision zusammen. 
 
Diese Verfahrensweise hat für alle Beteiligten viele Vorteile: Die Stücke werden vom 
Anbieter katalogisiert, geschätzt und photographiert.1813 Das Auktionshaus braucht 
folglich die Spezialistenarbeitszeit nicht aufzuwenden. Der Gegenstand bleibt beim 
Anbieter, wodurch für diesen Transportkosten zum Versteigerungsort eingespart 
werden. Da zur Bearbeitung und Präsentation jeder Gegenstand im Auktionshaus 
zwischen 5 und 10-mal bewegt wird, sinken auch die Kosten dort.1814 Die insgesamt 
geringeren Kosten können sich im geringeren Limit des Stückes oder aber in einer 
geringeren Provision niederschlagen. Der Anbieter verpflichtet sich dazu, die Ware 
für die Dauer der Auktion zu lagern - und nicht anzubieten.1815 Das Auktionshaus 
                                   
1812
 In dieser Form sind ebenfalls die Kunstauktionen der Internetgeneralisten organisiert, aber auch die 
Kunstauktionen des Kunstauktionshauses artnet.com. 
1813
 BARKER: 17.01.2000. 
1814
 PRISTIN: 20.01.1999. 
1815
 Hier ist die Gefahr eines Missbrauchs gegeben. Da die Ware während der Auktion beim Anbieter 
verbleibt, dieser aber Händler sein kann, entsteht die Verlockung eines Verkaufes, falls im 
Auktionszeitraum ein potentieller Kunde Interesse an dem Stück zeigt. Für diesen Fall verweist der 
Vertrag auf die Möglichkeit, dass dieser Interessent den Computer des Händlers nutzen könne, um ein 
Gebot auf das Stück abzugeben. Ein Zurückziehen des Lots, wie es bei Liveversteigerungen bis zum 
Moment des Aufrufs unter bestimmten Bedingungen und dem Anfallen von Rückzugsgebühren 
möglich ist, schließen Internet-Verträge ausdrücklich aus. Ein Händler, der während einer Auktion sein 
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erhält zudem in kürzester Zeit einen genauen Überblick, welche Art von Ware wo 
zurzeit verkäuflich ist. Hier ergeben sich in Verbindung mit hauseigenen Internet-
Suchsystemen interessante Synergien. Dem Anbieter kommt zugute, dass die 
Internetauktionen vom Auktionshaus umfangreich beworben werden.  
 
Im Gegensatz zu eBay wollen einige Auktionsunternehmen jedoch “echte” Mittler 
sein, d. h. nicht nur die Website zur Verfügung stellen, sondern auch den 
Zahlungsverkehr überwachen und insbesondere sicherstellen, dass der Bieter den 
Zuschlag nur erhält, wenn er vorher seine Zahlungsfähigkeit nachgewiesen hat.1816 
Nach dem Zuschlag kassiert das Auktionshaus den Kaufpreis zuzüglich einem 
Aufschlag, entsprechend dem Käuferaufgeld der Saalauktion. Der Zahlungseingang 
wird dem Anbieter signalisiert, der dann die Ware versendet. Nach Ankunft der Ware 
beim Käufer übermittelt das Auktionshaus den Kaufpreis und die Namen der übrigen 
Teilnehmer an der Versteigerung dieses Lots an den Anbieter.1817  
 
Das Auktionshaus übernimmt aber generell keine Vollstreckung von Ansprüchen des 
Anbieters gegen den Käufer. Die Haftung für die Echtheit und sonstigen 
Eigenschaften der Ware liegt ausschließlich beim Anbieter.1818 Darüber hinaus 
behalten sich Auktionshäuser in aller Regel vor, die Internetauktionen auch selbst mit 





Die großen Erfolgsaussichten von Internetgeschäften generell und die 
Kursentwicklung der Aktien von Internetfirmen zog Mitte der 1990er Jahre eine 
Welle von Unternehmensgründungen mit dem Geschäftsfeld Internetauktionen nach 
sich. Das mittlerweile größte Internet-Auktionshaus ist das US-Unternehmen eBay, 
                                                                                                    
angebotenes Stück privat über seinen Laden verkauft, wird von der weiteren Teilnahme ausgeschlossen 
(HUSSLEIN: 02.06.1999). 
1816
 THOMSON: 22.01.1999; GUERNSEY: 21.08.2000; STEPHAN: 17.02.2001. Dies geschieht durch 
Überprüfung der Kreditkarte (PICHLER: 02/1998; PRISTIN: 20.01.1999; WEIDELICH: 26.09.2000). 
1817
 Zwar muss der Kunde hierzu seine Zustimmung erteilen, dies aber nur einmal bei der Einrichtung 
seines Kundenzugangs, keineswegs bei jeder Teilnahme an einer Internetauktion (THACKRAY: 
25.10.2000). 
1818
 CLAASSEN: 18.02.1999; CONGHAILE: 23.07.2000. 
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welches aus einer Tauschecke für Pez-Schachteln hervorgegangen ist.1820 eBay 
versteigert in den USA selbst, im Ausland mit eigenen Tochterfirmen oder durch 
Zusammenarbeit mit regionalen Anbietern.1821 
 
In Deutschland gab es rasch Nachahmer, z. B. wurde schon 1998 das 
Internetauktionshaus ricardo.de GmbH gegründet, welches jedoch hauptsächlich 
Lagerbestände von Herstellern und Großhändlern versteigerte.1822 Erst der 
Informationsdienst artnet.com begann im Frühjahr 1999 mit reinen 
Kunstauktionen.1823 Nahezu zeitgleich veranstaltete der Zusammenschluss 
internationaler Auktionshäuser und Galerien namens “International Auctioneers (IA)” 
seine erste Internetauktion “Arts on Paper”.1824 Diese Vereinigung von 
Auktionshäusern wurde 1993 gegründet und hatte vor dem Sprung ins Internet einige 
gemeinsame Saalauktionen durchgeführt. Ziel des Zusammenschlusses war in erster 
Linie, über das Austauschen des Adressenverzeichnisses und die Übertragung der 
eigenen Auktionen in die Versteigerungssäle der Partner Kunden auf dem jeweils 
anderen Kontinent zu erreichen.1825 
 
Viele kleinere Versteigerer sicherten sich die Dienste von Unternehmen, welche 
Auktionen ins Netz übertragen, um die Investitionen für eigene Internettätigkeiten zu 
sparen.1826  
 
                                                                                                    
1819
 JURY: 30.01.1999. 
1820
 SWISHER: 21.03.2000; BECK: 31.03.2004. 
1821
 GUTH: 18./19.02.2000; HALL: 10.09.2000; SCHMUNDT: 01/2003. 
1822
 JUNG: 26/1999; FIEGE: 04.03.1999. Nach wenigen Monaten hatten allerdings die Kosten der 
Internetauktionen die finanzielle Basis des Unternehmens aufgebraucht. ricardo.de wurde vom 
britischen Wettbewerber QXL übernommen (CASSEY: 15.05.2000; MICHLER: 06.01.2001). 
1823
 DECKER: 5/1999. artnet.com ist eine Tochter des New Yorker Unternehmens Artnet Worldwirde. 
1824
 KRUMPL: 17./18.04.1999; STADEL: 13.05.2000; STADEL: 09.12.2000. 
1825
 HENLE: 18.03.2000; SOMMER: 05/2000-2; HEISE-SAPPER: 08./09.03.2002. Mitglieder der IA 
sind das Wiener Auktionshaus Dorotheum, das Züricher Auktionshaus Galerie Koller, die Pariser 
Auktionsunternehmen Etude Tajan (bis 2000) und Artcurial, das Kölner Haus Lempertz, das 
italienische Haus Finarte Semenzato mit Niederlassungen in Florenz, Rom und Venedig, das 
Stockholmer Haus Bukowskis, das Madrider Haus Finarte, die New Yorker Swann Galleries und das 
Auktionshaus Butterfield&Butterfiled aus San Francisco (bis 2002). (BENNETT: 03.05.1999; 
VALENTIN: 15./16.12.2000). 2001 wurde IA in eine geschlossene Gesellschaft umgewandelt; die 
Aktien wurden unter den Gesellschaftern aufgeteilt (Handelsblatt vom 19./20.01.2001; 
HERCHENRÖDER: 23./24.02.2001). Die bereits angeführten Zeitverzögerungen der Internet-
Übertragung führen allerdings dazu, dass städteübergreifende Bietduelle eher die Ausnahme bleiben 
(HERCHENRÖDER: 09./10.06.2000; NEUMEISTER: 10.06.2000; IMDAHL: 07.12.2003). 
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Große Kunstauktionshäuser wie Sotheby’s oder Christie’s lehnten Auktionen im 
Internet für ihre Unternehmen zunächst ab. Nicht nur, dass man Zweifel hatte, damit 
die gewünschte “Hochpreis-Kundschaft“ zu erreichen. Vor allem befürchtete man, 
dass diese Art der Versteigerung sich negativ auf die Höhe der Zuschläge auswirken 
könnte, da man nach wie vor davon ausgeht, dass sie maßgeblich durch die 
spezifische Atmosphäre des Auktionssaales bestimmt werden.  
 
Nach einigen Probeläufen1827 gab Sotheby’s Mitte Januar 1999 aber diese Haltung auf 
und verkündete den Start eigener Internetauktionen nach dem eBay-Modell im selben 
Jahr.1828 Den Kunsthändlern, denen man eine Zusammenarbeit angeboten hatte, ließ 
man sieben Tage Zeit, den Exklusivvertrag zu unterzeichnen. Sie bilden als 
“Gründungsmitglieder” die Sotheby’s Internet Associates und verpflichteten sich, 
drei Jahre lang nur unter der Homepage dieses Hauses ihre Ware anzubieten. Für 
viele Anleger und Anteilseigner von Sotheby’s wurde damit die seit der Übernahme 
1983 bestehende Hoffnung verwirklicht, das amerikanische Management würde das 
Unternehmen revolutionieren.1829 
 
Der Zeitdruck zur Unterzeichnung stieß bei den Händlern jedoch auf große 
Verärgerung, der britische Verband der Kunsthändler beklagte sich öffentlich über 
eine “Taktik der Nötigung” und warnte seine Mitglieder vor einer übereilten Bindung 
an ein Haus.1830 Mit dem Angebot des “Sotheby’s-Exklusivvertrages” konfrontiert 
erkundigten sich viele der Händler bei Christie’s nach deren Internetplänen und somit 
nach einer möglichen Alternative.1831 Derart in Zugzwang gebracht, teilte Christopher 
Davidge, damaliger CEO von Christie’s, wenige Tage nach der Veröffentlichung der 
                                                                                                    
1826
 Wie z. B. der damalige Marktführer e-auctionroom, welcher 0,5% des Umsatzes für seine 
Dienstleistung berechnete (ERBSLÖH: 24./25.03.2000). e-auctionroom stellte 2002 seine Tätigkeit ein 
(KOBEL: 07.03.2003). 
1827
 Im Juli 1998 wurden Bücher, im Januar 1999 Werke junger, unbekannter Künstler von Sotheby’s 
im Netz versteigert. 
1828
 NEUMÜLLER: 15.01.2000; STEWART: 04.03.2000; BENSINGER/COSTELLO: 09.03.2000. 
1829
 Zeitgleich wurde in der Presse über vermeintliche Verkaufsabsichten des Hauptanteilseigners 
Alfred Taubman spekuliert, so dass man die Veröffentlichung der Internetpläne für einen geschickten 
Schachzug hielt, den Aktienwert des Unternehmens vor einem Verkauf kurzfristig anzuheben 
(DOWARD: 31.01.1999). Tatsächlich stiegen die Aktien teilweise um bis zu 100%. Diese Steigerung 
erzielten die sog. “B-shares”, die gegenüber den “A-shares” nur ein 10%iges Stimmrecht beinhalten, 
zwischen Oktober 1998 und Januar 1999 (FOSTER: 20.01.1999). 
1830
 NISSE: 17.02.1999; JURY: 30.01.1999; NAHUM: 01.03.1999. 
1831
 BENNETT: 15.02.1999. 
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Konkurrenz der Presse mit, das Unternehmen werde ebenfalls ab September 1999 
Internetauktionen durchführen.1832 
 
Nach Angaben von Sotheby’s erklärten sich binnen einer Woche die 1500 führenden 
Kunsthändler der Welt zu einer exklusiven Zusammenarbeit bereit.1833 Die Kritik der 
Händler beschränkte sich offensichtlich zum größten Teil auf die Vorgehensweise des 
Hauses. Speziell die Ausschließlichkeitsklausel wurde beanstandet, da die 
Entwicklung dieses neuen Geschäftsfelds nicht absehbar sei und ein Exklusivvertrag 
für den Händler ein unkalkulierbares Risiko bilde.1834  
 
Nachdem Sotheby’s seinen Einstieg in das Geschäft der Internetauktionen unter 
Nutzung des eBay-Modells angekündigt hatte, betonte die Konkurrenz, allen voran 
Christie’s, man werde auch in Zukunft ausschließlich Waren anbieten, die zuvor die 
eigenen Experten begutachtet und geschätzt haben. Ebenso abgelehnt wurden die 
Einführung von Händler-Exklusivverträgen sowie die Weitergabe der Kundennamen 
an den Anbieter. “Das Medium, durch das Christie’s Gegenstände verkauft, soll das 
Recht der Kunden nicht herabsetzen, ihre Vertraulichkeit zu behalten”, so Christopher 
Davidge, damaliger CEO von Christie’s.1835 
 
Das Internetkonzept von Sotheby’s wurde vor dem eigentlichen Start nochmals 
überarbeitet und erweitert. Das Unternehmen schloss im Juni 1999 eine Kooperation 
                                   
1832
 Nach Aussage von BERTZ: 12.07.1999 plante Christie’s zunächst, Wein im Internet zu versteigern. 
Hier spielt die Virtualität keine Rolle, da auch eine Saalauktion dieser Ware virtuell sein kann: Der 
Wein lagert während der Versteigerung im Keller, in aller Regel in Italien oder Frankreich. Gescheitert 
seien diese Pläne an den Vorschriften zahlreicher Staaten, die den Alkoholverkauf z. B. aus Gründen 
des Jugendschutzes in dieser Form nicht gestatten. 
1833
 DAESCHNER: 17.02.1999; HERCHENRÖDER: 21./22.05.1999. Diese Zustimmung wurde ihnen 
durch umfangreiche Rabatte versüßt: Die Mitglieder von Sotheby’s Internet Associates mussten 
während der Geltungsdauer des Exklusivvertrages keine Verkäuferprovision zahlen und konnten ihre 
Internetgeschäfte mit einem Kreditkartenunternehmen zu von Sotheby’s ausgehandelten, vergünstigten 
Konditionen abwickeln. Darüber hinaus erhielten sie eine Beratung bei der Anschaffung des 
notwendigen Computer-Equipments, aber auch Unterstützung bei den Kosten für den Transport, die 
Lagerung und die Versicherung der anzubietenden Ware. Letztlich nutzen sie auch die sonstigen 
Dienstleistungen des Hauses bevorzugt. So gab es auf das Katalogabonnement einen Nachlass in Höhe 
von 30%, die Provision für die Vermittlung jeder Einlieferung betrug 6% statt 4% der 
Zuschlagssumme. Der Internetumsatz konnte zudem mit dem Umsatz in Saalauktionen addiert werden, 
so dass er für die Provisionsberechnung voll zählte und zu günstigeren Provisionsabrechnungen führen 
konnte. 
1834
 ZIELBAUER: 27.01.1999. 
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 KOMAREK: 12.03.1999. 
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mit Amazon.com, dem größten Buchhändler im Internet.1836 Es handelte sich hierbei 
um einen Vertrag mit einer Laufzeit von zehn Jahren, der durch den Kauf von 
Sotheby’s-Aktien im Wert von US$ 45 Mio. durch Amazon untermauert wurde.1837 
Interessant für Sotheby’s war hier vor allem der auf 10 Mio. Besucher angewachsene 
Kundenkreis von Amazon.  
 
Es zeigte sich allerdings bald, dass diese Auktionen nicht die Umsatzziele erreichten; 
die Gewinnschwelle wurde auch im ersten vollen Geschäftsjahr 2000 nicht annähernd 
erreicht.1838 Sotheby’s versuchte, durch die Konzentration der Internetabteilung auf 
New York als den einzigen Standort zur Konsolidierung des Geschäftsbereiches 
beizutragen.1839 Diese Schwierigkeiten führten dazu, dass auch Christie’s ein 
geplantes Internet-Engagement überdachte und die Arbeit am Projekt von reinen 
Internetauktionen einstellte.1840 
 
Nach der überraschenden Trennung von Amazon 2001 führte Sotheby’s die 
Auktionen zunächst selbst durch, um sich im Juli 2002 mit eBay zu verbinden. eBay 
war nicht nur Pionier im Bereich der Internetauktionen, sondern weltweiter 
Marktführer und arbeitete zudem profitabel.1841 Allerdings sah man sich außer 
Stande, hochwertige Waren oder gar Kunstgegenstände zu verkaufen – die eigens 
eingeführte Seite „Great Collections“ wurde nach wenigen Monaten wieder 
eingestellt – und hoffte nun, mittels der Sotheby’s-Kunden Zugang zu Kunstkäufern 
zu erhalten.1842  
 
Allerdings beförderte diese Allianz die Geschäfte auf der Sotheby’s-Seite nicht in 
erhofftem Maße; als das Unternehmen aufgrund jahrelanger Verluste und der Strafen 
im Kartellprozess1843 in eine Liquiditätskrise geriet, wurde das gesamte Internet-
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 ROLOFF: 19.06.1999; HELMORE: 05.12.1999; FRANKS: 14.01.2000; THORNCROFT: 
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 BEATON: 16.11.1999; SCHMUNDT: 01/2003; DONEGAN: 02.03.2003. 
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 In der konkreten Umsetzung wurde die Website “eBay Premier” mit der Sotheby’s-Seite fusioniert. 
“Great Collections” wurde vor der Verbindung mit Sotheby’s auch von anderen Auktionshäusern 
bestückt (HERCHENRÖDER: 26./27.11.1999; HEISE-SAPPER: 29.08.2000; dpa-London: 
23.01.2001). 
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 Vgl. 3.2.5 – Das Kartell. 
 340 
Engagement innerhalb weniger Wochen im Mai 2003 beendet.1844 Insgesamt hatte die 
Unternehmung Sotheby’s Verluste eingebracht, die sich nach Einstellung der 
Auktionen auf über US$ 100 Millionen addiert hatten.1845 
 
6.2.2.3 Risiken und Chancen 
 
Es stellt sich die Frage nach den Gründen des Scheiterns eines der größten 
Auktionsunternehmen. Offensichtlich ist der Absatz von Kunst über das Internet 
riskanter als erwartet, und sind Aufwand und Probleme von Online- Auktionen nicht 
zu unterschätzen - aus diesem Grund haben viele Veranstalter das Geschäft mit 
Auktionen begonnen, in denen sie nur an Händler verkauften. 
 
Als größtes Problem erwies sich bislang die in der Tat fragwürdige Rentabilität – 
auch auf dem Kunstmarkt wird Geld vor allem in der Old Economy verdient.1846 Die 
Kosten für Online-Dienste sind sehr hoch; der Veranstalter muss alle Gebote rund um 
die Uhr und in “Real Time” verwalten, so dass ein 24h-Service unumgänglich ist.1847 
Obwohl eBay einen hohen Warenumschlag verbuchen kann, erwirtschaftet das 
Unternehmen nur einen geringen Profit - für ein Auktionshaus nicht weiter 
ungewöhnlich, wohl aber für ein ausschließlich im Internet tätiges Unternehmen.1848 
Dieser 24h-Service kostet Geld, erhöht aber nur begrenzt die Bieterzahl: Es hat sich 
herausgestellt, dass ein prognostizierter Vorteil des Rolling Sale, nämlich durch den 
24h-Servie die globalen Zeitunterschiede ausgleichen zu können, keiner ist; kurz vor 
Ende des Rolling Sale steigt die Zahl der abgegebenen Gebote drastisch an.1849 
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 HERCHENRÖDER: 16./17.03.2001; STEWART: 22.02.2003; THIBAUT: 07.03.2003. Der rasche 
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 Um dieses Problem zu umgehen, führte Sotheby’s 2001 den “buy-now-button” ein, ein Feld, 
welches der Interessent anklicken konnte, um ausgewählte Objekte zu einem vorher festgelegten Preis 
aus der laufenden Auktion herauszukaufen (Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 04.08.2001). 
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Nun verkaufen Auktionshäuser in ihren Live-Auktionen zahllose Objekte im 
Niedrigpreissegment.1850 Das Problem bei Internetauktionen ist, dass vor allem diese 
preisgünstige Ware gehandelt wird. Der Durchschnittspreis aller über Sothebys.com 
verkauften Lose lag im Jahr 2000 bei US$ 1.438,--, bei den Losen der Live-
Auktionen bei über US$ 14.000,--.1851 Das bestätigt, was schon bei der Betrachtung 
des Internetabsatzes des Kunsthandels festzustellen war: Das Kaufverhalten im Netz 
verträgt sich nur schlecht mit dem eher elitären Kunstmarkt.1852 Die Kunstauktion im 
Internet findet daher vor allem junge Kunden, die ursprünglich vielleicht gar keine 
Auktionskäufer waren, sondern ihren Bedarf beim Trödler oder auf Märkten und 
Messen deckten. Auch schon vor dem Beginn der Internetauktionen wurden 
beispielsweise antiquarische Bücher sowie Drucke als über das Netz besonders gut 
absetzbar eingestuft.1853 Das Angebot wurde aber auch bewusst deshalb im 
Niedrigpreissegment angesiedelt, da derartige Stücke leichter und schneller zu 
bearbeiten und zu beschreiben sind.  
 
Neben dem Problem der Unmittelbarkeit1854 zeigen sich auch systemimmanente 
Hindernisse: Zum einen sind derartige Prestige-Auktionen die Zugpferde der 
Auktionshäuser, was Umsatz, Reputation und Kundenbindung angeht. Diese Bühne 
wird man sich nicht nehmen lassen wollen. Zum anderen ist die Übertragungs- und 
Bildqualität nicht mit hochwertigen Katalogen zu vergleichen. “Im Internet sind in 
erster Linie dekorative Stücke erfolgreich”, so Auktionator Michael Zeller.1855 
 
Auch der Handel wird sich darauf beschränken, geringwertige Ware in 
Internetauktionen zu platzieren, da er kein Interesse haben kann, in 
Hochpreissegmenten eine Markttransparenz herzustellen.1856 Die Reise von 
unverkauften Stücken von einem Auktionshaus ins nächste würde sonst nicht mehr 
möglich sein. 
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 THOMSON: 22.01.1999. 
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 BARKER/RUMP: 17.03.2001. 
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 HERSTATT: 22.03.2001; BLACKBURN: 14.02.2004. Vgl. 6.1.3.1 – Handel im Internet bzw. 
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 SCHAERNACK: 12./13.03.1999; HERCHENRÖDER: 18./19.08.2000. 
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Allgemeine Sicherheitsrisiken des Internethandels gelten zudem selbstredend auch für 
Internetauktionen.1857 Abgesehen davon, dass diese dem Auktionshaus neben 
schriftlichen und Telephongeboten eine weitere Möglichkeit bietet, die tatsächliche 
Gebotssituation zu verschleiern,1858 kann die Anonymität des Internet vor allem für 
den Anbieter fatale Folgen haben, falls sich der vermeintliche Kunde im nachhinein 
als gar nicht ernsthaft interessiert oder als Betrüger erweist, oder die Beteiligten einer 
Transaktion nicht mit letzter Sicherheit zu identifizieren sind.1859 Zudem erleichtert 
der Verkauf ausschließlich mittels digitaler Abbildungen den Absatz von 
Fälschungen.1860 Nach Angaben der stattlichen US-Beschwerdestelle für Internet- 
Kriminalität (IFCC) bilden Internet-Auktionen mit 43% aller Beschwerdefälle die 
größte Gruppe.1861 Experten gehen von einer deutlich höheren Dunkelziffer aus, da 
sehr viele Geschädigte von einer polizeilichen Meldung absehen.1862  
 
Zum Schutz der Kunden und zur Sicherung haben die Auktionshäuser eigene 
Sicherheitssysteme installiert.1863 Bei eBay z. B. kassiert jeder Teilnehmer von 
seinem Geschäftspartner Zuverlässigkeitspunkte, die bei jeder seiner Aktivitäten auf 
der eBay-Homepage auf dem Bildschirm erscheinen. Mängel an der Ware oder 
Unregelmäßigkeiten bei der Bezahlung führen zum Verlust der Punkte bis hin zum 
Auktionsausschluss.1864 Amazon.com hat zudem als erstes Unternehmen ein 
eindeutiges Bekenntnis zum Datenschutz abgegeben und versichert, keine 
Kundendaten Dritten (außerhalb der Amazon.com-Unternehmensgruppe) zur 
Verfügung zu stellen.1865 
 
Absolute Sicherheit kann hingegen nur eine weltweit gültige, digitale Signatur 
bringen. 1997 ist in Deutschland hierzu ein Gesetz in Kraft getreten. Die digitale 
Signatur ist ein auf eine Person zugeschnittenes Verschlüsselungsprogramm, welches 
für das Internet die gleiche Wirkung haben soll wie eine eigenhändige Unterschrift 
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auf einem (Papier-) Dokument. Die Signaturen werden von Zertifizierungsstellen 
ausgegeben, welche wiederum vom Bundesamt für Sicherheit lizenziert werden. Zur 
Verschlüsselung der Person, die der unzweifelhaften Identifizierung dienen soll, 
benutzt man bis zu 12 verschiedene biometrische Verfahren. Diese untersuchen beim 
Eintritt ins Netz statische (Fingerabdruck, Irisform o. ä.) oder dynamische (Stimme, 
Lippenbewegung, Unterschrift, Tastenanschlag o. ä.) Merkmale des Benutzers.1866 
 
Als weitere Gefahr der Internetaktivitäten wird ein Schaden der Marke befürchtet.1867 
Einerseits baut man im Kampf um die Internetkunden auf die Kraft der Marke, denn 
Vertrauen flößen nur die Firmen ein, die bereits im Kunstgeschäft etabliert sind.1868 
Die weltberühmten Kunstversteigerer umgibt die Aura der Exklusivität, die auch 
nicht darunter leidet, dass die großen Häuser heute nahezu 80% ihres Umsatzes mit 
Gütern im Wert von weniger als US$ 5.000,-- machen.1869 Dieser Umsatz wird 
nämlich auf ländlichen Versteigerungen oder im “lower-level-”Auktionsort1870 des 
Betriebes erwirtschaftet. Der Grund dafür, dass diese vielen Auktionen nicht negativ 
imagebildend wirken, liegt schlicht darin, dass sie selten überregionale 
Aufmerksamkeit genießen und zudem ihre Kataloge nur wenige Abbildungen 
aufweisen. Mit “lower-level-”Auktionen im Internet könnte sich dies rasch ändern, da 
alle Stücke abgebildet werden müssen.  
 
Trotz dieser Risiken bietet die Auktion im Internet jedoch auch Chancen. Nicht 
zuletzt versteigern heute mehr als 150 Auktionshäuser Ware im Internet, darunter 
auch renommierte Kunstversteigerer wie Bonham’s. Zu Beginn der 
Internetaktivitäten von Sotheby’s glaubte man, dass das Unternehmen künftig die 
Hälfte aller Positionen über das Internet veräußern könnte.1871  
 
                                                                                                    
1865
 SPECTOR (2000): 268. 
1866
 RAHLENBECK: 4/1999; WINKLER: 06.04.1999; FESTENBERG/KNEIP/SCHMUNDT/ 
WELLERSHOFF: 30/2000. 
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 HERCHENRÖDER (2000): 33; ARTHUR: 06.07.2000; BARTELS: 27.07.2000; 
MANGELKRAMER: 28./29.09.2001; vgl. 2.1.6 – Kunstmarkt und Luxusindustrie. 
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 THOMSON: 22.01.1999. 
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 Christie’s South Kensington; Sotheby’s Olympia – vgl. 6.2.4 – Der Kampf um den Mittelmarkt. 
1871
 PRISTIN: 20.01.1999. 
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Kunstauktionshäuser haben bisher das Problem, dass in aller Regel rund 35% der 
Lose einer Auktion unverkauft zurückbleiben.1872 Die erhöhte Teilnehmerzahl im 
Internet kommt auch Stücken zugute, die sonst womöglich gar nicht zu einer Auktion 
zugelassen worden wären, da ihr Wert sich nur in bestimmten Regionen oder Ländern 
realisieren lässt, aber auch dann noch so gering ist, dass sich der Transport dorthin für 
den Anbieter nicht lohnt.1873 
 
Jedoch hat sich die anfängliche Euphorie bezüglich Internethandels merklich 
abgekühlt;1874 im Auktionsbereich liegt die Verkaufsquote mit 15% deutlich unter den 
65%- Quote von Saalauktionen.1875 Trotzdem haben sich zahlreiche 
Umsatzprognosen erfüllt; die Schwierigkeiten des Geschäftsbereichs resultierten eher 
aus der schwachen Rentabilität.1876 
 
Abgesehen von reinen Internetauktionen ist das Netz für Auktionshäuser heute ein 
sehr wichtiges Informationsmedium, um auf das eigene Waren- und 
Dienstleistungsangebot aufmerksam zu machen.1877 Nach wie vor werden nicht nur 
Auktionsdaten und –kataloge im Internet publiziert, sondern ermöglicht das Medium, 
Live-Auktionen zu verfolgen und Gebote online abzugeben.1878  
 
6.2.3 Neue Distributionskanäle 
 
Ein großes Problem, welches die Auktionshäuser im Hochpreissegment haben, ist die 
schon mehrfach geschilderte hohe Zahl von nicht verkauften Stücken. Nach einem 
erfolglosen Angebot im Rahmen einer Auktion gelten die Stücke als “verbrannt”, was 
einer Unverkäuflichkeit gleichkommt. Hier liegt ein Vorteil eines großen Händlers, 
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 O’CONNOR: 29.10.1998; FABER-CASTELL: 04./05.04.2003; KOBEL: 04./05.04.2003. 
1873
 Nicht immer bedeutet allerdings die Erhöhung der Zahl der Bieter eine Steigerung der 
Zuschlagssummen und umgekehrt: Eine der erfolgreichsten Auktionen aller Zeiten, die Versteigerung 
des Nachlasses von Jaqueline Kennedy-Onassis durch Sotheby’s in New York 1996, umfasste nur rund 
660 Bieter im Saal und am Telephon (PRISTIN: 20.01.1999). Ohnehin ist auch die Teilnehmerzahl an 
einer Internetauktion technisch begrenzt (auf eine vierstellige Zahl von Teilnehmern; HOFFMANN: 
17.03.1999). 
1874
 HERCHENRÖDER (2000): 34. 
1875
 RESSLER (2001): 157. O’CONNOR: 29.10.1998; FABER-CASTELL: 04./05.04.2003; KOBEL: 
04./05.04.2003. 
1876
 KOLDEHOFF: 04/2000-1. 
1877
 VOGES: 21.06.2003; HERSTATT: 18.03.2004. 
1878
 DAWE: 24.03.2000; PRESTON: 15./16.07.2000; SCHAERNACK: 07./08.02.2003; STEWART: 
22.02.2003. 
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da er diskret anbieten und so eine öffentliche “Blamage” verhindern kann. Die 
internationalen Häuser haben ihre Gegenstrategie auf einer Ausweitung des Angebots 
aufgebaut und daher in der Vergangenheit immer wieder Galerien gekauft. Der Markt 
wird dadurch noch undurchsichtiger.1879  
 
So kaufte Sotheby’s 1996 die Galerie André Emmerich und stellte den Galeristen an; 
1997 erwarb Sotheby’s 50% der Galerie Jeffrey Deitch.1880 Die Galerie Emmerich 
allerdings wurde 1998 aufgelöst, nachdem man Zugang zur Kundendatei und zu den 
von Emmerich betreuten Künstler-Nachlässen erhalten und eigenen Kontakt zu den 
von der Galerie betreuten, noch lebenden  Künstlern aufgebaut sowie Emmerich 
entlassen hatte.1881  
 
Christie’s möchte sich zwar durch die Einrichtung der Vermittlungsabteilung 
“Christie’s Private”1882 eigentlich von der Taktik der geheimen Firmenverflechtung 
des Konkurrenten absetzen, steht aber im Verdacht, die New Yorker Galerie David 
Nash gekauft zu haben.1883 Ebenfalls Baustein dieser Umarmungsstrategie war die 
Zusammenarbeit von Christie’s mit der Basler TEFAF; das Auktionshaus produzierte 
den Katalog und empfahl sich in einer beiliegenden Broschüre als Partner des 
Handels.1884 Allerdings wurde die Kooperation 1998 nicht erneuert; seit 1999 wird 
diese Messe nicht mehr von der TEFAF-Gesellschaft, sondern unter dem Namen 
Cultura von der Schweizer Messegesellschaft selbst ausgerichtet.1885 
 
Die Auktionshäuser erwarten sich von derartigen Aktionen einen direkten Zugriff auf 
Künstler und deren aktuelle Produktion. Obgleich die Strategie sich eher gegen 
konkurrierenden Auktionshäuser und vor allem Galerien des Primär- wie 
Sekundärmarktes zu richten scheint, wird die von ihr ausgehende verstärkte 
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Kommerzialisierung Auswirkungen bis in die Ausstellungspolitik der Museen 
haben.1886  
 
Dass die Strategie nicht immer aufgeht, zeigt das Beispiel von Spink, der ältesten 
Kunsthandlung der Welt (gegründet 1666) und seit Mitte der 1990er Jahre im 
Eigentum von Christie’s stehend. Das Unternehmen kauft traditionell östliche 
Kulturgüter im Westen und verkauft sie in die Ursprungsländer zurück. Gegen Ende 
der 1990er Jahre machte sich erstmals eine starke Verknappung der Ware in der 
Beschaffung negativ bemerkbar. Im Falle der Konkurrenz von Auktion und 
Vermittlung durch die eigene Kunsthandlung versucht ein Auktionshaus generell, 
zunächst die Auktionen auszustatten - hier kommt zum Verkaufserfolg noch die 
Öffentlichkeitswirkung hinzu. Auf dem Beschaffungsmarkt wurde so die eigene 
Tochterfirma aufgrund der neuen Marktsituation zur ungewollten Konkurrentin. Die 
starke Spezialisierung auf asiatische Kunst ließ andererseits die Ausdehnung der 
Kunsthandlung auf andere, von der Verknappung nicht betroffene Geschäftsfelder 
wenig sinnvoll erscheinen. Hier hätte man zum einen erst einen Kundenstamm 
aufbauen müssen, zum anderen gab es mit „Christie’s Private“ eine solche 
Kunsthandelsabteilung für Werke europäischer und amerikanischer Kunst längst. 
 
Anlass einer grundlegenden Entscheidung war jedoch ein äußerer: Nachdem die 
Geschäftsleitung von Christie’s große Umbau- und Nutzungsveränderungspläne für 
die Immobilie des Auktionshauses in St. James’s hatte, ein vergleichsweise großer 
Teil allerdings von Spink blockiert war, wurde die Auflösung der problematischen, 
aber gleichzeitig wichtigsten Sparte bei Spink, japanische und chinesische Kunst, 
beschlossen. Die Lagerbestände wurden in Christie’s Auktionen eingeliefert, die 
anderen, kleineren Abteilungen mussten in neue, kleinere Räumlichkeiten in 
Bloomsbury umziehen.1887 Ein knappes Jahr später wurde dann dieser „Rumpf“ 
verkauft – der Wert dürfte lediglich noch im Firmennamen und der Kundendatei 
bestanden haben.1888 
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6.2.4 Der Kampf um den Mittelmarkt 
 
Dass der allgemeine Trend zur wirtschaftlichen Konzentration auch Auswirkungen 
auf den Kunstmarkt hatte, zeigen die Beispiele der Luxuskonzerne, welche auch 
Auktionshäuser besitzen, aber auch Zusammenschlüsse von kleineren 
Auktionshäusern wie die „International Auctioneers (IA)“.1889 
 
Im Fokus der Restrukturierungen der letzten Jahre von internationalen Häusern steht 
der sogenannte Mittelmarkt, auf dem Ware zwischen £ 10.000 und £ 100.000 
umgesetzt wird.1890 Dieser Markt wird von zahllosen Firmen bedient, welche sich in 
europäischen Kapitalen, vor allem aber in wirtschaftlich bedeutenden Zentren 
befinden, deren Kundenzugang aber selten über die Region oder Nation hinausreicht. 
Eine Zentrierung des Marktes auf London wie im obersten Segment konnte bislang 
nicht erreicht werden. 
 
Die Unterschiede des Mittelmarktes zum obersten Marktsegment sind groß. 
Wichtigster Faktor ist der geringere Durchschnittspreis, welcher auf diesen Auktionen 
pro angebotenem Lot erzielt wird. Daher verbieten sich teure Maßnahmen, sei es im 
Bereich der Kataloggestaltung, sei es im Bereich von Marketingmaßnahmen – 
schließlich würde eine Verteuerung der Mittelmarktverkäufe einen wichtigen Grund 
der Aktivitäten der Multis angreifen, nämlich die günstigen Transaktionskosten. 
 
Der Mittelmarkt ist aus mehreren Gründen auch für die Unternehmen des oberen 
Marktbereiches sehr interessant: Einerseits wird rund die Hälfte der Objekte in 
Mittelmarktauktionen von Kunden des Topsegments gekauft.1891 Somit bilden diese 
Auktionen ein geeignetes Mittel zur Kundenfindung wie –bindung.  
 
Hinzu kommt, dass in diesem Wertbereich die Kommissions- wie Aufgeldstruktur 
besonders vorteilhaft gestaltet ist und in Einzelfällen dem Auktionshaus bis zu einem 
Drittel des Kaufpreises als Einkommen bringen kann. Das an sich schon hohe Niveau 
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der Einkünfte wird zudem nicht durch teure finanzielle Dienstleistungen wie z. B. 
Garantien, welche sich auf das Topsegment beschränken, geschmälert.1892  
 
Seit über 25 Jahren zeigt Christie’s mit seiner Filiale in South Kensington, dass sich 
auch mit günstigeren Stücken und ungewöhnlichen Warenbereichen solide Profite 
erwirtschaften lassen.1893 Der einzige Versuch von Sotheby‘s, eine vergleichbare 
Absatzschiene zu etablieren, scheiterte in den 1970er Jahren.1894 Dieses kleinere 
Auktionshaus „Sotheby’s Belgravia“ lag in dem Teil Londons gleichen Namens, 
einem sehr teuren und etablierten Viertel mit wenig Fußgängern. Von der 
studentischen, touristischen Quirligkeit eines South Kensington war Sotheby’s in 
Mayfair weit entfernt. Dieser Misserfolg legte schon damals die Vermutung nahe, 
dass es nicht reichte, nur günstigere Ware in den üblichen Warengattungen 
anzubieten. Die ungewöhnliche Ware, die Sammlungsgegenstände, Andenken, Pop- 
und Fußballartikel jedoch sind nur abzusetzen, wenn der Auktionsort jede 
Schwellenangst beim jungen Publikum vermeidet. Sotheby’s bediente den 
Mittelmarkt seither nur durch Auktionen in der südenglischen Filiale in Billingshurst, 
wo allerdings keine Memorabilien oder Sammlungsgegenstände, sondern eher 
klassische Antiquitäten dieses Preissegments versteigert wurden. 
 
Der anhaltende Erfolg von Christie’s in South Kensington ließ den Konkurrenten 
nicht ruhen.1895 Hinzu kam die drangvolle Enge im Stammhaus, die dazu führte, dass 
man Vorbesichtigungen nachts aufbauen musste – auch deshalb wurde jedes einzelne 
Stück zwischen Einlieferung und Auktion bis zu 16 Mal bewegt.1896  
 
Zunächst wurden Pläne zur Errichtung eines neuen Sotheby’s-Auktionshauses nahe 
des Großflughafens Heathrow verkündet, in dem man frei von Platzmangel Ware 
aller Art günstiger absetzen können würde als in der Innenstadt.1897 In Ermangelung 
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der notwendigen Mittel wurde die Ausführung zunächst zurückgestellt, später 
aufgegeben.1898  
 
1999 plante man hingegen ein neu zu bauendes, modernes Auktionszentrum in der 
City, welches die Auktionen der oberen Kategorien wie auch die des Mittelmarktes 
aufnehmen sollte.1899 Die kartellrechtlichen Ermittlungen gegen Christie’s und 
Sotheby‘s1900 und die damit verbundenen finanziellen Aufwendungen schränkten 
jedoch seit Januar 2000 den finanziellen Spielraum des Unternehmens extrem ein; der 
Plan wurde fallengelassen.1901 
 
Im Sommer 2001 wurden erstmals Pläne verwirklicht: Sotheby’s eröffnete eine kleine 
Filiale auf dem Messegelände Olympia im Londoner Westen, wo dreimal jährlich 
auch die Antiques&Fine Arts Fair abgehalten wird.1902 Um die Kosten gegenüber den 
früheren Planungen geringer zu halten, hat das Unternehmen dort kein Auktions-
„Haus“ erstellt, sondern eine Etage einer Messehalle angemietet.1903 Das 
Hauptquartier in der New Bond Street wurde beibehalten und bietet seither den 
Rahmen ausschließlich für Auktionen des gehobenen Marktsegments.1904 Mit dem 
Beginn der Auktionen in Olympia im September 2001 wurden die Auktionen mit 
Ware des mittleren Preisbereichs in Billingshurst eingestellt.1905 Da die Olympia-
Messe von der Händlerschaft als „backbone of the British art and antiques trade“1906 
angesehen wird, war man dort von der Sotheby’s-Konkurrenz wenig begeistert, zumal 
die Messeveranstalter zu dieser Zeit den Namen Olympia international als Begriff für 
die englische Messe zu vermarkten begannen.1907 Als sich die Einsparungen als 
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geringer als erwartet zeigten, wurden drei der dortigen Abteilungen wieder in die 
New Bond Street verlegt.1908 
 
Die gegensätzliche Entwicklung zeigt sich bei Christie’s. Dort macht man seit langer 
Zeit die Erfahrung, dass die extrem teueren Zentralen im Londoner 
Kunsthandelsviertel St. James’s oder im New Yorker Rockefeller Center mit den 
„High-End“-Auktionen nicht wirklich ausgelastet sind.1909 Um eine durchgehende 
Nutzung der Auktionssäle zu ermöglichen, wurde zunächst in der Sommerpause 2001 
der New Yorker Mittelmarkt-Ableger Christie’s East nach Manhattan verlegt und mit 
der Hauptniederlassung im Rockefeller Center vereinigt. Für die kleineren Auktionen 
bedeutete der Umzug eine Aufwertung, die eleganten Abendauktionen werden durch 
den Alltagsbetrieb nicht gestört, da dieser ausschließlich tagsüber und in anderen, 
kleineren Räumlichkeiten stattfindet. 
 
Wenig erstaunlich, dass man eine solche Lösung auch für London diskutierte. Im 
Gebäudekomplex an der King Street verfügte das Unternehmen allerdings nicht über 
amerikanische Platzreserven -  vielmehr hatte man hier erst notdürftig Platz für Büro- 
und Lagerraum geschaffen, indem man kleinere Abteilungen nach South Kensington 
umgesiedelt hatte. Und auch im dortigen Gebäude stößt der Auktionsbetrieb seit 
langem an seine räumlichen Grenzen. 
 
Es wurde daher die Aufgabe der traditionellen Standorte in der King Street und in 
South Kensington sowie eine Zusammenlegung der beiden Sparten an einem neuen, 
dritten Ort ins Auge gefasst.1910 Dieser Ort durfte nicht weniger vornehm sein als die 
Örtlichkeiten in St. James’s, in denen das Unternehmen immerhin seit 1823 logiert, 
und sollte möglichst mehr Raum bieten als King Street und South Kensington 
zusammen. Die Wahl fiel auf ein spätklassizistisches Stadtpalais direkt an der 
Themse und somit nur unweit vom bisherigen Hauptsitz entfernt, das Somerset 
House. Das Gebäude hatte sich in den letzten Jahren bereits zu einen Kunstzentrum 
gewandelt und bietet auch der berühmten Courtauld-Sammlung und dem 
dazugehörigen kunstwissenschaftlichen Institut Raum. Außerdem werden in Somerset 
                                   
1908
 In der britischen Presse wurde irrtümlich verbreitet, dass man mit Auslaufen des Mietvertrages 
Ende 2006 den Standort wieder aufgeben würde (BENNETT: 15.12.2003). 
1909
 MOORE: 28.03.2001. 
 351 
House die Gilbert Collection und Sammlungsbestände des Heritage Museums 
gezeigt.1911 Nach einer Hochphase der Spekulationen war es um dieses Projekt 
allerdings wieder auffallend still geworden. Das Management prüfte verschiedene 
Möglichkeiten, halte sich aber auch den Verbleib in St. James’s offen, so die 
offizielle Haltung.1912 Auch hier dürfte die von den Schadensersatzzahlungen des 
Kartellprozesses betroffene finanzielle Basis des Unternehmens zur stillschweigenden 
Aufgabe der ambitionierten Pläne geführt haben. 
 
Einen gänzlich entgegengesetzten Weg wählten Phillips und Bonhams, beide an sich 
klassische Anbieter des Mittelmarktes. Bonhams, gegründet 1793 und seither in 
Familienbesitz, musste erkennen, dass ein unabhängiges Überleben schwieriger 
sicherzustellen sei als in einem Zusammenschluss mit einem Partner. Seit Ende der 
1990er Jahre wurde über potentielle Käufer wie Verkäufer spekuliert – selbst 
Christie’s soll an einer Übernahme interessiert gewesen sein, um Bonhams mit der 
Niederlassung in South Kensington zu fusionieren. Aber auch diverse Londoner 
Kunsthändler oder sogar der Komponist Sir Andrew Lloyd-Webber wurden als 
künftige Eigentümer genannt.1913  
 
Der wenig spektakuläre Fusionspartner war dann allerdings Robert Brooks, der aus 
einem Ladengeschäft für Oldtimer-Fahrzeuge seit 1989 eines der führenden 
Auktionshäuser im Automobilbereichbereich entwickelt hatte. Durch den 
Zusammenschluss entstand 2000 das nunmehr viertgrößte Auktionshaus 
Bonhams&Brooks.1914  
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Dieser Zustand währte nicht lange. Im Juli 2001 verständigten sich Phillips und 
Bonhams&Brooks über einen Zusammenschluss. Die neue Firma Bonhams besteht zu 
50,1% aus Bonhams & Brooks, zu 49,9% aus den kleineren Abteilungen von Phillips, 
welche zu diesem Zeitpunkt LVMH gehörten.1915 Der Name Phillips ist somit aus 
dem Mittelmarkt verschwunden; eine schwierige Entscheidung angesichts einer 200-
jährigen Tradition vor allem in der englischen Provinz. Die neuentstandene Firma 
Bonhams hat ihren Sitz in den ehemaligen Bond-Street-Räumlichkeiten von Phillips, 
welches sich komplett aus London zurückgezogen hat – lediglich eine Repräsentanz 
befindet noch dort (in der Grosvenor Street). Versteigerungen finden nur noch in New 
York und Genf statt.1916  
 
Nach dem Rückzug des Phillips-Hauptaktionärs LVMH wurde Bonham’s zum 
„Drittgrößten Auktionshaus der Welt“ und hat zur Sicherung seiner Position im 
Sommer 2002 eines der renommiertesten US-amerikanischen Versteigerungs-
unternehmen übernommen, die Firma Butterfields mit Sitz in San Francisco und Los 
Angeles.1917 
 
Die Neuentdeckung des Mittelmarktes wird dazu führen, dass die großen Häuser sich 
künftig nachhaltig und noch professioneller diesem Marktsegment widmen werden. 
Der Markt, auf dem es Anteile zu erobern gilt, ist jedoch im Gegensatz zum 
Topsegment nicht wirklich international. Daher werden die neuen Strukturen eher 
Londoner sowie britische Wettbewerber betreffen als andere europäische 
Unternehmen – „Es muss nicht gleich Christie’s sein“, findet auch Kunstmarktautorin 
Felicitas Kunth.1918 
 
Für den Standort London wird diese Entwicklung allerdings weitreichende Folgen 
haben. Bislang machte das auch räumlich dichte Netzwerk von Auktionshäusern und 
Galerien im Viertel St. James’s nicht nur das Flair dieses Kunstmarktes aus, sondern 
half allen Mitgliedern dieser Szene – Konkurrenz belebt eben das Geschäft. Von 
diesen Strukturen, welche von den Einkünften aus dem obersten Marktsegment 
unterhalten werden, profitierte natürlich auch der Mittelmarkt. Da Phillips seine 
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Räume in der New Bond Street schon aufgegeben und Sotheby’s einen großen Teil 
der Auktionen ausgelagert hat, werden immer weniger Händler bereit sein, die durch 
die massive Ansiedlung internationaler Modeunternehmen in den letzten Jahren 
dramatisch gestiegenen Mieten dieses Viertels zu zahlen. Vielleicht wird, wie schon 
in New York, der „Kunstzirkus“ einfach ein paar Straßen weiter ziehen, vielleicht 
wird sich aber auch dieser einzigartige Kosmos auflösen und zerstreuen. Ein 
ausländisches Unternehmen, welches sich ein regionales oder gar nationales 
Publikum erobert und sich möglicherweise sogar auf einzelne Warengattungen 
spezialisiert hat, werden die Umwälzungen nicht betreffen. 
 
6.2.5 Kundenkontakte auf dem Absatzmarkt 
 
Die Instrumente der Gewinnung von Kundenkontakten auf dem Absatzmarkt haben 
bei den Auktionshäusern einen sehr hohen Stellenwert. Dies ist - gemessen an der 
Tradition des Auktionswesens - eine relativ neue Entwicklung. Ursprünglich lag der 
Schwerpunkt der Unternehmungen im Bereich der Beschaffung. Bezüglich des 
Absatzes vertraute man auf die Qualität seines Angebots. Obwohl heute die 
Beschaffung in gewissen Qualitätsregionen auch in Anbetracht der harten 
Konkurrenz für schwieriger als der Absatz gehalten wird, überwiegen die 
Maßnahmen zur Sicherung des Absatzes. Diese Gewichtung ist derart groß, dass sie 
nicht mit der These “Maßnahmen zur Absatzförderung sind auch Maßnahmen zur 
Beschaffungsförderung” und dem Hinweis auf die Referenzpolitik erklärt werden 
kann. Die Erklärung liegt vielmehr in dem Umstand, dass man durch geschicktes 
Marketing den Wert eines impressionistischen Meisterwerkes wesentlich leichter als 
das Ergebnis einer Möbel- oder Porzellanauktion verdoppeln kann.1919  
 
Das über den Handel Ausgeführte zum Kontaktinstrument der Mundpropaganda gilt 
selbstredend auch für die Auktionshäuser. Die großen, berühmten Häuser haben 
hierbei der Vorteil, dass das Netzwerk von interessierten Kunden generell größer ist – 
sie haben mehr Kunden und diese sowie deren Umwelt ist aufgrund des Nimbus der 
Marke interessierter an den Neuigkeiten das Auktionshaus betreffend. 
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6.2.5.1 Das Käuferaufgeld 
 
Der Grund für die Aktivitätssteigerung im Absatzbereich liegt vielmehr darin, dass 
seit einigen Jahren die Häuser am Absatz mehr verdienen als auf dem 
Beschaffungsmarkt, da auch die Käufer die Dienstleistung der Auktion entlohnen: 
Mit dem Käuferaufgeld. 
 
Sotheby’s entschloss sich zu seiner Einführung, als das Unternehmen 1973 infolge 
der Ölkrise in finanzielle Schwierigkeiten geraten war. Zuvor war der Kauf auf einer 
Auktion für den Käufer aufpreisfrei gewesen; das Einkommen des Versteigerers kam 
aus der (Verkaufs-) Kommission. Lediglich einige kleinere kontinentaleuropäische 
Häuser hatten diese Praxis schon früher eingeführt. Christie’s hatte von der 
Entwicklung beim Konkurrenten Kenntnis erhalten und führte das Käuferaufgeld in 
derselben Woche ein.1920 
 
Dieses Aufgeld hat den Markt nachhaltig verändert. Kam ursprünglich das 
Einkommen des Auktionshauses ausschließlich vom Verkäufer, zahlt es nun 
großteilig der Käufer. Das Käuferaufgeld hat es den großen Häusern ermöglicht, den 
Konkurrenzkampf auch auf die Verkäuferkommission auszudehnen - mit der Folge, 
dass diese insgesamt sank. Das wiederum musste das Käuferaufgeld ausgleichen. Da 
der Beschaffungsmarkt relativ begrenzt ist, musste der Absatzmarkt vergrößert 
werden, um die Einnahmen zu erhöhen. Hier liegen die Wurzeln der aktuellen 
Entwicklung, dass sich die Auktionshäuser so massiv um den Direktkunden bemühen. 
Ganz am Rande sei vermerkt, dass Händler, welche nach wie vor ungefähr die Hälfte 
der Objekte erwerben, von vielen Auktionshäusern ein günstigeres Aufgeld berechnet 
bekommen – für sie bedeutet schließlich jede Einführung und Erhöhung von Aufgeld 




Die Rechnung, dass der Direktkunde frei vom Zwang eines Weiterverkaufs höhere 
Preise bietet als der konkurrierende Händler, geht in aller Regel nur bei aufwendig 
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inszenierten Auktionen auf. Dies sind in erster Linie die Auktionen mit der Ware der 
Spitzenklasse sowie Auktionen, bei denen die Provenienz der Stücke im Vordergrund 
steht, wie z. B. Nachlass- oder Schlossauktionen. Bei allen anderen Versteigerungen 
liegt das Niveau der Zuschläge immer noch deutlich niedriger als das der Preise, die 
die Stücke im Handelsverkauf erzielen. 
 
Da es sich bei der Ware der Kunstversteigerer nicht um beliebig herstellbare Produkte 
handelt, muss auch ihr Marketingkonzept einer wesentlich komplexeren 
Aufgabenstellung folgen. Und für den Geschäftserfolg einer Auktion ist die 
geschickte Inszenierung von ausschlaggebender Wichtigkeit. Je nach Bedeutung der 
zu versteigernden Objekte bzw. des Einlieferers müssen rechtzeitig geeignete 
Werbemaßnahmen eingeleitet werden. 
 
Eine möglichst große Zahl von preistreibenden Bietkonkurrenten auf die 
Auktionsware aufmerksam zu machen, ist eine der Hauptleistungen, zu denen sich 
das Auktionshaus im Versteigerungsvertrag verpflichtet. Dies steht im Gegensatz 
zum Handel, der als Eigentümer oder Kommissionär der Ware selbst entscheiden 
kann, welche Maßnahmen zur Absatzförderung er ergreift.1922 Das Auktionshaus hat 
hingegen jede zumutbare Gelegenheit zu ergreifen, Werbung für die Ware zu 
machen. 
 
Wie alle Unternehmen arbeiten auch die Versteigerer mit allen Mitteln der Public-
Relations-Kunst. Auch dies war nicht immer so. Bis 1958 wurde die Presse speziell 
von den internationalen Häusern mit “eisiger Gleichgültigkeit”1923 behandelt. In 
diesem Jahr wurde Peter Wilson Direktor bei Sotheby’s und reorganisierte die Firma 
nach modernen Management-Gesichtspunkten. Rasch erkannten Sotheby’s und alle 
konkurrierenden Unternehmen, das die Wahrnehmung des Hauses in der 
Öffentlichkeit einerseits vom Unternehmen selbst bestimmbar ist, andererseits ein 
bestimmtes Gefühl, ein Begehren beim Publikum hervorrufen kann. Der Erfolg dieser 
Hinwendung zur Imagepolitik ist heute sichtbar: Das klar umrissene Profil, das von 
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Hochwertigkeit, Sicherheit, Distinguiertheit und Luxus geprägt ist und die großen 
Auktionshäuser umgibt.  
Zu den wichtigsten PR-Maßnahmen gehören Inserate in Fachzeitschriften sowie in 
internationalen, überregionalen und ortsansässigen Zeitungen.1924 Häufig kann 
einerseits das Auktionshaus, andererseits der Leser feststellen, dass die zwei Märkte, 
auf denen sich die Printmedien verkaufen, doch nicht völlig unabhängig voneinander 
sind und die Inseratschaltung eine redaktionelle Besprechung zur Folge hat. Seit 
längerer Zeit treten Auktionshäuser auch als Sponsoren von Kultur- oder 
Sportveranstaltungen auf.1925 Die Internet-Auktionshäuser lassen unter Umständen 
den Netzanbieter für sich werben.1926 
 
Ebenfalls in den Bereich der PR fallen alle Arten von Auktionskalendern. Hier gibt es 
eine Bandbreite von Eigenpublikationen, die neben dem Auktionskalender in der Art 
redaktioneller Beiträge die wichtigsten Versteigerungen vorstellen,1927 über 
Zusammenstellungen der Presse bis hin zu reinen Listenorganen, die nur 
Auktionstermine im chronologischen Ablauf veröffentlichen.1928 Für 
Kunsthandelszentren wie London veröffentlichen einige Auktionshäuser sogar Führer 
zu allen Kunstereignissen eines Monats – Auktionen, Vernissagen, Ausstellungen, 
Messen etc.1929 In diesem Zusammenhang wird auch über Veranstaltungen von 
Mitbewerbern berichtet. 
 
Ein Angebot zur Erleichterung der Übersicht über Ware und Auktionen sind die 
Suchlisten der Auktionshäuser. Auf diesen kann sich der Sammler sein Sammelgebiet 
eintragen lassen und wird vom Haus benachrichtigt, wenn ein diesbezügliches Stück 
zur Versteigerung kommt. Verfügt der Kunde über einen Internetanschluss, erhält er 
die Benachrichtigung per e-Mail, an die eine Datei mit Informationen über das 
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gesuchte Stück angehängt wurde; ansonsten wird ein einfacher Formbrief versendet, 
dem nur bei wichtigen Kunden der betreffende Katalog als Druckerzeugnis beigefügt 
wird. 
 
Auf den Homepages der Auktionshäuser kann sich der Besucher über die Waren- und 
Dienstleistungsangebote der Häuser sowie über Details des Auktionsprozesses 
informieren. Die regulären Kataloge der Saalauktionen sind schon seit Ende der 
1990er Jahre online erhältlich, ebenso sind die Suchlisten über die Homepage zu 
bedienen. Zu den Lots einer Auktion kann sich der Kunde per E-Mail einen 
Zustandsbericht zusenden lassen. In der Entwicklung befinden sich zudem 
elektronische Einkaufsberater, die mit Hilfe von Nutzerprofilen dem Kunden bei der 
Suche nach den gewünschten Produkten helfen und ihm von sich aus Waren anbieten, 
die seinen Vorstellungen entsprechen.1930 
 
Bei großen Auktionen wird die Ware gern auf eine Ausstellungstournee geschickt. 
Diese macht in den großen Städten des Hauptabsatzmarktes oder am Ort der 
Herstellung eines herausragenden Werkes Station.1931 Für diejenigen Häuser, welche 
ihre Hauptniederlassungen in London und New York haben, ist ein Austausch 
zwischen diesen beiden Orten eine Möglichkeit, die Kundschaft auf dem anderen 
Kontinent zu erreichen; die Ware der Londoner Auktionen wird in New York gezeigt 
und umgekehrt. Da am jeweils anderen Ort Räumlichkeiten und eingespieltes 
Personal vorhanden sind, ist diese Art der Vorbesichtigung eine vergleichsweise 
kostengünstige Alternative zu einer Tournee, welche an mehreren Orten gastiert. 
 
Für das Unternehmen bietet sie neben der reinen Warenpräsentation die Möglichkeit, 
durch die Veranstaltung von Empfängen, Previews etc. einen Anlass zu schaffen, an 
Kunden heranzutreten und diese durch eine Einladung an das Unternehmen zu 
binden. 
 
Eine spezielle Art der Tournee wird gern zur Bewerbung von Juwelenauktionen 
unternommen. Da es sich bei Schmuck um einen klassischen Modeartikel handelt, ist 
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 STAUDT: 04/1999. 
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der Kontakt des potentiellen Käufers mit dem Original hier besonders wichtig: Eine 
Interessentin möchte das Stück vor dem Kauf anprobieren. Dies ermöglichen 
Dinnereinladungen, bei denen die Juwelen zunächst in Vitrinen gezeigt und in 
Fachvorträgen erläutert, zwischen den Gängen des Essens aber von Mitarbeitern des 
Auktionshauses herumgereicht und so von den weiblichen Gästen anprobiert werden 
können.1932 
 
Kurz vor der Auktion kommt die Kenntnis des Auktionshauses von Sammlern und 
deren Sammlungen zum Tragen. Kennt man diese, kann man einzelnen Sammlern 
Vorschläge zur Ergänzung oder Verbesserung der Sammlung aus dem aktuellen 
Sortiment machen. Speziell bei wichtigen Stücken ist dies die geeignete Methode, 
über eine reine Information die Schwellenangst oder das allgemeine Desinteresse des 
Kunden zu überwinden.1933 
 
Die letzte Anstrengung für den Absatz wird unternommen, wenn alle anderen 
Mechanismen und Strategien versagt haben und das Stück in der Auktion 
durchgefallen ist. Es wird ein Nachverkauf angeboten, in dem das Lot zu einem 
Gebot des Kunden erworben werden kann.1934 Dieser Nachverkauf hat eine hohe 
wirtschaftliche Bedeutung; er bewegt bei manchen Auktionen weitere 10% des 
Angebots.  
 
Für viele Kunden ist der Nachverkauf schon zur Gewohnheit geworden: 
Nachzuschauen, was noch vorhanden ist und ohne den Zeitdruck und die Konkurrenz 
einer Auktion einzukaufen. Seiner Bedeutung entsprechend wird dieser Nachverkauf 
in kleineren Häusern auch wieder dekoriert, d. h. die Waren werden in der Pause 
zwischen den Auktionen ausgestellt.1935 In zahlreichen Auktionshäusern sind immer 
                                                                                                    
1931
 So zeigte beispielsweise Sotheby’s das Aquarell “Blick auf Heidelberg mit Regenbogen” von 
William Turner im Kurpfälzischen Museum des Entstehungsortes Heidelberg (Handelsblatt vom 
24.04.2001). 
1932
 Das Problem des Ausprobierens stellt sich auch bei Oldtimer-Automobilen und 
Musikinstrumenten, was zur Folge hat, dass in diesen beiden Bereichen der Anteil von Händlern und 
Investoren auf der Käuferseite besonders hoch ist (HERSTATT: 06.03.2003; COLE: 10./11.01.2004). 
1933
 PEERS: 17.05.2000; MELIKIAN: 11./12.11.2000. 
1934
 Bei den Häusern, die ein Limit im Katalog veröffentlichen, ist dieses der feste Nachverkaufspreis. 
Bei allen anderen muss der Eigentümer befragt werden, falls das Gebot des Kunden unter dem 
geheimen Limit liegt. 
1935
 Die großen Häuser hingegen können aufgrund der hohen Frequenz der Auktionen keine 
Ausstellung des Nachverkaufs bieten. Hier ist der “After-Sale” ein reiner Katalogverkauf. 
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Stücke ausgestellt, entweder diejenigen des Nachverkaufs oder die der kommenden 
Auktion, so dass man gleichzeitig vorbesichtigen und einkaufen kann. Für die 
Konkurrenz zum Handel spielt dies eine wichtige Rolle: Dem Kunden wird die 
Planung erspart, wann er im Auktionshaus eine Ausstellung vorfindet. Das 
Auktionshaus ist der Ort, wo man immer kaufen kann - von der Auktionsfrequenz 
völlig losgelöst. Auktionator Michael Zeller beschreibt diese Art des 
immerwährenden Nachverkaufs als Handelsverkauf, bei dem der Händler die Ware 
nicht mehr ankauft, sondern nur noch in Kommission hat.1936 
 
Der Dauerverkauf ist nur ein Aspekt einer langfristigen Planung aller größeren 
Häuser: Der Event-Charakter der Auktion soll über den eigentlichen 
Versteigerungssaal hinaus ausgedehnt werden. So ergänzen schon heute Buchläden, 
öffentliches Katalogarchiv und Restaurants das Angebot der Auktionshäuser. Robert 




Ureigenster Kundendienstbereich der Häuser ist das Vornehmen von Schätzungen. 
Darüber hinaus offerieren die Unternehmen nicht nur eine hohe Bandbreite an 
weitergehenden Beratungen, sondern können für den Kunden die gesamte 





Die Schätzungen ergehen zunächst mündlich durch den zuständigen Experten und 
sind dann kostenfrei. Der Vorteil für das Auktionshaus liegt in der Kontaktaufnahme 
mit dem Eigentümer sowie dem persönlichen Kontakt zwischen Sammler und 
Experte - ist dieser erst einmal begründet, fragt der Sammler leichter um Rat in 
anderen Angelegenheiten. Zudem hat das Haus die Information, welche Art von Ware 
sich wo befindet.  
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 ZELLER: 19.07.1999. 
1937
 LACEY (1998): 357. 
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Für eine schriftliche Ausfertigung der Schätzung hat der Kunde eine Standardrate, die 
sich nach dem Schätzwert richtet, zu zahlen. Soll zur Vorbereitung eines “House-
Sale” ein ganzes Haus bzw. Schloss geschätzt werden, so hat der Eigentümer wegen 
des hohen Personalaufwandes pro Experte und Tag einen Festbetrag zu zahlen.1938 
Dieser wird dann mit den Versteigerungskosten verrechnet, falls sich der Eigner zum 
Verkauf entschließt. 
 
Über die Arbeit am Einzelobjekt wird jedoch der Sammler auch übergreifend beraten. 
Dies reicht von der informellen Entscheidungshilfe (als Instrument auf dem 
Absatzmarkt), welches Stück einer aktuellen Auktion in die Sammlung des Kunden 
passt und welches nicht, bis hin zum konkreten Sammlungsaufbau oder auch der 
Sammlungsübertragung. 
 
Erben werden über den Umgang mit der ererbten Kunst ebenfalls von 
Auktionshäusern beraten. Hierbei geht es nicht nur um die Frage, welchen Wert ein 
Werk hat und wie man es am besten verkaufen kann, sondern ganz konkret auch um 
Rechts- und Steuerberatung.1939 Diesbezügliche Maßnahmen erstrecken sich nicht nur 
auf mögliche Erben oder Anleger, sondern auch auf diejenigen, die die gewünschte 
Klientel aktuell betreuen. Konkret: Die Auktionshäuser bieten Rechtsanwälten, 
Notaren, Vermögens- und Steuerberatern ihre Unterstützung an. Ebenso werden 
Versicherungen beraten, für die es sich nicht lohnt, eigene Kunstsachverständige 
anzustellen.1940 
 
Die Auktionshäuser wollen zudem potentielle Kunden, vor allem den 
Sammlernachwuchs, an die ungewöhnliche Distributionsform „Auktion“ gewöhnen 
und ihnen etwaige Ängste nehmen. Viele unerfahrene Kunden sind ängstlich, ein 
Fehlverhalten im Saal könne teure Folgen haben. Gegen diese „auctionphobia“ hat 
Sotheby’s ein Drei-Stufen-Programm entwickelt, das „New Collectors Programme“. 
Neue Kunden erhalten zunächst einfach geschriebene, ausführlich illustrierte 
Broschüren, die ihnen die Auktionsware nahe bringen sollen. Danach erfolgt eine 
theoretische Einführung in die Regeln einer Auktion. Zuletzt hat man die 
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 Dieser Betrag beläuft sich auf ca. £ 800,-- pro Experte und Tag plus Spesen. 
1939
 Sotheby’s Tax&Heritage Department bzw. Sotheby’s Appraisal Company, Christie’s Estates & 
Appraisals (STUDER: 04./05.06.1999). 
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Gelegenheit, unter Anleitung eine Auktion zu besuchen und hinterher zu 
analysieren.1941 
 
6.2.6.2 Organisationshilfen und Finanzdienstleistungen 
 
Direkt auktionsbezogen sind Dienstleistungen wie die Organisation des Transports 
der einzuliefernden wie der gekauften Ware, gegebenenfalls durch die eigene 
Transportabteilung. Weitere Dienstleistungen offeriert die hauseigene 
Restaurierungs- und Rahmenwerkstatt – in aller Regel werden eingelieferte Stücke 
nicht restauriert, da jede Restaurierung verschiedene Fragen aufwirft, die man lieber 
gemäß den Vorlieben und Haltungen des Sammlers oder Museums beantwortet 
wissen möchte, von dem das Stück erworben wurde.1942 Das “know-how” der 
richtigen Konservierung und Lagerung von Kunstwerken wird ebenfalls den 
Privatkunden für dessen Sammlung angeboten. 
 
Hinzu kommen diejenigen Mitarbeiter, die für die sogenannten „Sonderkunden“ 
zuständig waren. Jene sind schlicht sehr vermögende Sammler.1943 Für diese Kunden 
wird die Teilnahme an einer wichtigen Auktion komplett durchorganisiert, von Flug- 
und Hotel- über Restaurantreservierungen bis hin zur Vergabe der besten Plätze im 
Auktionssaal.  
 
In allen großen Häusern gibt es eigene Kreditabteilungen, die sich in erster Linie um 
die Überprüfung von hohen Geboten kümmern. Diese werden nur akzeptiert, wenn 
eine Bankauskunft die Deckung bestätigt.1944 Ebenfalls zum Aufgabenbereich dieser 
Abteilungen gehört aber auch die Organisation einer Stundung des Kaufpreises. Nach 
dem Zuschlag ist in allen Auktionshäusern der Kaufpreis sofort fällig. Nahezu alle 
Häuser bieten ihnen bekannten Kunden eine Ratenzahlung an, genannt 30-60-90. Die 
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 BRAUN: 22.07.2000. 
1941
 KIRWAN-TAYLOR: 08./09.07.2000; ESSICK: 05./06./07.03.2004.. 
1942
 MOORE: 03.07.2000. 
1943
 Man schätzt, dass sich unter den 500 reichsten Menschen der Welt 5-10% ernsthafte Kunstsammler 
befinden. Jedes Jahr gibt es mindestens fünf Sammler, die mindestens US$ 100 Millionen für Kunst 
ausgeben (VOGES: 24.08.2002). 
1944
 WATSON (1992): 20 nennt für New Yorker Impressionisten-Auktionen eine Grenze von US$ 
100.000,--, ab der die Bonität des Kunden überprüft wird. Bei kleineren Häusern ist die Grenze 
deutlich niedriger anzusiedeln. Das Stuttgarter Haus Nagel beispielsweise fordert von jedem 
 362 
Zahlen stehen für die Frist in Tagen, mit deren Ablauf eine Rate fällig wird.1945 Diese 
Regelungen sind nicht nur wichtig, um unentschlossene Käufer zum Bieten zu 
bewegen. Es ist genauso denkbar, dass ein Bieter mit der Sicherheit der 
Ratenvereinbarung einen Zuschlag hochsteigert, der Käufer dann aber direkt zahlt.  
 
Für Händler, die kaufen und gleichzeitig einliefern, sind weitere Formen von 
Krediten möglich; diese Finanzierungshilfen sind einerseits Dienstleistungen der 
Häuser, andererseits auch Instrumente, um Beschaffung wie Absatz zu fördern. Die 
Einlieferung der Händler bietet dem Auktionshaus nicht nur eine höhere Sicherheit 
als beim “Nur”-Käufer, sondern zudem die Möglichkeit der Aufrechnung der 
Forderungen. Diese Kredite sind dann Kontokorrentkredite, d. h. die Ware kann 
sofort mitgenommen werden. In aller Regel nutzen Händler diese Kredite, um in der 
Zeit zwischen (Auktions-) Einkauf und Kreditfälligkeit das gekaufte Stück mit 
Gewinn weiterzuverkaufen; scheitert dies, kommt es zuweilen zu unliebsamer 
Veröffentlichung dieser Praxis, wenn das Auktionshaus auf Rückzahlung klagen 
muss.1946 
 
6.2.6.3 Sonstige Dienstleistungen 
 
Ebenfalls zum Kundendienst gehört das reiche Dienstleistungsprogramm der 
Auktionshäuser, das erst in zweiter Linie mit der Versteigerung zu tun hat. Auf die 
Ausweitung des Event-Charakters von der Saalauktion auf den Besuch im 
Auktionshaus durch Restaurants, Freiverkaufsstätten und Buchläden wurde schon 
                                                                                                    
Neukunden generell eine Bankbestätigung eines jeden Gebots oder eine Bardeposit vor Beginn der 
Versteigerung. 
1945Die ersteigerte Ware wird erst nach Zahlung der letzten Rate übergeben. Das Problem hierbei liegt 
in der Versicherung: Auch für Kreditgeschäfte gelten die normalen AGB der Häuser. Diese beinhalten 
aber in aller Regel die Klausel, dass ersteigerte Ware nur für eine Frist von 10 Tagen nach 
Zuschlagserteilung im Haus versichert ist. Wird die Ware zwischen dem 11. und dem 90. Tag (an dem 
die letzte Rate fällig ist und das Lot abgeholt werden kann) im Haus beschädigt, haftet nur der Käufer, 
nicht aber das Auktionshaus. Einzig die private Haftung des Schädigers besteht parallel, wobei dieser 
oft nicht zu identifizieren ist. 
1946
 So im Falle des New Yorker Händlers Michel Cohen, der sich von Auktionshäusern und 
Händlerkollegen hohe Geldbeträge geliehen hatte, die er nach missglückten Börsenspekulationen nicht 
zurückzahlen konnte; später wurde er von seinen Gläubigern verklagt (BENNETT: 09.02.2001; KOLL: 
10.02.2001; SCHAERNACK: 16./17.02.2001). 
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hingewiesen. Einige Auktionshäuser besitzen nicht nur das Buchgeschäft in ihren 
Räumlichkeiten, sondern betreiben auch einen Buchversender.1947  
 
Abgeschlossen wird das Dienstleistungsprogramm der großen Auktionshäuser durch 
den Bildungsbereich. Im weiteren Sinne kann man das Angebot von 
Praktikumplätzen zu diesem Bereich zählen, wird doch Studierenden ein Einblick in 
das Geschäft auf dem Kunstmarkt ermöglicht (und nebenbei die Versorgung des 
Unternehmens mit kostenfreien Arbeitskräften für niedere Tätigkeiten sichergestellt). 
Der Nimbus der Auktion und die daraus resultierende Nachfrage nach Praktika haben 
zur Folge, dass Praktikanten für den Betrieb vieler Auktionshäuser unverzichtbar 
geworden sind, im Kunsthandel jedoch deutlich seltener vorkommen.1948 
 
Der Bildungsbereich im klassischen Sinne wird durch eigene Institutionen abgedeckt, 
welche das Fachwissen der Unternehmen gegen Gebühr jedermann zugänglich 
machen.1949 Der Inhalt derartiger Kurse reicht von einer reinen Weiterbildung in 
Abendkursen zu begrenzten Themen über komplette Kunststudiengänge, die an 
Universitäten angegliedert sind und einen „Magister Artium“ bzw. „Master of Art“-
Abschluss ermöglichen.1950  
 
Handelt es sich um Kurse zu begrenzten Themenbereichen, werden diese Themen in 
aller Regel auch durch Buchpublikationen der jeweiligen Spezialisten abgedeckt, 
häufig in der Form von „Sammlungsratgebern“.1951 
 
Zudem wird das Fachwissen der Abteilungen gern durch Vorträge oder Tagungen 
vermittelt, durch die nicht nur neue Kontakte gewonnen werden sollen, sondern 
                                   
1947
 So erweiterte Christie’s seinen hauseigenen Buchladen durch den Ankauf des “Atrium Bookshop”. 
Das Münchner Haus Ketterer hingegen hat sich auf den Handel mit Künstler-Werkverzeichnissen 
spezialisiert. 
1948
 Frédéric Beigbeder schildert in seiner Darstellung der internationalen Werbeindustrie die 
Verwendung von Praktikanten sehr sarkastisch: “Praktikanten sind die Sklaven von heute: Unbezahlt, 
formbar, auf Gedeih und Verderb der Fron verpflichtet, täglich kündbar, Kaffeeträger und Fotokopierer 
auf Füßen – wegwerfbar wie Bic-Rasierer.” (Beigbeider (2001): 51). 
1949
 KLASTER (1982): 100; ESSICK: 05./06./07.03.2004; RICHARDSON: 16.03.2004. 
1950
 z. B. Christie’s Education, Sotheby’s Institute, Koller Weiterbildung etc. Die Ausbildung kostet 
dort zwischen £ 400,-- und £ 10.000,-- (DRINKUTH (2003): 138f; VOIGHT: 13.06.1999; MANN: 
04.05.2002; HERSTATT: 11.10.2003). 
1951
 KLASTER (1982): 100. 
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Außenstehenden der Zugang zur Kunst erleichtert werden kann.1952 Selbiges gilt für 
die Organisation besonderer Führungen in Museen, Fachgespräche mit z. B. 
Bildenden Künstlern, Instrumentenbauern, Kunsthandwerkern, Restauratoren etc.1953 
Nicht zuletzt werden die Bildrechte an den Auktionsobjekten vermarktet, bis hin zur 
Leihe von Unterrichtsmaterialien wie Dias etc.1954 
 
Letztlich gehört hierzu auch die Nutzung der außerhalb der Auktionssaison 
leerstehenden Versteigerungssäle für (nicht-kommerzielle) Ausstellungen, den in 
London sogenannten „Winterausstellungen“. Hier kann man Kontakte zu Sammlern 
nutzen, um in Privatbesitz befindliche, bedeutende Kunstwerke museumsreif 
präsentiert einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen und das 
Unternehmen im Winterloch ins Gespräch bringen.1955 
 
Von all diesen im Übrigen großteilig kostenpflichtigen Dienstleistungen, die zurzeit 
nur Zugabe zum Kerngeschäft sind, erwarten sich die Auktionshäuser in naher 
Zukunft einen deutlichen Beitrag zum Ergebnis. Speziell Sotheby’s erzielte mit seiner 
Immobiliensparte über Jahre höhere Gewinne als im Auktionsbereich, sah sich aber 
aufgrund der andauernden Verluste der Auktionssparte gezwungen, die 
Immobilientochter im Jahre 2004 zu verkaufen.1956  
 
Aber auch kostenlose Dienstleistungen werden angeboten. Für wohltätige Zwecke 
wird gern auch das “Know-how” und das Personal vom Träger bis zum Auktionator 
kostenlos zur Verfügung gestellt.1957 Hierzu müssen allerdings einige 
Voraussetzungen erfüllt sein: “Der Zweck muss eindeutig karitativ und seriös, die 
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 z. B. “The annual Newport Syposium on Decorative Arts”, unterstützt von Christie’s, oder “L’Art 
et le monde des affaires”, ein Symposium in Paris, welches Phillips ausgerichtet hatte, um das 
Vertrauen der französischen Geschäftswelt zu erlangen (GRIMM-WEISSERT: 23./24.02.2001). 
1953
 FECHTER: 2000-1. 
1954
 z. B. Christie’s Images. 
1955
 MOSER: 05.11.1999; MENKES: 01.02.2000; THIBAUT: 12/13.01.2001; so z. B. die Londoner 
Ausstellung mit Werken von Alfred Munnings, von “Out-of-the-Closet”-Mode oder von Photos von 
Cecil Beaton bei Sotheby’s und die Ausstellungen “Treasures of the North”, “Les coquetteries de 
Vivienne Westwood” oder “De László, a Brush with Grandeur” bei Christie’s (VINCENT: 20.01.2000; 
THORNCROFT: 03./04.01.2004; DORMENT: 07.01.2004; MENKES: 09.01.2004; SEWELL: 
09.01.2004; DENNISON: 02/2004). 
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 DRINKUTH (2003): 23; DALBY: 11/1998; VOGEL: 15.03.2001; HERSTATT: 27.11.2003; 
BENNETT: 18.02.2004. 
1957
 RUMBLER (2002-2): 368; HERSTATT: 28.05.2003; BÜHLER: 01.03.2004; FORSTBAUER: 
26.03.2004. 
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dahinter stehende Institution professionell sein”, so Andreas Rumbler von 
Christie’s.1958  
 
Zur Kontaktaufnahme und –pflege finden sich die hauseigenen Experten zudem 
ebenso gern dazu bereit, vor ausgewähltem, interessierten Publikum Vorträge zum 
Thema Kunstmarkt zu halten – wovon schon so manche “Club–Veranstaltung” 
profitiert haben mag. 
 
Ein Vorschlag eines amerikanischen Sammlers wurde allerdings bislang nicht 
umgesetzt. Da aufgrund der unterschiedlichen Kommissionstrukturen jeder Bietschritt 
eine komplizierte Rechnung zur Folge habe, um den Endpreis zu ermitteln, sollten 
doch die Auktionshäuser eine Software entwickeln und den Kunden zur Verfügung 
stellen, die diese Aufgabe übernehmen könne, so Stefan Edlis aus Chicago.1959 
 
Insgesamt haben sich die Auktionshäuser von einer reinen Vermittlerrolle sehr 
erfolgreich in zahlreichen Arbeitsbereichen des Handels etabliert. Ihr Erfolg wuchs 
und wächst in dem Maße, in welchem der Kunstmarkt als eine Erlebniswelt neben 
anderen erkannt und den Regeln des Relationsship-Marketings entsprechen bearbeitet 
wurde.1960 Der Kunsthistoriker und ehemalige Leiter des Zentralarchivs des 
internationalen Kunsthandels, Wilfried Dörstel, geht in seiner Sicht des Marktes sogar 
so weit, die Auktionshäuser der Gattung der Kunsthändler zuzurechnen.1961 
 
6.2.7 Absatz in der Mischform von Handel und Auktion 
 
Eine häufige Vermischung der beiden Absatzformen ist der Händler, der sich als 
Auktionator betätigt.1962 Das kann verdeckt geschehen – in diesen Fall versucht die 
Vorschrift des §4 der deutschen Versteigerungsverordnung, eigene Ware im Katalog 
zu kennzeichnen, die erwünschte Transparenz herzustellen.1963 Die meisten 
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 RUMBLER: 09.12.2002. 
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 PEERS: 17.03.2000. 
1960
 SIEBENHAAR (2002): 51. 
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 DÖRSTEL (2002): 15. 
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 Vgl. 2.1.3 – Die Mischform. 
1963
 Diese Vorschrift wird in aller Regel nicht befolgt. 
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Kunstmessen verwehren derartigen Unternehmen dann auch eine Teilnahme an der 
Messe.1964 
 
Problematisch ist eine solche Konstellation umgekehrt auch hinsichtlich der 
Aussagekraft ihrer Versteigerungsergebnisse. Jedes Auktionsergebnis kann 
unzuverlässig sein: Eine sogenannte Einlieferung kommt aus dem Lager des Händlers 
und geht nach der Auktion dorthin zurück, falls kein Käufer gefunden wurde. Häufig 
wird jedoch diese reine Buchbewegung des Kunstwerks als Zuschlag „verkauft“, um 
die Abverkaufsquote der Auktionen statistisch zu erhöhen. 
 
In diesen Absatzbereich fällt aber auch der Privatverkauf durch Auktionshäuser. Man 
möchte den Kunden, die die Öffentlichkeit der Auktionssäle für ihr Kunstwerk 
scheuen, einen Verkauf vermitteln. Sofern es sich darum handelt, Stücke mit 
regionaler oder nationaler Bedeutung für ein Museum zu „retten“, ist dies von jeher 
(Neben-) Aufgabe von Auktionatoren. Sucht man aber schlicht „irgendeinen“ Käufer, 
bewegt sich das Auktionsunternehmen auf ureigenstem Terrain des Handels. 
 
Hinzu kommt, dass die Auktionshäuser nicht nur bei wichtigen Einlieferungen das 
Risiko zuweilen mit Händlern teilen,1965 sondern auch immer wieder Anteile an 
Kunsthandelsunternehmen erwerben: So kaufte Sotheby’s die Galerie André 
Emmerich;  Christie’s wird als ein Miteigentümer der New Yorker Galerie David 
Nash genannt.1966 Aber auch im Mittelmarkt kennt man derartige Vernetzung; so ist 
Michel Pastor, Miteigentümer des französischen Versteigerungsunternehmens Le 
Fur-Artcurial-Briest, gleichzeitig an den Galerien Gismondi und Marlborough 
beteiligt.1967 
 
Obgleich schon seit langem derartige Vermittlungen stattfinden, wurde diese Praxis 
thematisiert, als Christie’s zur Professionalisierung dieser Dienstleistung als erstes 
Auktionshaus eine eigene Abteilung gründete: „Christie’s Private”. Diese soll vor 
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 Beispiel: Ausstellungs- und  Teilnahmebedingungen für die Kunst- und Antiquitätenmesse 
Hannover-Herrenhausen/Hamburg. Absatz 3)e): Auktionatoren und deren Firmen sowie mit 
Auktionatoren und Auktionatoren-Firmen persönlich, rechtlich oder wirtschaftlich verbundene 
Kunsthandelsfirmen werden nicht zugelassen (zit. nach: Katalog (2000): 176). 
1965
 Vgl. 6.2.3 – Neue Distributionskanäle. 
1966
 Tröster: 12/1998. 
1967
 HEINICK: 09.03.2002. 
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allem Privatkunden, d.h. Direktkunden betreuen. Natürlich versicherte das 
Unternehmen, dass weder Künstler betreut noch Auktionsware verkauft werden 
soll.1968 Die Grenzen hierbei dürften allerdings fließend sein und ein Werk nach 
erfolgloser Privatvermittlung doch Eingang in eine Auktion finden. Da es für die 
Auktionshäuser an sich wichtiger ist, die eigenen Auktionen mit interessanter Ware 
zu bestücken, wird diese Dienstleistung von Christie’s bislang nur sehr diskret 
vermarktet und nicht beworben. 
 
Wesentlich größeren Raum nimmt die Privatvermittlung bei Phillips ein, wo man 
nach der Einstellung und Beteiligung von Simon de Pury auf dessen 
Adressenverzeichnis zurückgreifen kann – entstanden während seiner Tätigkeit als 
Kurator für die Sammlung von Heinrich Thyssen-Bornemisza in Lugano, dann für 
Sotheby’s und als selbstständiger Händler bis zum Phillips-Eintritt.1969 De Pury preist 
die umfangreiche private Vermittlung als Vorteil seines Hauses gegenüber 
Mitbewerbern – was auch zur Folge hat, dass diese Dienstleistung in bislang 
ungekannter Offenheit kommuniziert wird. 
 
Fazit zu 6.2 Der Absatzmarkt der Auktionen: Die Beteiligung an einer Auktion ist 
ein großes Erlebnis, selbst für erfahrene Sammler. Das generelle Verhalten der 
letzten Jahre zeigt, dass sich auch der Käufer des Internetzeitalters nach emotionalen 
Beziehungen zu den zu erwerbenden Gegenständen sehnt – ein Umstand, welcher 
auch vom Erlebnismarketing genutzt wird. Daher ist der Eventcharakter der 
„Auktion“ ein Mehrwert beim Auktionskauf, welchen der Händler nicht bieten kann. 
Die „Magie der Auktion“, der Kampf um die Stücke, das Hervorbringen von 
publikumswirksamen Rekorden ist ein großer Absatzvorteil der Auktionshäuser.  
 
Das Programmieren von Rekordpreisen durch hohe Schätzungen gelingt allerdings 
immer seltener; durch die hohe Kenntnis der Käufer bedingt ist mittlerweile eine 
sensible Einpreisung kausal für den Erfolg des Objekts. Hierbei wird auch ein 
Umstand deutlich, welcher bei der Fokussierung auf den Endkunden in den 
Hintergrund getreten ist: Bedingt durch die hohe Geschwindigkeit der 
Warenvermittlung einerseits und durch die mehr oder weniger große Einzigartigkeit 
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 PLANTA: 18.11.1999; BÜRKLIN: 24.12.1999; BELLER: 03.03.1999; JOFFRE: 3/2000. 
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eines jeden Objektes muss das Distributionssystem „Auktion“ mit jedem Angebot 
neue Kunden finden! 
 
Neue Instrumente zur Gewinnung von Kundenkontakten, Dienstleistungen vor allem 
finanzieller Art und geheime Verbindungen zum Galeriesystem bringen zwar mehr 
Endkunden in die Säle vor allem der Auktionen des obersten Marktsegments, haben 
aber auch eine Verwässerung des archaischen Auktionsprozesses zur Folge. Wird 
dies sichtbar, kann sich die geschäftsfördernde Wirkung rasch ins Gegenteil 
verkehren. Auch dies wird dazu führen, dass die Vermittlung derart problematisierter 
Objekte zunehmend im Wege der institutionalisierten Privatvermittlung durch das 
Auktionshaus stattfinden wird. 
 
Im mittleren Qualitätsbereich hingegen spielen viele Maßnahmen zur Erhöhung von 
Beschaffung wie Absatz nur eine sehr geringe Rolle; gerade das Fehlen von 
finanziellen Hilfen oder sonstiger teurer Instrumente zur Gewinnung von 
Kundenkontakten trägt zur Profitabilität des Bereichs bei. Trotz aller 
Professionalisierung auch dieser Auktionen zeigt sich allerdings, dass die Kundschaft 
in höchstem Maße regional oder national ist; die Mittelmarktbestrebungen der 
Londoner Häuser dürften daher nur geringe Auswirkungen auf die Nationalmärkte 
haben. 
 
Das Experiment der Internetauktion muss als gescheitert angesehen werden. Das 
Vergnügen am Event der Live-Auktion ist einer der Gründe, Vorbehalte gegen das 
Medium, dessen Sicherheit und dessen Unmittelbarkeit sind weitere und entsprechen 
gänzlich den Problemen des Internetkunsthandels. Die nur schwierige Vereinbarkeit 
der Eigenarten des Internetgeschäfts mit dem Dienstleistungs-, Diskretions- und vor 
allem Warenqualitätsniveau der großen Auktionshäuser bedingte mangelnde 
Rentabilität und hat so letztlich zum Scheitern aller Projekte in gehobenen 
Marktbereichen geführt. 
                                                                                                    
1969
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7. Zusammenfassung und Ergebnisse 
 
Die eingangs aufgestellte These war, dass die Veränderungen der 
Rahmenbedingungen und Grundlagen des Kunstmarktes wie auch die Ausweitung der 
Geschäftstätigkeit von Auktionshäusern den Kunsthandel in die Nischen des Marktes 
abdrängen. Ihrer Überprüfung soll eine Resümierung vorangestellt werden, die sich 
aus der Zusammenführung der vielen genannten und behandelten Perspektiven 
destillieren lässt. 
 
Dem Ansatz der Arbeit folgend richtet sich eine solche Zusammenschau zunächst auf 
die “Mikroebene” der Akteure im Spannungsfeld zwischen Auktion und Handel und 
sodann auf die Entwicklungsrichtung, der “die Welt des Kunstmarkts” sich künftig 
insgesamt zuwendet.  
 
7.1 An- und Verkauf über Auktion und Handel 
 
An- und Verkauf über die Kunstauktion bzw. den -handel unterliegen Determinanten, 
die ein sehr eindeutiges Abwägungsergebnis erlauben. Je höherwertig die Ware, desto 
erfolgreicher wirken die Mechanismen der Auktion, die je geringer der Wert umso 
schwächer zur Geltung kommen und umso eher den Weg über den Handel empfehlen.  
 
Für den Verkäufer hat der Verkauf über eine Auktion mehrere Vorteile. Da auf der 
Nachfrageseite eine asymmetrische Informationsverteilung herrscht, birgt eine freie 
Einpreisung - wie sie der Kunsthandel vornimmt - das Risiko, dass entweder der 
genannte Preis so hoch ist, dass sich kein Nachfrager findet, oder aber, dass der Preis 
unter dem liegt, was ein potentieller Käufer für das angebotene Stück zu zahlen bereit 
wäre.  
 
Bei einer Auktion hingegen geschieht die Preisbildung auf der Nachfrageseite, die 
über ihre eigene Zahlungsbereitschaft besser informiert ist. Daher kann der Anbieter 




Weitere Vorteile kommen hinzu: Der Verkäufer wartet nicht ab, bis sich ein 
Nachfrager findet, sondern bestimmt den Verkaufszeitpunkt selbst. Überträgt der 
Verkäufer die Durchführung einem Dritten, so hat er die Sicherheit, dass die 
Öffentlichkeit der Preisgebote eine Koalition von Käufer und Vermittler verhindert. 
Voraussetzung dieser Vorteile ist dann aber auch, dass der Verkäufer für seine Ware 
diese Öffentlichkeit nicht scheut. 
 
Nachteilig sind für den Verkäufer nur die höheren Absatzkosten. Im Gegensatz zum 
Absatz über den Handel, der entweder direkt ankauft oder in Kommission nimmt, 
fallen beim Verkauf über eine Auktion nicht nur die Kommission, sondern auch 
Kosten für Katalogabbildung, Versicherung und Transport an – und zwar unabhängig 
vom Verkaufserfolg. Dies zeigt, dass es eine ökonomische Grenze gibt, unter der sich 
der Verkauf über eine Auktion nicht lohnt, da die Kosten relativ zu hoch sind. Hier 
bleibt nur der Direktverkauf an den Handel. 
 
Für ein Angebot auf dem internationalen Markt, d. h. über eine Auktion in London 
oder New York, muss es eine internationale Nachfrage geben. Diese kann schon 
erloschen sein, wenn ein Stück nicht mehr marktfrisch ist. Außerdem lohnt eine solche 
Auktion nur dann, wenn das Stück wertvoll genug ist, um nicht durch Transport- und 
Versicherungskosten den Großteil des erwarteten Mehrerlöses zu verzehren. 
 
7.2 Eine Bestandsaufnahme der Marktveränderungen  
 
Obgleich der Kunstmarkt in seiner Form tradierten Regeln und Gesetzen folgt, hat er 
sich während des Betrachtungszeitraumes (1997-2004) so stark verändert wie nie 
zuvor. Vor allem ist es den Auktionen endgültig gelungen, sich vom Großhandel zum 
Einzelhandel zu entwickeln. Dies war nur möglich, weil sie sich aus Sicht des Käufers 
als dritte Distributionsform neben den Kunstmessen und dem Galeriesystem wie den 
Kunsthandlungen etablieren konnten. Die neuen Käufer der Auktionen sind vor allem 
Endkunden, die höhere Preise zahlen als ein Händler und für Maßnahmen zur 
Gewinnung und Pflege von Kundenkontakten offener sind. Für Verkäufer wie für das 
Auktionshaus ist ein weiterer großer Vorteil, dass Endkunden eine Ringbildung der 
Händler verhindern oder zumindest stark erschweren. 
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Maßnahmen zur Gewinnung von Kundenkontakten werden bezüglich der Ware und 
ihren Eigenschaften, aber auch für die Auktionsunternehmen selbst betrieben. Hier ist 
vor allem der Mythos der Auktion zu nennen, welcher auf allen Ebenen des Marktes 
von den Unternehmen bemüht wird, dem Interessenten einen „beschwerlicheren“ 
Einkauf auf der Auktion attraktiv erscheinen zu lassen. Vor allem US-amerikanische 
Kunden sind für derartige Gedanken empfänglich; nicht umsonst haben alle großen 
Auktionshäuser während der letzten Dekade ihre New Yorker Niederlassungen 
vergrößert, um eine erhöhte Zahl von Besuchern zu Live-Auktionen beherbergen zu 
können. 
 
Ganz generell haben die Maßnahmen der Auktionshäuser zur Gewinnung von 
Kundenkontakten im Umfang stark zugenommen und bestimmen bereits 
Auktionsinhalte und damit die Auswahl der in solchen Themenauktionen zu 
offerierenden Waren. Der Kunsthandel hingegen hat auf die fortschreitende 
Differenzierung des Marktes vor allem mit professioneller Spezialisierung reagiert. 
 
Auf der Seite der gehandelten Objekte hat die Erhöhung der Aufwendungen für die 
Maßnahmen zur Gewinnung von Kundenkontakten ihre Entsprechung in der 
zunehmenden Bedeutung von Eigenschaften, welche das Werk gegenüber anderen, 
gleichartigen oder zumindest ähnlichen auszeichnet: Provenienz und Marktfrische. 
Allerdings sind nur die Auktionshäuser in der Lage, allein auf der Basis interessanter 
Provenienzen ganze Marktbereiche zu generieren. 
 
Gleichzeitig mit der Etablierung der Auktion als dritte Distributionsform neben 
Galeriesystem und Kunsthandlungen sowie den Kunstmessen ist die Grenze zwischen 
Handel und Auktion durchlässiger geworden. Indem auf allen Ebenen des Marktes 
Auktionsunternehmen Galerien und Kunsthandlungen aufkaufen oder sich zumindest 
an derartigen Unternehmen beteiligen, kommt es zu einer für den Endkunden 
undurchsichtigen Verzahnung mit dem Galerien- und Kunsthandelssystem, auf das der 
Endkunde vermehrt mit der Inanspruchnahme unabhängiger Berater reagiert.  
 
Die letzte Lücke zwischen Auktion und Kunsthandlung schließt notfalls das 
Dienstleistungsangebot der Privatvermittlung, welche alle Auktionshäuser anbieten. 
Lediglich der Versuch, den Handel durch Internetauktionen stärker in das 
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Auktionsgeschäft einzubinden, ist nach überraschend kurzer Zeit gescheitert; im 
Hochpreisbereich bleibt offenbar die unmittelbare Anschauung unabdingbar. Für das 
noch junge, “virtuelle“ Jahrhundert wird zudem eine weiter zunehmende Lust am 
Direkterlebnis des Kunstwerks erwartet. Das Live-Erlebnis der Kunstwerke mit ihrem 
Charisma, ihrer Patina wird zu einer Determinante des Events auf dem Kunstmarkt 
werden. 
 
So schließen bislang nur noch die Messen in ihren Statuten die Teilnahme von 
Auktionsunternehmen aus und entziehen sich der dargestellten Verwebung des 
Handels mit dem Auktionssystem. Diese Messen sind das einzige Instrument des 
Handels, seine Tätigkeit als großangelegten Event zu zelebrieren. Die Zukunft wird 
zeigen, ob es sich die Messen dauerhaft erlauben können, die Auktionsunternehmen 
auszuschließen.  
 
Aber auch abgesehen von der Annäherung der beiden Distributionssysteme haben sich 
Grenzen auf dem Kunstmarkt verwischt, vor allem haben sich der kommerzielle und 
der nichtkommerzielle Teil des Geschehens durch Wirtschaftlichkeitszwänge 
innerhalb der Museen angenähert. Nutznießer sind nicht nur die Privatsammler, 
sondern vor allem die großen Auktionshäuser, welche eine Verbindung zwischen 
einem Kunstwerk aus einer Privatsammlung und dessen Leihe an ein Museum 
besonders lukrativ auszunutzen in der Lage sind. 
 
Eine Verzahnung mit der internationalen Luxusgüterindustrie hat der Kunstmarkt 
hingegen abgewehrt. Die Bestrebungen, vor allem internationale Auktionshäuser zu 
„Kunstboutiquen“ im Konzernverband der Modeunternehmen zu gestalten und so 
Zugang zu deren Kunden zu erhalten, haben keinen Erfolg gehabt. Als Folge bleibt der 
nochmals erhöhte Aufwand für die Maßnahmen zur Gewinnung von Kundenkontakten 
und ein starkes Bewusstsein für den Wert der Marke wie der der Corporate Identity 
des eigenen Unternehmens.  
 
Auf die Einzelmärkte bezogen kann man feststellen, dass sich Ware des gehobenen 
und höchsten Marktbereichs in New York und - zum größeren - Teil in Europa 
verkauft. London hat seine führende Rolle im Bereich der angewandten Kunst und der 
Alten Meister behauptet. Die Verschiebung des Marktes für zeitgenössische Kunst 
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nach New York kompensiert bereits in Ansätzen der Pariser Markt, dessen 
Schwerpunkte im Bereich des Impressionismus und der Klassischen Moderne sowie 
der angewandten Kunst liegen. In Anbetracht der Warengebiete wird diese 
Entwicklung des europäischen Markts von einer europaweiten Harmonisierung von 
Folgerecht- oder Steuervorschriften weitgehend unabhängig sein. 
 
Der Handel kann sich zusehends schwerer gegen die internationalen Häuser 
behaupten. Messen waren in der vergangenen Dekade nur an der Marktspitze und im 
untersten Marktsegment erfolgreich und spiegeln so die Entwicklung des 
Gesamtmarktes im Kleinen wider. Der Handel wird weiterhin die Rolle der diskreteren 
Absatzform spielen können und damit graduell von Modetrends des Marktes 
unabhängiger sein, seine Chancen liegen nach wie vor im Ausbau seines 
Dienstleistungsangebots und des Verhältnisses zum Kunden. 
 
7.3 Entwicklungslinien und Fazit 
 
Zweierlei ist zunächst deutlich geworden. Auktionshäuser und Handel leben in einer 
Symbiose. Ohne die Einlieferungen des Handels könnten die Häuser keine Auktionen 
durchführen, ohne die Materialquelle der Auktionen die Händler keine Läden 
bestücken. In Bereichen, in denen diese Symbiose noch nicht besonders ausgeprägt ist, 
wird sie sich entsprechend entwickeln - auch Galeristen, die bislang ausschließlich von 
ihren Künstlern kaufen und die den Direktverkauf von Werken ihrer Künstler durch 
eine Auktion befürchten, werden auch diese Werke auf einer Auktion kaufen, wenn sie 
dort zu attraktiven Preisen angeboten werden - die Auktionshäuser haben das Atelier 
des Künstlers längst als Quelle des Beschaffungsmarktes identifiziert. Das mag den 
Kern der Galeristentätigkeit beeinträchtigen, aber nicht per se den Berufsstand 
auslöschen. 
 
Zudem erfüllt der Kunstmarkt nach wie vor seine Rolle des „Trendscouts“, die ihn 
zum Teil der Kunstgeschichte macht - auch wenn sich die Luxusgüterindustrie seit den 
1990er Jahren anschickt, ihm diesen Part zu übernehmen. Doch ein Kunstwerk hat 
gegenüber dem industriell gefertigten Luxusprodukt immer einen Vorteil: Seine 
Einmaligkeit, seine Aura. 
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In den Märkten selbst wird sich die Aufspaltung in Meisterwerke und Füllware noch 
verstärken. Langfristig wird Erfolg haben, wer mit elitärer Ware den Markt belebt statt 
sich in die Einheitsfront des Mittelmaßes einzureihen. Dies hat auch Auswirkungen 
auf die Art des Absatzes. In dem Maße, in dem das Mittelfeld der Ware unverkauft 
bleibt, werden sich Händler und Auktionen für ein Segment entscheiden müssen - der 
Vollsortimenter stirbt aus.  
 
Denn auch die aggressivste Expansion eines Auktionshauses sollte nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass es nicht in der Lage ist, alle Marktbereiche zu bedienen. So wird 
der Handel vor allem in Bereichen tätig sein, in denen sich die Durchführung einer 
Auktion nicht lohnt, weil die Kosten - vor allem die festen Kosten - für den Verkäufer 
zu hoch sind. Gleichzeitig kann der Händler am anderen Ende der Qualitätsskala den 
Umstand nutzen, dass sich die Auktionshäuser aus austrocknenden Marktbereichen 
zurückziehen müssen, da man Einzelstücke zwar in einer Kunsthandlung, nicht aber in 
einer Auktion anbieten kann. Zieht man in Betracht, dass der stückzahlenmäßig sehr 
umfangreiche Basisbereich des Marktes traditionell nur eine geringe Rentabilität 
aufweist und andererseits in austrocknenden Gebieten nur wenige, etablierte und 
finanziell gut ausgestattete Händler oder Händlerkonsortien werden überleben können, 
erkennt man, dass die eingangs aufgestellt These stimmt: Die Expansion der 
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Staatsprüfung. 
 




Zusatz: Ich versichere, dass die parallel publizierte elektronische Version den auf 
Papier gedruckten Exemplaren entspricht. Ich räume der Pädagogischen Hochschule 
Ludwigsburg das nicht ausschliessliche Recht ein, diese Fassung der Dissertation im 
Rahmen der gesetzlichen Aufgaben der Bibliothek zu verbeiten bzw. in Datennetzen 
zur Verfügung zu stellen. 
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